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Jeder Band ist einzeln käußich.

jjass die Schule der Pharmacie sieh ihren Platz als bevor¬
zugtestes Lehrbuch für Anfänger in der pharmaceutischen Litteratur
gesichert hat, beweist der kurze Zeitraum, welcher zwischen dem
Erscheinen der ersten und zweiten Auflage sämmtlicher fünf
Bände verstrichen ist.

Dieser Erfolg ist ohne Zweifel dem Umstände zuzuschreiben,
dass das Buch den gesammten Lehrstoff, dessen Beherrschung im
Gehilfenexamen gefordert wird, nicht etwa in trockener Wiedergabe
enthält, sondern denselben in anschaulicher und leichtfasslicher



mim

Diktion behandelt und dadurch den Vorzug' geniesst, von den
jungen Fachgenossen mit Lust und Liebe durchstudirt zu werden.

Die seit Erscheinen der ersten Auflage bei dem Gebrauche des
Buches gemachten Erfahrungen haben den Verfassern die Ueber-
zeugung verschafft, dass in der Anlage des Buches das Richtige
getroffen wurde, und was im Einzelnen daran verbesserungs- und
ergänzungsbedürftig ist, wird durch den ständigen Gedanke'naus¬
tausch der Verfasser mit den nach diesem Lehrbuch Lehrenden und
Lernenden bei der Neuauflage jedes einzelnen Bandes auf. das sorg¬
fältigste berücksichtigt.

So wird das Buch, wie es bisher geschehen, dauernd seinen
beiden Zwecken in vollem Maasse entsprechen können, indem es
einerseits dem Lehrherrn Leitfaden und Grundlage für den persön¬
lich zu ertheilenden Unterricht ist, und andererseits da, wo der Lehr¬
ling der persönlichen Unterweisung etwa entbehrt, durch seine induk¬
tive Behandlung des Lehrstoffes thunlichsten Ersatz dafür bietet.

Entsprechend dem Entwicklungsgange des jungen Pharmaceu-
ten, dessen Thätigkeit zunächst die praktische ist, beginnt der erste
Band der Schule der Pharmacie mit dem praktischen Theil, in
welchem alles das erörtert ist, was der Anfänger an Kunstgriffen
erlernen muss, um die Arzneistoffe der Apotheke kunstgerecht zu
verarbeiten und zu verabfolgen und mit den dazu nöthigen Geräth-
schaften regelrecht umgehen zu können. Die unleugbare Abnahme
der eigentlichen Laboratoriumsthätigkeit in den Apotheken und
andererseits die Zunahme der kaufmännischen Berufsthätigkeit des
Apothekers erforderten eine ganz besonders eingehende Behandlung
des praktischen Theiles und die völlige Abtrennung desselben von
dem übrigen Lehrstoff.

In den wissenschaftlichen Theilen haben die Verfasser von
einer monographischen Behandlung der einzelnen Kapitel oder gar
der Prüfungsaufgaben abgesehen und unter Vermeidung aller über¬
flüssigen Gelehrsamkeit dem Lernenden ein klares Gesammtbild
der einzelnen Wissenszweige mit steter Bezugnahme auf alles phar-
maceutisch Wichtige gegeben. Die Verfasser waren besonders be :
müht, in möglichst leichtverständlicher Ausdrucksweise, vom Leichten
zum Schweren aufsteigend, die drei Hilfswissenschaften der Phar¬
macie: Chemie, Physik und Botanik, in ihren Grundzügen dem
Anfänger klarzumachen.



An Stelle des pharmakognostischen Theiles Hessen die Verfasser
einen solchen treten, welcher sich Waarenkünde betitelt, und
der neben der Kennzeichnung, Prüfung und Werthbestimmung der
Vegetabilien auch diejenige der Chemikalien zum Gegenstande hat.
Hierdurch wurde es ohne viele Wiederholungen ermöglicht, im chemi¬
schen Theile des Eingehens auf die handelsmässige Beschaifenheit
der in den Apotheken vorräthigen Chemikalien zu entrathen und
Prüfung und Werthbestimmung derselben zusammenhängend zu
behandeln. Dies sind dieselben Gesichtspunkte, welche ja schon
von jeher eine Abtrennung der Pharmakognosie als besondere
Disciplin von der Botanik veranlasst haben. Chemische und bo¬
tanische Waarenkunde, letztere Pharmakognosie genannt, haben
somit in diesem Lehrbuche eine völlig analoge Behandlung ge¬
funden.

Eine grosse Zahl guter Abbildungen erleichtert mit Vortheil
das Verständniss des Lehrganges.

Berlin, Januar 1899.

Verlagsbuchhandlung yon Julius Springer.
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Vorwort.

Im zweiten und vierten Bande der „Schule der Pharmacie"
ist auf die Prüfung und Werthbestimmung der arzneilich ver¬
wendeten Körper keine Rücksicht genommen worden, da die Ver¬
fasser von der Ansicht ausgingen, dass alle dem Apotheker käuf¬
lich dargebotenen und deshalb eine sorgfältige Prüfung erfordern¬
den Arzneimittel chemischen oder pharmakognostischen Ursprungs
am zweckmässigsten in einem besonderen Bande, einer Waaren-
kunde, zusammengestellt würden.

Die Waarenkunde soll darüber Auskunft geben, wie man das
betreffende Arzneimittel an seinen physikalischen und chemischen
Eigenschaften erkennen, wie man es von ähnlichen Körpern
(Verwechslungen oder Verfälschungen) unterscheiden, und wie
man seinen Werth bestimmen kann.

In dem chemischen Abschnitt sind besonders diejenigen Prä¬
parate in grösserer Ausführlichkeit behandelt worden, welche das
zur Zeit gültige Arzneibuch für das Deutsche Reich enthält. Um
dem Lehrling das Verständniss für die Bestimmungen des Arznei¬
buches zu erleichtern, wurde thunlichst an den Text desselben an¬
geknüpft. Von der Berücksichtigung aller augenblicklich benutzten
chemischen Arzneimittel konnte in der „Waarenkunde" Abstand
genommen werden, weil bereits im zweiten Bande die wichtigsten
der nicht officinellen aber sonst gebräuchlichen chemischen Arznei¬
körper Erwähnung gefunden haben.

Im pharmakognostischen Abschnitt sind ausser denjenigen
Drogen, welche das Arzneibuch als officinelle aufführt, auch die
sonst in den Apotheken regelmässig gebrauchten berücksichtigt
worden, damit dem Lehrling die Möglichkeit an die Hand gegeben
ist, die notwendigste Auskunft über diese ebenfalls aus seinem
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Lelirbuche zu entnehmen. Des eingehenden Studiums bedürfen
.jedoch in erster Linie nur die durch grösseren Druck hervorge¬
hobenen offlcinellen Arzneimittel. Hauptsächlicher Werth ist neben
der genauen Charakterisirung, Beschreibung und Prüfung jeder
Droge auf ihre Gewinnung, Zubereitung und die morphologische
Deutung ihrer Kennzeichen gelegt worden; hingegen wurde von
der anatomischen Beschaffenheit, als den Eahmen des dem Lehr¬
ling gesteckten Zieles überschreitend, in der Regel Abstand ge¬
nommen, oder dieselbe nur soweit erörtert, als sie durch einfache
makroskopische Reaktionen mit blossem Auge oder mit der Lupe
wahrnehmbar ist. Für den Gebrauch des Mikroskops und die
Untersuchung von Pflanzenmaterial überhaupt findet sich eine An¬
leitung im vierten Bande der „Schule der Pharmacie". Demnächst
wurde den im Drogenhandel wirklich vorkommenden Verwechs¬
lungen und Verfälschungen sorgfältige Beachtung geschenkt.

Die alphabetische Anordnung des Stoffes machte sich, nachdem
die Waaren sämmtlieh in vier Gruppen, nämlich in solche an¬
organisch-chemischen , organisch-chemischen, vegetabilischen und
animalischen Ursprungs cingetheilt waren, im Interesse der Ueber-
sichtlichkeit unabweisbar. Im pharmakognostischen Abschnitte, wo
die alphabetische Ordnung als ziemlich ungewohnt befremden könnte,
kommt auf diese Weise dennoch eine annähernd vollständige Grup-
pirung nach morphologischen Beziehungen zu Stande, insofern Cor-
tices, Flores, Folia, Herbae, Ligna, Radices, Rhizomata u. s. w.
auch durch das Alphabet vereinigt sind. Wer die Drogen nach
einer anderen als der alphabetischen Reihenfolge zu studiren oder
zu repetiren wünscht, findet im Anhang eine Gruppirung der offl¬
cinellen vegetabilischen Drogen sowohl nach ihren morphologischen
Beziehungen, wie nach der natürlichen Verwandtschaft ihrer Stamm¬
pflanzen. In ersterer sind die einzelnen Gruppen weniger eng be¬
grenzt worden, da die genaue morphologische Charakteristik ja
bei der Beschreibung der einzelnen Drogen ausreichend gegeben ist.

Berlin, Mai 1894.

Die Verfasser.



Vorwort zur zweiten Auflage.

Für die Bearbeitung- der zweiten Auflage wurden dieselben
Grundsätze wie bei der ersten Auflage, da dieselben sich in der
Praxis als bewährt erwiesen, beibehalten.

Dem Nachtrag zum Arzneibuch für das Deutsche Reich vom
20. December 1894 wurde in allen Punkten Rechnung getragen,
auch wurden die Ergebnisse neuerer Untersuchungen und Ver¬
öffentlichungen auf chemischem und pharmakognostischem Gebiet
so weit als für ein Lehrbuch angemessen, berücksichtigt.

Berlin und Altenberg, Januar 1899.

Die Verfasser.
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Einleitung.

Die selbst dargestellten oder von chemischen Fabriken bezogenen
chemischen Körper befinden sich selten im Zustande vollkommener
chemischer Eeinheit. Die Art der Darstellung bringt es in den
meisten Fällen mit sich, dass den Präparaten verunreinigende Körper
anhaftend bleiben, die oft nur sehr schwierig — durch häufiges ,
Umkrystallisiren, wiederholtes Fällen, Auswaschen von Niederschlägen,
mehrmaliges Destilliren oder Sublimiren u. s. w. — zu beseitigen sind.

Die chemischen Körper nun, welche als Arzneimittel Verwendung
finden, sollten stets den grösstmöglichen Grad chemischer Reinheit
besitzen — eine durchaus nothwendige und gerechte Forderung. Der
Staat hat dem Apotheker daher auch die Pflicht auferlegt, darüber
zu wachen, dass die von ihm den Kranken verabreichten Arznei¬
mittel sich in gutem Zustande befinden, und giebt in besonderen
Gesetzbüchern (Pharmakopoen) genaue Vorschriften an, welches
die Eigenschaften der Arzneimittel, wie die letzteren von anderen
ähnlichen zu unterscheiden sind, und auf welche Weise endlich der
Grad der Reinheit der Arzneimittel zahlenmässig festgestellt werden
kann. Durch Revisionen, welche im Auftrage des Staates in den
Apotheken von Sachverständig-en in regelmässigen Zwischenräumen
vorgenommen werden, wird die Güte der von den Apotheken ge¬
führten Arzneimittel stetig kontrollirt.

Ein ideales chemisches Arzneimittel wäre ein solches, welches
eine völlige chemische Reinheit zeigt. Die Darstellung solcher Körper
ist aber, wie erwähnt, oft mit so grossen Schwierigkeiten verknüpft
und würde die Arzneimittel oft so unnöthig vertheuern dass die
Pharmakopoen, und unter diesen auch das für den deutschen Apo¬
theker zur Zeit gültige Arzneibuch für das Deutsche Reich, bei

grösseren Anzahl Arzneikörper gewisse Grenzen gezogen
innerhalb welcher Verunreinigungen — natürlich unschäd¬

licher und für den Krankheitsverlauf unwesentlicher Natur __ die
Präparate begleiten dürfen.

Die Forderungen, welche das Arzneibuch des deutschen Reiches
an die Beschaffenheit der Arzneimittel stellt, sind im allgemeinen

1*

einer
haben,



4 Einleitung.

zwar streng, aber immerhin gut erfüllbar. Wo eine völlige Rein-
heit eines chemischen Präparates ohne grosse Schwierigkeiten er¬
zielt werden kann, da verlangt auch das Arzneibuch, dass nur

j dieses reine Präparat für medicinale Zwecke in den Apotheken
, vorräthig gehalten wird.

Die Prüfung und Werthbestimmung der chemischen Arznei¬
mittel geschieht nach den Grundsätzen, wie sie die qualitative und
quantitative chemische Analyse darbieten.

Die Eigenschaften chemischer Körper können durch ihre
Krystallform, durch ihren Geschmack oder Geruch, ihre Färbung
oder Farblosigkeit, Löslichkeit in Wasser, Weingeist, Aether, Chloro¬
form und anderen Flüssigkeiten, durch ihren Schmelz- und Siede¬
punkt hinlänglich gekennzeichnet werden.

Die Identität eines Arzneikörpers wird durch chemische Reak¬
tionen (sog. Identitätsreaktionen), die nur für die vorliegende
chemische Verbindung zutreffend sind, festgestellt. Die Reaktionen
bestehen in Veränderungen, die gewisse Körper von bekannter
Zusammensetzung (Reagenzien) auf andere Körper ausüben. Das
Auftreten bestimmter Färbungen oder einer Entfärbung, das Ent¬
stehen von Niederschlägen, die Entwickelung von Gasen u. s. w. sind
solche Reaktionen.

Die Prüfung der Arzneimittel sind meist qualitativer Art.
Man stellt die Abwesenheit gewisser möglicher Verunreinigungen
fest, indem man die Methoden der qualitativen chemischen Analyse
zum Nachweis derselben heranzieht. In einigen Fällen lässt das
Arzneibuch eine annähernde quantitative Prüfung ausführen, d. i. die
Menge des anwesenden verunreinigenden Körpers abschätzen. Das
geschieht z. B. bei den Reaktionen, die in Fällungen bestehen. Je
nach der Stärke der beim Zusatz eines Reagenzes auftretenden
Trübung bestimmt das Arzneibuch die Verwendbarkeit oder Un-
brauchbarkeit eines Arzneikörpers. Wird beim Zusatz eines Re¬
agenzes zu einer Lösung eine sehr geringe, die Durchsichtigkeit der
Flüssigkeit nicht völlig aufhebende Trübung erzeugt — das Arznei¬
buch bezeichnet eine solche mit dem Ausdruck Opalescenz 1) —
so wird in vielen Fällen das Arzneimittel zur medicinischen Ver¬
wendung für brauchbar erklärt, während ein stärkere Trübung
oder Niederschläge gebendes Präparat verworfen wird.

') Das Wort leitet sich ab vom Mineral Opal. Opalisiren, Opalescenz;
; nennt man die Eigenschaft eines festen oder flüssigen Körpers, wie mancher

Opal, halodurchsichtig weiss zu erscheinen.
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Die vom Arzneibuch vorgeschriebenen „„,„»,.■ -o .

In dem vorliegenden chemischen Theile der ni,„ -VU!5Cne -

, .,. -»-n&uuuss an die Fassung der einzelnen Pp«*,„„jsss. sr*? bearbeitet - Den *»*«££ ä;
I IZZ gebräuchlichsten Reagenzien und volumetrischen
LoBm,gen, sowie ein Verzeichniss derjenigen Körper voran auf
welche das Arzneibuch wiederholt prüfen läset



Verzeichniss der gebräuchlichstenReagenzien und
volumetrischenLösungen.

Aether. Das Präparat von den Eigenschaften, wie sie das Arzneibuch angiebt.
Aetznatron — Natrum causticuui f'usum. Die wässerige Lösung des Aetz-

natrons (1 -f- 5) soll den Eigenschaften der Natronlauge (Liquor Natri
caustici) des Arzneibuchesbezüglich ihrer Reinheit entsprechen. Man
bewahrt das Aetznatron in Glasflaschenauf, die mit einem paraffinirten
Kork verschlossensind.

Alkohol, absoluter — Alcohol absolutus. Der absolute Alkohol des Handels
enthält 98,1—99,6 Gewichtsprocente Aethylalkohol (G2H 5 OH). Ein
solches Präparat hat das spec. Gew. 0,800 — 0,795.

Absoluter Alkohol darf entwässertes Cuprisulfat nicht blau färben.
Geschieht dies, so ist der Alkohol zu wasserhaltig. — AbsoluterAlkohol
ist sehr flüchtig und zieht aus der Luft leicht Wasser an; er muss
deshalb in gut verschlossenenFlaschen aufbewahrt werden.

Ammoniakflüssigkeit — Liquor Ammonii caustici. Das Präparat vom spec.
Gew. 0,960 enthält 10°/ o NH3.

Käuflicher Salmiakgeist enthält manche Verunreinigungen, welche
ihn als Reagens nicht geeignet erscheinen lassen. Man reinigt zweck¬
mässig selbst ein solches Präparat. Das geschieht, indem man einen
möglichst reinen Salmiakgeist vom spec. Gew. 0,910 aus einem Glas¬
kolben mit langem Halse, dessen Verbindung mit dem Liebig'schen
Kühler durch eine noch einige Centimeter aufsteigende und erst dann
in den Kühler mündende Glasröhrehergestellt ist, sehr langsam destillirt.
In die Vorlage giebt man wenig reines destillirtes Wasser und bringt
später das Destillat mit reinem, destillirtem Wasser auf das angegebene
speeifischeGewicht.

Animoniumcarbonatlösung — Ammonium carbouicum. Man löst 1 Th. Am-
moniumearbonat in einer Mischung aus 3 Th. Wasser und 1 Th. Ammo¬
niakflüssigkeit.

Das Ammoniumcarbonat besteht aus einem Gemisch von saurem
Ammoniumcarbonatund Ammoniumcarbaminat, welches Gemisch beim
Lösen in ammoniakalisehemWasser in neutrales Ammoniumcarbonat
übergeht (s. Bd. II).

Ammonhunchloridlösung — Ammonium chloratum. 1 Th. Ammoniumchlorid
ist in 9 Th. Wasser zu lösen. — Das Präparat des Arzneibucheskann
hierzu verwendet werden.
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Ainmoniumoxalatlösnng — Ammonium oxalicum. 1 Th. Ajnmoniumoxalat
COONH,

ist in 19 Th. WasseT zu lösen. — Ammoniumoxalati ' -f- H.,0 muss
COONH4

in reinster Form als Reagens zur Verwendung kommen.
Es muss vollständig frei sein von schwefelsaurem Salz, von

Chlorid, von Metallen. Glüht man 1 g im Platintiegel, so darf
kein Rückstand hinterbleiben.

Amylalkohol — Alcohol aniylieus. Als Reagens findet der Gährungsamyl-
alkohol vom Siedepunkt 130° Verwendung. Spee. Gew. 0,814.

Barytwasser — Aqua Barytae. Man löst 1 Th. krystallisirten Aetzbaryts
I!a(OH) 2 + 8H,0) in 19 Th. Wasser.

Der hierzu benutzte Aetzbaryt darf weder Chlorid, noch Nitrat,
noch verunreinigende Metalle enthalten und muss in ausgekochtem,
heissem (also kohlensäurefreiem)Wasser gelöst werden.

Baryumnltratlösung Baryiini nitricum. 1 Th. reinsten Barvumnitrats
(N0 3).2Ba, ist in 19 Th. Wasser zu lösen.

Benzol — Benzolum. Farblose, bei 80 bis 82° siedende Flüssigkeit vom spec. Gew.
0,880 bis 0,890.

Bleiaeetatlösung — Plumbum aceticum. 1 Th. Bleiacetat (CH3 COO).2Pb -{- 3H20
ist in 9 Th. Wasser zu lösen.

Man kocht das Wasser zuvor aus. um die in Lösung gehaltene
Kohlensaure auszutreiben.

Bleiessig — Liquor Plumbi subacetici.
Braunstein — Manganum hyperoxydatum nativnm.
Brom — Bromum.
Bromwasser — Aqua bromata. Die gesättigte wässerige Lösung. Brom löst

sich in etwa 30 Th. Wasser.
Calciumcarbonat — Calcium carbonicum.C0 3Ca. Essei frei von Chlorverbindungen.

Da das Calciumcarbonatzum Nachweis von Chlorverbindungen der
Benzoesäure benutzt wird, so muss jenes selbst chlorfrei sein. Das
Präparat des Arzneibuches ist daher als Reagenz nicht brauchbar, da
in demselben ein geringer Chlorgehalt gestattet ist.

Calciumchlorldlösung — Calcium chloratum. CaCl 2. 1 Th. geschmolzenen
Caleiumchloridsist in 19 Th. Wasser zu lösen.

Das zu diesem Zweck verwendete Caleiumchlorid ist das wasser¬
freie Präparat, welches zufolge eines kleinen Gehaltes an Calcium-
oxvehlorid sieh trübe in Wasser löst. Die Lösung muss daher filtrirt
werden.

Caleiumsulfatlösung — Calcium sulfurlcum. Die gesättigte wässerige Lösung
von Gyps (S0 4 Ca-f 2HjO).

Chlorkalklösung — Calcaria chlorata. Bei Bedarf wird 1 Th. Chlorkalk mit
9 Th. Wasser angerieben und die Lösung filtrirt.

Chloroform - Chloroformium. CHC18. Das Präparat des Arzneibuches.
UUorwasser — Aqua chlorata. Das Präparat des Arzneibuches
Chromsäurelösung - Acidum chromicuin. Cr0 3. - Bei Bedarf sind 3 Th.

Chiomsäure in 97 Th. Wasser zu lösen.
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Eisen — Ferrum. Es ist Eisenpulver zu verwenden.
Eisenchloridlösung — Liquor ferri sesquichlorati. FeCl 3. Das Präparat des

Arzneibuches, welches nötigenfalls nach Angabe verdünnt wird.
Essigsäure — Aeiduin aceticum. Das Präparat des Arzneibuches mit einem

Gehalt von gegen 96°/ 0 CH3C00H ist zu verwenden.
Essigsäure,'90°/ 0 ige — Acidum aceticum 90°/ 0. Bei Bedarf durch Mischen

von 100 Th. Essigsäure mit 6.6 Th. Wasser zu bereiten.
Essigsäure, verdünnte — Aeiduin aceticum dilutum. Die 30°/ 0 ige Essigsäure

des Arzneibuches.
Ferrosulfatlösung — Ferrum sulfuricum. Bei Bedarf ist 1 Th. Ferrosulfat

(S0 4Fe -f- 7H30) in einem Gemische aus 1 Th. Wasser und 1 Th. ver¬
dünnter Schwefelsäure zu lösen.

(Jerbsäurelösung — Aeiduin tannicum. C14H| 00 9. Be i Bedarf ist 1 Th. Gerb¬
säure in 19 Th. Wasser zu lösen.

Glycerin — Glycerinum. C3H 5(OH) 3. Das Präparat des Arzneibuches.
Jodlösung — Solutio Jodi. Bei Bedarf ist die Zehntel-Normal-Jodlösung an¬

zuwenden.
Jodlösung, Zehntel-Normal- — Liquor Jodi volumetricus. Man löst 12.7 g

trockenen resublimirten Jods, von dessen chemischer Beinhcit man
sich überzeugt hat, mit Hilfe von 20 g Kaliumjodid in reinem destil-
lirtem Wasser und füllt die Lösung bei 15° auf 1 Liter auf.

1 cem dieser Jodlösimg enthält 0,0127 g Jod, d. h. den lOOOOstenTheil
des Atomgewichts des Jods, die Lösung ist also Zehntel-Normal.

Die Zehntel-Normal-Jodlösung muss vor Licht geschützt in Glas¬
stöpselnaschen aufbewahrt werden.

Jodwasser — Aqua Jodi. Die gesättigte wässerige Lösung des Jods.
Jodzinkstärkelösung — Liquor Amyli cum Zinco jodato. 4 g Stärke.

20 g Zinkchlorid, 100 g Wasser werden unter Ersatz des verdampfenden
Wassers gekocht, bis die Stärke fast vollständig gelöst ist. Dann wird
der erkalteten Flüssigkeit die farblose, fütrirte Zinkjodidlösung, frisch
bereitet durch Erwärmen von 1 g Zinkfeile mit 2 g Jod und 10 g
Wasser, hinzugefügt], hierauf die Flüssigkeit zu 1 Liter verdünnt und
flltrirt. Farblose, nur wenig opalisirende Flüssigkeit.

Aus dem Zinkjodid scheiden eine Anzahl Körper (Chlor, Brom, sal¬
petrige Säure, Ferrisalze) Jod ab, durch welches die Lösung infolge
der Bildung von Jodstärke tief blau gefärbt wird.

Kalilauge — Liquor Kali caustici. Das Präparat des Arzneibuches.
Kalilauge, Normal- — Liquor Kali caustici volumetricus. Mau löst 56—57 g

sehr reinen trockenen Kaliumhydroxyds (frei von Carbonat, Chlorid.
Sulfat) in reinem, kohlensäurefreiem destillirten Wasser und füllt die
Lösung bei 15° auf 1 Liter auf.

Man stellt die Lösung mit einer Normal-Oxalsäurelösung ein. Man
verwendet Oxalsäure, weil diese in sehr reiner Form erhältlich ist und
als fester Körper auf das genaueste abgewogen werden kann. Oxal-

COOH
re i-iuATr + 2H äO ist zweibasisch und hat das Aequivalent 126: man
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muss deshalb -g- = :63 g auf 1 Liter lösen, um eine Normal-Oxalsäure¬

lösung zu erhalten.
Zur Einstellung der Kalilauge misst man mittelst einer Pipette

10 com der Normal-Oxalsäurelösung ah, giebt wenige Tropfen Phenol-
phtalei'nlösung als Indikator hinzu und lässt aus einer Bürette tropfen¬
weise die bereitete Kalilauge hinzufliessen, bis eine bleibend rothe
Färbung erzielt ist. Sind hierzu genau 10 ecm der Kalilauge ver¬
braucht, so ist dieselbe eine Normal-Kalilauge. Werden beispiels¬
weise 9.7 rem Kalilauge zur Sättigung von 10 eem Normal-Oxalsäure¬
lösung verbraucht, so ist die Kalilauge zu stark: 9.7 eem derselben
müssen auf 10 eem Flüssigkeit verdünnt werden. Sind z.B. noch
980 com dieser zu starken Kalilauge vorhanden, so müssen derselben

980 . 0,3
9.7 : 30,3 rem Wasser hinzugefügt werden, damit 10 eem Kali¬

lauge 10 eem Oxalsäurelösung entsprechen. Liese Bestimmung hat zu¬
gleich den Beweis geliefert, dass nicht genau 50 g Kaliumhydroxyd
abgewogen wurden, sondern eine Kleinigkeit mehr. Man thut dies
übrigens absichtlich, um sieber zu sein, keine zu schwache Lösung
zu erhalten.

Kalilange, weingeistige — Liquor Kali causticl spiritnosus. 1 TL ge¬
schmolzenen Kaliumhydroxyds ist in 9 Tb. Weingeist zu lösen.

Bei längerer Aufbewahrung färbt sieh die Lösung durch Bildung
von Aldehydharz gelblichbraun bis dunkelbraun.

Knlininacetntlüsiing — Liquor Kalii acetici. Das Präparat des Arznei¬
buches.

Kaliumcarbonatlösung — Liquor Kalii carbonici. 11 Th. reinen Kalium-
carbonats werden in 20 Th. Wasser gelöst, die Lösung filtrirt und
erforderlichenfalls auf das spec. Gew. von 1,330 bis 1,334 verdünnt.

Kaliumchromatlösung — Kalium chromicum flamm. CrO^K.,. 1 Tb. eblor-
freien gelben Kaliumchroniats ist in 19 Tb. Wasser zu lösen.

Kaliumdichromatlösung — Kalium dicliromicnm. <'r.2() 7K 3. 1 Tb. Kalium-
diehromat ist in 19 Th. Wasser zu lösen.

Kaliumferricyanidlösung — Kalium ferrieyanatum. Rothes Bliitlaugen-
salz. (CN)„FeK,. Bei Bedarf ist 1 Th. der zuvor mit Wasser ge¬
waschenen (um oberflächlich anhaftendes, durch Reduktion am Tageslicht
gebildetes Kaliumferrocyanid zu entfernen) grösseren Krystalle von
Kaliumferricyanid in 19 Th. Wasser zu lösen.

Kaliumferrocyanidlösung — Kalium ferroeyanatum. Gelbes Blutlaugen-
salz. (CN^FeKj. Bei Bedarf ist 1 Th. Kaliumferrocyanid in 19 Th.
Wasser zu lösen.

Wegen der beschränkten Haltbarkeit des Präparates ist die Lösung
vor dem Gebrauch frisch zu bereiten.

Kaliumjodidlösung - Kalium jodatum. KI. Bei Bedarf ist 1 Th. Kalium¬
jodid in 9 Th. Wasser zu lösen.
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Kaliunipermanganatlösung — Kalium permaiiganicuin. Mn 2O sK,,. 1 Th.
Kaliumpermanganat ist in 1000 Th. Wasser zu lösen.

Kalkhydrat — Calcaria hydrica — Calcinmhydroxyd. Ca(OH) 2.
Kalkwasser — Aqua Calcariae. Das Präparat des Arzneibuches.
Karholsäurelösung — Acidum carholicum. C01L,(0H). Bei Bedarf ist 1 Th.

Karbolsäure in 19 Th. Wasser zu lösen.
Kollodium — Collodium. Das Präparat des Arzneibuches.

Kupfertartratlösung, alkalische. — Solutio Cupri tartarici natronata.
rehling'sche Lösung. Bei Bedarf durch Mischen einer Lösung von
3,5 g Cuprisulfat in 30 cem Wasser mit einer Lösung von 17,5 g
Natriuni-Kaliumtartrat in 30 cem Wasser, die zuvor mit 40 g Natron¬
lauge versetzt ist, zu bereiten.

Die Fehling'sche Lösung ist nicht gut haltbar; das Arzneibuch lässt
dieselbe daher bei Bedarf frisch bereiten. Die zu mischenden Flüssig¬
keiten kann man getrennt für sich aufbewahren. Fehling'sche Lösung
dient zum Nachweis reducirender Zuekerarten. Zu quantitativen
Zuckerbestimmungen benutzt man eine Fehling'sche Lösung, die
man aus folgenden beiden Lösungen bei jedesmaligem Gebrauche zu¬
sammensetzt :

1) Cuprisulfatlösung: 34,64 g krystallisirten (nicht verwitterten)
Cuprisulfats löst man in Wasser und verdünnt die Lösung bei
15° auf 500 cem;

2) Seignettesalzlösung: 173 gkrystallisirtenSeignettesalzesf Tar-
tarus natronatus) und 50 g Natriumhydroxyd löst man in Wasser
und verdünnt bei 15° auf 500 cem.

Man mischt beim Gebrauche gleiche Eaumtheile dieser Lösungen.
10 cem des Gemisches werden von 0,05 g Glukose vollständig
reducirt.

Kurknmapapier — Charta exploratoria lutea.
Das Kurkumarhizom enthält einen mit Wasser ausziehbaren gelben

Farbstoff, der durch Alkalien nicht verändert wird, und einen in Wein¬
geist löslichen gelben Farbstoff, welcher durch Alkalien gebräunt wird.
Nur der letztere Farbstoff ist zur Bereitung des Kurkumapapieres
brauchbar. — Man zieht das gepulverte Kurkumarhizom zunächst mit
Wasser aus, solange letzteres noch gefärbt ward und behandelt sodann
den im Dunkeln getrockneten Rückstand mit Weingeist. Mit der
weingeistigen Lösung bestreicht man gutes alkali- bezw. säurefreies
Postpapier oder tränkt mit der Lösung alkali- bezw. säurefreies Filtrir-
papier. Das Papier wird in Streifen geschnitten und, vor Licht ge¬
schützt, in gut verschliessbaren Gläsern aufbewahrt.

Angefeuchtetes Kurkumapapier wird durch Ammoniak und fixe
Alkalien (Kalium- und Natriumhydroxyd) braunroth gefärbt. Auch freie
Borsäure erzeugt bei Gegenwart von Salzsäure eine braunrothe Färbung,
jedoch tritt diese erst nach dem Trocknen des Kurkumapapieres auf.

Lackmuspapier, blaues — Charta exploratoria caemla.
Lackmuspapier, rothes — Charta exploratoria rubra.
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Zur Herstellung der Beugenspapiere sind massig concentrirte Farb¬
stofflösungen, sowie solche Papiere zu verwenden, welche durch
24stündiges Einlegen in verdünnte Ammoniakflüssigkeit (1 + 8), Aus¬
pressen und vollständiges Trocknen in ungeheizten Räumen zuvor
neutralisirt sind. Die zur Herstellung des rothen Lackmuspapieres
erforderliche Flüssigkeit wird (1u ich Zusatz von Schwefelsäure geröthet.

Die im Handel erhältlichen Lackmuswürfel bestehen zum grössteu
Theil aus Calciumcarbonat und Caleiumsulfat, die mit zwei ver¬
schiedenen Farbstoffen getränkt sind, dem „Erythrolitmin" und
dem „Azolitmin". Nur der letztgenannte Farbstoff ist für die Her¬
stellung von Lackmuspapier brauchbar. — Zur Herstellung des blauen
Lackmuspapieres pulvert man die Lackmuswürfel und zieht das
Pulver zunächst mit Weingeist aus, wodurch das Erythrolitmin be¬
seitigt wird. Den Rückstand zieht man mit keissem Wasser aus,
filtrirt und theilt das Filtrat in zwei ungleiche Xheile. Zu dem
grösseren Theile (8/4) setzt man vorsichtig verdünnte Schwefelsäure,
bis die blaue Färbung der Flüssigkeit gerade in Roth umgeschlagen
ist. Hau vermischt mit dieser Lösung das erste Restviertel und tränkt
mit diesem Gemisch das vorher mit Ammoniakflüssigkeit behandelte und
wieder getrocknete Papier. — Nach Mohr werden die Lackmuswürfe] zu¬
nächst mit heisseni dcstillirtem Wasser erschöpft. Man dampft sodann
das Filtrat, nachdem es mit Essigsäure übersättigt ist, bis zur Extrakt¬
konsistenz ein und übergiesst die Masse mit 99procentigem Weingeist,
welcher den blauen Farbstoff fällt. Der Niederschlag wird auf einem
Filter gesammelt, mit Weingeist ausgewaschen, in heissem Wasser
gelöst und filtrirt.

Zur Herstellung des rotheu Lackmuspapieres versetzt man die
Azolitmiiilüsung mit Schwefelsäure bis zur deutlich bleibenden Röthung
und tränkt mit dieser Flüssigkeit das entsäuerte Papier.

Lackmuspapier wird in Streifen geschnitten und vor Licht geschützt
in gut verschlicssbaren Gläsern aufbewahrt.

Mngnesiumsulfatlösuiig — Magnesium sulfuricum. 1 Th. des reinen kry-
stallisirtcn Magnesiumsulfats (S0 4Mg + 7H20) ist in 9 Th. Wasser zu
lösen.

Natriuinacetatlbsuug — Natrium aceticum. OH 3COONa. 1 Th. des reinen
krvstallisirten Natriumacetats ist in 4 Th. Wasser zu lösen

Natriuiubicarbonatlösuiig — Natrium bicarbonicum. C0 3HNa. Bei Bedarf
ist 1 Th. des gepulverten reinen Natriumbiearbonats unter leichter
Bewegung iu 19 Th. Wasser zu lösen (heftiges Schütteln ist zu ver¬
meiden, da hierbei Natriumbicarbonat unter Kohlensäureabspaltung
theihveise in Natriumcarbonat übergeht).

Natriunicarbonatlbsung - Natrium carbouicum. 1 Th. des reinen krystal-
lisirten Natriumcarbonats (CO„Na 2 -j- 10H 2O) ist in 4 Th. Wasser zu
lösen.

Natriumchloridlösimg, Zehntel-Normal- - Liquor Natrii chlorati volu-
metricus. Die Lösung enthält 5,85 g Natriumchlorid im Liter.
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Das Aequivalent für Natriumchlorid. NaCl, ist gleich 28 + 35,5 =
58,5. Um eine Zelmtel-Normal-Natriumchloridlüsung herzustellen, hat
man daher den lOten Th. -= 5,85 g NaCl auf 1 Liter Flüssigkeit zu
lösen. Man stellt die Lösung am besten gegen Zehntel-Normal-Silber-
nitratlösung ein. Man bringt zu dem Zwecke 10 com der Zehntel-
Normal-Natriumchloridlösung' in ein Becherglas, giebt einige Tropfen
Kaliumchromatlösung hinzu und l'ässt aus einer Bürette Zehntel-Normal-
Silhernitratlösung unter Umschütteln der Flüssigkeit hinzufliessen.
Das Chlor ist gebunden, sobald die rothe Färbung des Silberchromats
(s. Bd. II, Maassanalyse) erscheint. Bis zu diesem Punkte müssen
genau 10 cem der Zehntel-Normal-Silbernitratlösung verbraucht sein,
wenn eine Zehntel-Nonnal-Natriumchloridlösung vorliegt,

Natriumphosphatlösung — Natrium phosphoricum. 1 Tb. des reinen krv-
stallisirten Natriumphosphats (P0 4HNa 2 -f- 12H 20) ist in 19 Th. Wasser
zu lösen.

Natriumsulfitlösung — Natrium sulfurosum. Bei Bedarf ist 1 Th. des reinen
krystallisirten Natriumsulfits (S0 3Na 2 -4- 7H.,0) zu lösen.

Natriumthiosulfatlösung, Zehntel-Normal- — Liquor Natrii thiosulfurici
volumetricus. In 1 Liter sind 24,8 g des krystallisirten Natrium-
thiosulfats enthalten. Das Aequivalent des Natriumthiosulfats (S 20 3Na 2+
5H 20) ist 248, zur Herstellung einer Zehntel-Normallösung sind daher
24,8 g erforderlich.

Man stellt die Tbiosulfatlösung gegen Zehntel-NoTmal-Jodlösung
ein. Thiosulfat und Jod reagiren in der Weise mit einander, dass
neben Natriumjodid Natriumtetrathionat gebildet wird:

2(S 2 0 3 Na 2 -f 5H 2 O)-4-2J = 2NaJ + S4 O 6Na 2 + 10H 2 O.
Man wiegt eine etwas grössere Menge, z. B. 25,5 g des reinen

trockenen krystallisirten Thiosulfats ab, löst in Wasser und verdünnt
bei 15° auf 1 Liter mit reinem destillirtem Wasser. Man misst sodann
20 cem Zehntel-Normal-Jodlösung ab und l'asst aus einer Bürette soviel
obiger Natriumthiosulfatlösnng zufliessen, bis die braune Jodfärbung
verschwunden und eine farblose Lösung entstanden, bis also die ge-
sammte Jodmenge gebunden ist. Sind hierzu z. B. 19,7 cem erforderlieh,
so hat man die Lösung noch mit Wasser zu verdünnen. Gesetzt, es
wären noch 958 com der zu starken Natriumthiosulfatlösnng vorhanden,

958 . 0,3so hat man zu derselben noch -
19.7 : rund 14,6 com Wasser hinzu¬

zufügen, um eine Zehntel-Normal-Natriumthiosulfatlösung zu erhalten.
Natronlauge — Liquor Natri caustici. Das Präparat des Arzneibuches.
Oxalsäure — Acidum oxalicum. Die lufttrockene, beim Erhitzen auf

dem Platinbleche ohne Bückstand verdampfende Säure der Formel
COOH
COOH + 2H * a

Petroleumbenzin — Benzinum Petrolei. Das Präparat des Arzneibuches.
Phenolphtaleinlösung — Solutio Phenolphtaleini. 1 Th. Phenolphtalein
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r TT O wird in verdünntem Weingeist gelöst. Die Lösung muss
farblos sein.

Platinchloridlösung — Platinum chloratum. 1 Jh. Platinchlorid-Chlor¬
wasserstoff (PtCl 4 + 2HCl + 6H a 0) ist in 19 Th. Wasser zu lösen.

Queeksilberchloridlösung — Hydrargyrum bichloratum. 1 Th. Hydrargyri-
chlorid (HgCLJ ist in 19 Th. Wasser zu lösen.

Rosolsäure — Solutio acidi rosolici. 1 Th. Kosolsäure, GJ0HJ(,O.„ wird in
100 Th. Weingeist gelöst.

Salpetersäure — Acidum nitricum. N0 8H. Das reine Präparat des Arznei¬
buches.

Salpetersäure, rauchende — Acidum nitricum fumans. Das vom Arznei-
buch aufgeführte Präparat.

Salpetersäure, rohe — Acidum nitricum crudum. Das vom Arzneibuch auf¬
gerührte Präparat.

Salpetersäure, verdünnte — Acidum nitricum dilutum. Hei Bedarf durch Ver-
dünnung von Salpetersäure mit einer gleichen Menge Wasser zu bereiten.

Salzsäure — Acidum bydroehloricum. HCl. Das Präparat des Arzneibuches.
Salzsäure, Normal- — Acidum hydrochloricum YOlumetricum. In 1 Liter

sind 36,5 g Chlorwasserstoff (HCl) enthalten.
Mau stellt die Normal-Salzsäure gegen Normal-Kalilauge ein, welche

wiederum durch Oxalsäuielösung auf ihren richtigen Gehalt an KOH
geprüft ist (vergl. Kalilauge, Normal-).

Man misst 10 com Normal-Kalilauge ab. färbt diese mit einem
Tropfen Phenolphtaleinlösung roth und lässt aus einer Bürette das
durch Verdünnen von 146 g 25°/ 0 igcr Salzsäure mit reinem Wasser
bei 15° auf 1 Liter Flüssigkeit erhaltene Salzsäuregemisch zutropfen,
bis die Rothfärbung verschwunden, bis also sämmtliches Kalium-
bydroxyd gebunden ist. Es müssen hierzu genau 10 com des Salz-
säuregemisches nöthig sein, um sicher zu sein, dass dasselbe nicht
zu schwach ausfällt, nimmt man eine etwas grössere Menge Salzsäure
zum Verdünnen. ■/.. B. 148 g und bestimmt in dieser Verdünnung zu¬
nächst den Salzsäuregehalt. Wären •/.. B. von dem Salzsäuregemisch
bereits 9,55 ccm hinreichend, um die Kaliumhydroxydmenge von 10 com
Normal-Kalilauge zu binden, und wären noch z. B. 980 ccm der
zu starken Salzsäurelösung vorhanden, so hat man zu derselben
980.0.45 i «o w
—955— = ril,Kl 46 2̂ ccm Wasser hinzuzufügen, um eine Normal-
Salzsäure zu erhalten.

Schwefelkohlenstoff — Carboneuni sulfuratuni. CS2. Farblose flüchti"e
neutrale, bei 46° siedende Flüssigkeit vom spec. Gew. 1,272.

Schwefelsäure -. Acidum sulfuricnm. Die gegen 96°/ 0 S0 4H.2 enthaltende
''eine Schwefelsäure des Arzneibuches.

Schwefelsäure, verdünnte — Acidum sulfuricnm dilutum. Eine Mischung
aus .">Th. Wasser und 1 Th. reiner Schwefelsäure.

Es ist zu beachten, dass die Schwefelsäure in das Wasser unter
umrühren gegossen wird, nicht umgekehrt!
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Schwefelwasserstoffwasser, gesättigtes — Aqua hydrosulfurata. H 2S.
Schweflige Säure — Acidum sulfurosum. Bei Bedarf durch Ansäuern einer

frisch hereiteten Lösung von Natriumsulfit (1 -f- 9) mit verdünnter
Schwefelsäure zu bereiten:

S0 3Na, + 2 H Gl = 2 Na (Jl -j - H 2 0 -f SO,.
Silbernitratlösung — Argentum nitricum. 1 Th. Silbernitrat (N0 3Ag) ist

in 19 Th. Wasser zu lösen.
Silbernitratlösung, Zehntel-Normal----Liquor Argenti nitrici volumetricus.

In 1 Liter sind 17 g Silbernitrat enthalten.
Las Acquivalent für Silbernitrat, N0 3 Ag, ist gleich 14 -f- 48 + 108

= 170. Um eine Zehntel-Normal-Silbernitratlösung herzustellen, hat
man daher den zehnten Theil = 17g des reinen krystallisirten Silber¬
nitrats in reinem destillirtem Wasser zu lösen und mit Wasser bei 15°
auf 1 Liter Flüssigkeit zu verdünnen. — Man kann die Silbernitrat¬
lösung gegen chemisch reines Natriumchlorid einstellen.

Stärkelösung — Solutio Amyli. Bei Bedarf durch Schütteln eines Stückchens
weisser Oblate mit heissem Wasser und Filtriren zu bereiten.

Weingeist — Spiritus. C2HBOH. Bas Präparat des Arzneibuches.
Weinsäurelösnng — Acidum tartaricuni. Bei Bedarf ist 1 Th. Weinsäure.

CH(OH)COOH
CH(OH)COOH

Zink — Zincum. Es ist das arsenfreie Zink in Stangenform vorräthig
zu halten.

Zinkfeile — Zincum raspatum.
Zinn — Stannum. Es soll bleifreiesBlattzinn (Stanniol) verwendet werden.
Zinnchlorürlösiing — Solutio Stanni chlorati. 5 Th. krystallisirten Stanno-

cHorids, SnCl-f- 2H 3 0, werden mit 1 Th. Salzsäure zu einem Brei
angerührt und letzterer vollständig mit trockenemChlorwasserstoffge¬
sättigt. Die hierdurch erzielte Lösung wird nach dem Absetzen durch
Asbest filtrirt.

Blassgelbliche, lichtbrechende, stark rauchende Flüssigkeit, welche
das Mindest-Spec.-Gew.1,900 besitzen soll.

in 4 Th. Wasser zu lösen.



Verzeichniss der Körper, auf welche das Arzneibuch
wiederholt prüfen lässt.

Ammoniak. Ammoniak wird aus Ammoniumsalzen durch Natronlauge bei
schwachem Erwärmen frei gemacht.

Ammoniak ist kenntlich" an seinem eigenthümlichen Geruch, sowie
dai'an, dass beim Annähern eines Salzsäuretropfens sich um denselben
ein Nebel (von Ammoninmchlorid) bildet. Angefeuchtetes rothes Lack¬
muspapier wird durch Ammoniak gebläut; angefeuchtetes Kurkuma¬
papier gebräunt.

Arsen. Arsen wird aus saurer Lösung durch Schwcfelwasserstoffwasser
.als gelbes Arsentrisultid gefällt. — ArsenveThindungen lassen sich, in¬
dem man dieselben auf geeignete Weise in Arsenwasserstoff überführt,
durch den Marsh'schen Apparat (s. Bd. IL Arsen) nachweisen. —
Das Arzneibuch wendet zum Nachweis von Arsen in den meisten
Fällen die sogen. Bettendorf 'sehe Arsenprobe an. Dieselbe be¬
ruht darauf, dass Zinnchlorür Arsenverbindungen reducirt, indem jenes
zu Zinnchlorid oxydirt wird, während elementares Arsen sich in braunen
Flocken abscheidet, oder, wenn in sehr geringer Menge vorhanden.
eine bräunliche Färbung der Flüssigkeit bewirkt.

Pharm. Genn. II Hess zum Nachweise des Arsens den mittelst
arsenfreien Zinks aus Salzsäure entwickelten Wasserstoff auf ein mit
einem Tropfen eoncentrirter Silbemitratlösung (1 -f- 1) befeuchtetes
Stückchen Fliesspapier einwirken. Ist dem Wasserstoffgas Arsenwasser¬
stoff beigemengt, so entsteht auf dem Fliesspapier ein citronengelber
Fleck von Arsensilber-Silbernitrat (s. Bd. II, Arsen). Der Fleck ist
bräunlich-schwarz umrändert. Feuchtet man ihn mit Wasser an, so
wird die Verbindung zerlegt, indem sich metallisches Siber abscheidet
und einen bräunlich-schwarzen Fleck erzeugt. (Gutzeit'sche
Methode.)

Baryt. Als Reagens auf Baryunrverbindungen gelten Schwefelsäure und
schwefelsaure Salze, die einen Niederschlag von Baryumsulfat
erzeugen.

Blei. Auf Blei wird mit Schwcfelwasserstoffwasser, welches aus Blei¬
verbindungen schwarzes Bleisulfid abscheidet, sowie mit Schwefel¬
säure oder schwefelsauren Salzen geprüft, welche weisses Blei¬
sulfat fällen. Kaliumjodid schlägt aus Bleisalzen gelbes Bleijodid
nieder, Natriuraphosphat weisses Bleiphosphat.
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Chlor. Freies Chlor wirkt auf Pflanzenfarbstoffe (Lackmus) Weichend
ein. — Chlor macht aus Bromiden und Jodiden Brom bezw. Jod frei.
Lässt man daher freies Chlor auf Jodzinkstarkelösung- einwirken,
so wird eine Blaufärbung' der Flüssigkeit eintreten. Chlor macht aus
dem Zinkjodid genannter Lösung Jod frei, und letzteres bildet mit der
Stärke blaue Jodstärke.

Chlorwasserstoff. Chlorwasserstoff oder chlorwasserstoffsaure Salze (Chloride)
werden aus ihrer wässerigen Lösung durch Silbernitratlösung
weiss gefällt. Es bildet sich hierbei Silberchlorid, welches von über¬
schüssiger Ammoniakflüssigkeit gelöst wird (s. Bd. II, Silber).

Cyanide. Cyanwasserstoffsäure (Blausäure) oder deren Salze (Cyanide) werden
dadurch nachgewiesen, dass man zur alkalischen Lösung der Cyan¬
wasserstoffsäure Ferro- und Ferrisalz hinzufügt und die Lösung so¬
dann mit Salzsäure ansäuert. Letztere bringt das mitgefällte Ferro-
bezw. Ferrihydroxyd wieder in Lösung und lässt die blaue Färbung
oder den blauen Niederschlag des bei Anwesenheit von Cyaniden ent¬
standenen Ferroferricyanids (Berlinerblau) deutlich hervortreten.

Eisen. Auf Eisen lässt das Arzneibuch (bei Gegenwart von Alkali) mit
Schwefelwasserstoffwasser prüfen. Letzteres schlägt aus diesen
Lösungen schwarzes Ferrosulfld nieder. — Eine im Arzneibuch häufig
wiederkehrende Prüfung auf Eisen besteht in dem Nachweis von
Eisenoxydsalzen (Ferrisalzen) durch Kaliumferroeyanid. Letzteres
giebt mit Eisenoxydsalzen eine blaue Fällung von Ferrifcrrocyanid oder
Berlinerblau. Bei Anwesenheit von Eisenoxydulsalzen (Ferrosalzen)
prüft man mit Kaliumferrieyanid, welches mit Ferrosalz einen blauen
Niederschlag' von Ferroferricyanid oder Turnbull's Blau liefert.

Ueber quantitative Eisenbestimmung s. Jod.
Jod. Aus Jodiden macht Chlor Jod frei, welches, mit Chloroform ausgeschüttelt,

das letztere violett färbt (s. Bd. II, Jod). Aber auch Eisenoxydsalze
vermögen Jodsalze unter Ausscheidung freien Jods zu zerlegen und
zwar im Sinne folgender Gleichung:

FeCl 3 -f KJ = FeCL -f-KCl-f- J.
Wirkt Jod auf Natriumthiosulfat ein, so führt es dasselbe in tetra-
thionsaures Natrium über, indem gleichzeitig Natriumjodid gebildet
wird:

2 S 2 0 3Na.2 -f 2 J = S4 O e Na., -f 2 Na J.
Man benutzt dieses Verhalten zur quantitativen (maassanalytischen)
Jodbestimmung und damit auch zur quantitativen Eisenbestimmung
(s. Bd. II, Maassanalyse).

Kalium. Alle Kaliumverbindungen färben die nicht leuchtende Flamme vio¬
lett. — Die wässerigen Lösungen von Kaliumsalzen geben mit Wein¬
säure einen weissen krystallinischen Niederschlag von Kalium¬
bitartrat.

Kalk. Calciumsaize färben die nicht leuchtende Flamme gelbroth. — im-
moniumoxalat erzeugt in den mit Ammoniak versetzten Lösungen
von Calcinmverbindungen einen weissen Niederschlag von Calcium-
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oxalat. Der Niederschlag entsteht auch bei Gegenwart freier
Essigsäure.

Kohlensäure. Kohlensaure Salze geben beim üebergiessen mit Mineral¬
säuren die Kohlensäure unter Aufbrausen ab. Ein Kalkwasser-
tropfcn wird durch Kohlensäure getrübt: es bildet sich Calcium¬
carbonat.

Kupfer. Aus sauren Lösungen werden Kupfersalze durch Schwefelwasser-
stoffwasser braunschwarz gefällt. — Durch überschüssiges Am¬
moniak färben sich Kupfersalzlösungentief dunkelblau. — Kalium-
ferrocyanid lallt aus Kupfersalzlösungenrothes bis rothbrauncs Cupri-
Eerrocyanid.

Magnesium. Natriumphosphat fällt bei Gegenw art von Ammoniak und Am-
inoniunisalz uns Magnesiurhsalzlösungenweisses krystallinisches Am¬
nion in 111- AI agn esiumphosphat P0 4 (NH 4)Mg.

Metalle. Auf Schwermetalle wird im allgemeinen mit Schwefelwasserstoff¬
wasser geprüft, welches die Metalle als Sulfide fällt.

Natrium. Alle Natrinmverbindungen färben die Flamme stark gelb.
Nitrate. Fügt man zu einigen Kubikcentimetern einer sehr verdünnten Salpeter¬

säure oder eines salpetersauren Salzes einen kleinen Krvstall Ferro-
sulfat oder Ferrosulfatlösung und unterschichtet die Lösung mit
concent i-irter Schwefelsäure, so entsteht an der Berührungs¬
fläche heider Flüssigkeiten ein brauner Fing. Fiese Reaktion ist in
der Weise zu erklären, dass die Salpetersäure eine Oxydation des
Ferrosulfats zu Ferrisulfat veranlasst, wobei Stickoxyd frei wird, wel¬
ches mit dem nicht oxydirten Ferrosulfat die braun gefärbte Verbindung
S0 4Fe-|-N0 bildet.

Dm salpetersaures Salz in ChlorsäurenSalzen nachzuweisen, kann
man vorstehende. Methodenicht benutzen. Man bewirkt in diesem Fall
eine Reduktion der Salpetersäure zu Ammoniak. Fies geschieht, indem
man bei Gegenwart von Alkali mit Zinkfeile und Eisenpulver erwärmt.
Bei der Einwirkung von Zink auf Natronlauge entwickelt sich (beson¬
ders bei Gegenwart von Eisen) Wasserstoff:

Zu + 2 Na ()H = Zn(ONa),-f- FF.
welcher reducirend auf die Nitrate einwirkt:

N0 3Na -f- 4K, = NaOH + 2 ILO + NH 3.
Das Ammoniakist au seinem Geruch und seinem oben näher gekenn¬zeichneten Verhalten festzustellen.

Nitrite. Versetzt man nitrithaltige Flüssigkeiten mit Schwefelsäure so färbt
sich die Flüssigkeit durch salpetrige Säure gelb. Auf solche Weise
wird z. B. der Nitritgehalt im Kaliumnitrat festgestellt.

Jodzinkstärkelösung wird durch salpetrige Säure zufolge der
Jodabscheidung aus dein Zinkjodid blau gefärbt.

Oxalsäure. In ammoniakalischerOxalsäurelösungruft Calciumchlorid einen
weissen Niederschlag von Calciumoxalat hervor, der von Essigsäure
'■ncht gelöst wird.

Sohule der Phnrmacie. V. 2. Aufl. o
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Phosphorige Säure. Auf Silbernitratlösung wirkt phosphorige Säure in
der Wärme reducirend ein.

Rhodanide. Mit Ferrichlorid geben Rhodansalze blutrothe Färbung.
Salpetersäure. [Jeher den Nachweis derselben s. Nitrate.
Salpetrige Säure. Ueher den Nachweis derselben s. Nitrite.
Schwefel. Tst der Schwefel in Form von Sulfiden vorhanden, so wird auf Zusatz

von Salz- oder Schwefelsäure aus denselben Schwefelwasserstoff
entwickelt.

Scliwefelsänre. Schwefelsäure oder schwefelsaure Salze (Sulfate) werden aus
ihrer wässerigen Lösung mit Bary umnitratlösung weiss gefällt.
Es bildet sich hierbei Baryumsulfat.

Selen. Selenige und Selen-Säure werden durch schweflige Säure reducirt
und scheiden aus den Lösungen rothes Selen aus (s. Bd. II, Selen).

Wismut. In Wismutsalzlösungen rufen Schwefelwasserstoff und Schwefel-
ammon einen braunschwarzen Niederschlag von Wismutsulfid, Kali¬
lauge oder Ammoniak einen weissen Niederschlag von Wismut-
hydroxyd hervor.

Zink. Aus Zinksalzlösungen fällen Kalium- oder Natriumhydr oxyd oder
Ammoniak weisses gallertartiges Zinkhydroxyd, das im Ueberschuss
der Fällungsmittel leicht löslich ist. — Schwefelwasserstoff scheidet
aus ammoniakalischei Zinksalzlösung weisses Zinksulfid ab. — Kalium-
ferrocyanid bewirkt in Zinksalzlösungen die Abscheidung von weissem
Zinkferrocyanid.

Zucker. Eine grössere Anzahl organisch-chemischer Körper werden von conc
Schwefelsäure farblos gelöst; hei Gegenwart von Zucker wird eine
dunkelbraune Färbung erhalten. — Eine quantitative Zuckerbestimmung
führt man mit Fehling'seher Lösung aus (s. unter den Reagenzien
Kupfertartratlösung). Bohrzucker muss vor der Bestimmung mit
Fehling'seher Lösung iuvertirt werden (s. Bd. II, Zucker).



A. Anorganisch-chemische Körper.

Aciduin arsenicosum, arsenige Säure, Arsentrioxyd,
weissei - Arsenik, As 2 0 3 bestellt aus glasartigen, farblosen Stücken,
die beim Aufbewahren von der Oberfläche aus weiss und undurch¬
sichtig (porcellanartig) werden. Auch als weisses Pulver im Handel.
In 15 Theilen siedenden Wassers löslich.

Wird arsenige Säure in einem Probirrohre vorsichtig erhitzt,
so verflüchtigt sie sich vollständig und giebt ein weisses Sublimat,
das, unter der Lupe betrachtet, aus glasglänzenden Oktaedern oder
Tetraedern besteht. Erhitzt man ein kleines Korn arseniger Säure
auf einem Stück Holzkohle vor dem Löthrohr, so wird das Arsen¬
trioxyd zu Arsen reducirt, das sich unter Verbreitung eines knob¬
lauchartigen Geruches verflüchtigt.

Das Präparat sei völlig flüchtig. Beimengungen von Schwer-
spath, Gyps, Talk etc. würden als nichtflüchtiger Kückstand
hinterbleiben.

Genannte Beimengungen bleiben auch beim Behandeln von 0,5 g
arseniger Säure mit 5 g warmer Ammoniakflüssigkeit ungelöst zurück.
Fügt man zur erkalteten Lösung 10g verdünnter Salzsäure, so
deutet eine entstehende Gelbfärbung auf einen Gehalt des Präpa¬
rates an Schwefel (Schwefelarsen).

Zur Gehaltsbestimmung löst man 0,5 g arseniger Säure mit
3 g Kaliumbicarbonat in 20 cem siedenden Wassers und verdünnt
nach dem Erkalten auf 100 ccm. Man giebt diese Lösung in eine
Bürette und lässt jene zu 10 ccm Zehntel-Normal-Jodlösung unter
Umschütteln hinzufliessen. Zur Entfärbung der letzteren müssen
10 ccm der Lösung der arsenigen Säure genügen. Die Reaktion
verläuft in der Weise, dass das Jod eine Oxydation des Arsen-
trioxyds zu Arsenpentoxyd bewirkt:

As^ + 2 H s O + 2 J 2 = As 2 0 5 -f 4 HJ.
198 ö6T

2*

Identitäts¬
reaktionen.

Prüfung
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Identitäts-
rcaktionen

Prüfung,

Zufolge vorstehender Gleichung entfärben 508 Theile Jod
198 Theile arseniger Säure; in 10 cem der Zehntel-Normal-Jodlösung
sind 0,127 g Jod enthalten. Diese Menge entspricht (508:198

= 0,127 :x) =----- * ' — = 0,0495 g arseniger Säure, welche in

10 ccm obiger Lösung (== 0,05 g des untersuchten Präparates) ent¬
halten sein sollen. Die arsenige Säure muss daher einen Gehalt

0,0495.100 , n ,

von (0,05 : 0,0495 = 100 : x) = -^—^-— = 99 °/ 0 haben.
Sehr vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,005 g,

grösste Tagesgabe 0,02 g!

Achill m boricum, Borsäure, Borax säure, B(OH) g , bildet
farblose, glänzende, schuppenförmige Krystalle, die sich fettig
anfühlen, oder ein weisses, feines Pulver. In 25 Theilen kalten,
3 Theilen siedenden Wassers und in 15 Theilen Weingeist, auch
in Glycerin löslich. Erhitzt man Borsäure, so schmilzt sie und
erstarrt nach dem Erkalten zu einer glasartigen Masse.

Versetzt man die 2°/ 0 ige wässerige Lösung der Borsäure mit
wenig Salzsäure, so färbt sich ein mit dieser Lösung getränktes
Stück Kurkumapapier beim Eintrocknen braunroth. Beim Betupfen
mit Ammoniakflüssigkeit geht die lu-aunrothe Färbung in ein Blau¬
schwarz über. Zur Erkennung der Borsäure dient ferner, dass
ihre weingeistige Lösung, oder diejenige in Glycerin, angezündet
mit grüngesäumter Flamme brennt. Man löst zur Anstellung
dieses Versuches 0,5 g Borsäure in 7,5 g Weingeist (oder in 19,5 g
Glycerin) und zündet die Lösung in einem Porcellanschälchen an.

Die Borsäure kann durch Schwermetalle (Kupfer, Blei,
Elisen), oder durch Kalk, bez. Calciumsalze oder Magnesium¬
salze, oder durch anhängende Schwefelsäure oder Salzsäure
(bez. Sulfate und Chloride) verunreinigt sein.

Schwermetalle weist man nach, indem man zur wässerigen
Lösung (l -|- 49) Schwefelwasserstoffwasser hinzufügt: es darf keine
Dunkelfärbung eintreten. Calciumsalze bedingen das Entstehen
einer Trübung in der 2°/ 0 igen Lösung beim Hinzufügen von
Ammoniumoxalatlösung. Wird die Lösung hierdurch nicht getrübt,
wohl aber nach Zusatz von Ammoniakflüssigkeit durch Natrium-
phosphatlösung, so liegt eine Verunreinigung mit Magnesiumsalz
vor. Zum Nachweis von Schwefelsäure versetzt man die 2°/ 0 ige
wässerige Lösung der Borsäure mit Baryumnitratlösung, zum Nach¬
weis von Salzsäure mit Silbernitratlösung: In beiden Fällen
dürfen die Lösungen nicht verändert werden.

l n
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Selbst die reinste Borsäure des Handels enthält meist kleine
Spuren Eisen. Zwecks Erkennung eines grösseren Eisengehaltes
versetzt man 50 com einer unter Zusatz von Salzsäure bereiteten
wasserigen Lösung (1 + 49) mit 0,5 com Kaliumferrocyanicllösung:
die Flüssigkeit wird sofort geblaut, wenn ein zu hoher Eisengehalt
in dem Präparat enthalten ist.

Acidum chromicum, Chromsäure, Chromtrioxyd, Cr0 3
bildet dunkel braunrothe, stahlglänzende Krystalle, welche sich leicht
in Wasser lösen und demselben eine rothe Farbe ertheilen. Auch
in verdünntem Weingeist löst sich Chromsäure; bringt man diese
aber mit nur wenigen Tropfen absoluten Alkohols zusammen, so
findet eine sehr lebhafte Eeaktion statt, derzufolge der Alkohol sich
entzündet. Die Chromsäure wirkt auf den Alkohol oxydirend ein,
ebenso auf eine grosse Anzahl anderer organischer Körper.

Erwärmt man Chromsäure mit Salzsäure, so wird Chlor ent- Wentitats-roaktionen.
wickelt. Fügt man zur wässerigen Chromsäurelösung etwas Wasser¬
stoffsuperoxyd, so färbt sich die Flüssigkeit tiefblau (es entsteht
Ueberchromsäure, nach Moissan eine Verbindung von Chromsäure¬
anhydrid mit Wasserstoffsuperoxyd). Beim Schütteln der Lösung
mit Aether nimmt letzterer die blaue Verbindung auf.

Die wässerige, mit Salzsäure versetzte Lösung der Chromsäure Prüfung.
(1 -f- 99) soll durch Baryumnitratlösung nicht verändert werden,
soll also völlig schwefelsäurefrei sein. Man muss die Chrom¬
säurelösung zuvor mit Salzsäure ansäuern, um eine Ausfällung von
Baryumchromat zu verhindern. Erhitzt man Chromsäure in einem
Porcellanschälchen oder -Tiegel über den Schmelzpunkt hinaus, so
entweicht Sauerstoff'. Man setzt das Erhitzen bis zur Rothgluth fort
und erhält schliesslich einen grünen Rückstand von Chromoxyd.
Der nach dem Erkalten mit Wasser behandelte Rückstand giebt ein
Filtrat, welches farblos sein (eine Gelbfärbung könnte von der An¬
wesenheit von Kaliumchromat herrühren) und beim Verdampfen
im Wasserbade keinen Rückstand hinterlassen soll.

Vorsichtig aufzubewahren!

Acidum hydrobromicum, Bromwasserstoffsäure.
Eine klare, farblose, völlig flüchtige Flüssigkeit vom spec. Gew 1 208
Diese Säure enthält 25°/ 0 HBr.

Versetzt man Bromwasserstoffsäure mit Chlorwasser und sehmtpit wentitats-
mit (hloroform, so färbt sich letzteres braungelb. Auf Zusatz von
Silbernitratlösung entsteht in der Bromwasserstoffsäure ein gelblich-
weisser Niederschlag, der von Ammoniakflüssigkeit schwer ge¬löst wird.

reaktionen.
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Prüfung. j)j e Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis von Brom, Jod,
Metallen, Phosphoriger Säure und Schwefelsäure.

Zur Prüfung auf freies Brom schüttelt man die Bromwasser-
stoffsäure mit ihrer gleichen Raummenge Chloroform. Dieses würde
sich gelb färben bei Anwesenheit von freiem Brom. Fügt man zu
der Bromwasserstoffsäure zuvor einen Tropfen Eisenchloridlösung,
so würde bei Anwesenheit von Jodwasserstoffsäure diese unter Ab¬
scheidung von Jod zerlegt werden:

Fe Cl 3 + HJ = Fe Cl 2 + HCl + J.
Das Jod würde das Chloroform violett färben.

Wird die mit 5 Raumtheilen Wasser verdünnte Bromwasser¬
stoffsäure durch Schwefelwasserstoffwasser gefärbt, so enthält die
Säure Metalle, z. B. Blei, Kupfer. Auf Eisen prüft man, indem
10 ccm der mit Wasser verdünnten Bromwasserstoffsäure (1 = 10)
mit 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung versetzt werden: es darf
nicht sofort eine bläuliche Färbung (Berlinerblau) eintreten.
Baryumnitratlösung darf die mit 5 Raumtheilen verdünnte Säure
nicht verändern, andernfalls würde Schwefelsäure zugegen sein.

Da Bromwasserstoffsäure auch durch Zerlegung von Phosphor-
tribromid mit Wasser bereitet:

PBr c 3H 20 = ■■3HBr -f- PO.,H.,

und wie aus vorstehender Gleichung hervorgeht, hierbei phosphorige
Säure gebildet wird, so ist eine Verunreinigung durch diese nicht
ausgeschlossen. Zum Nachweis der phosphorigen Säure erhitzt
man 1 ccm Bromwasserstoffsäure mit 1 ccm Salpetersäure zum
Kochen. Hierdurch wird die phosphorige Säure zu Phosphorsäure
P0 4H 8 oxydirt. Uebersättigt man nach dem Erkalten mit Ammoniak
und fügt Magnesiumsulfatlösung hinzu, so würde, falls phosphor¬
saures Salz gebildet wäre, ein weisser krystallinischer Niederschlag
von Ammonium-Magnesiumphosphat entstehen:

P0 4MgNH 4 + 6H 20.

Zur Prüfung der Bromwasserstoffsäure auf einen Gehalt von
Chlorwasserstoff wird eine Titration der mit Ammoniak gesättigten
Säure mit 1/ 10 Normal-Silbernitratlösung unter Beifügung von Kalium-
chromatlösung als Indikator ausgeführt. Unter Ammonium bro-
matum (s. dort) ist die wissenschaftliche Grundlage dieser Be¬
stimmungsmethode näher erörtert.

Man verfährt wie folgt: 10 ccm einer Mischung der Brom¬
wasserstoffsäure mit Wasser (3 g = 100 ccm) dürfen, nach ge¬
nauer Sättigung mit Ammoniakflüssigkeit und nach Zusatz einiger
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Tropfen Kaliumchromatlösung, nicht mehr als 9,3 ccm Zehntel-
Normal-Silbernitratlösung bis zur bleibenden Röthung verbrauchen.

HBr. . , , i. ..,
Da-------: NO.,Ag, so entspricht 1 ccm der 7 10 Normal-Silbernitrat-

81
HCl

lösuna-= 0,0081 g HBr. Läge ■—r -' vor, so entspricht 1 ccm der
OO,0

1/ 10 Normal-Silbernitratlösung == 0,00365 g HCl. Oder umgekehrt
durch 0,0081 g HBr wird 1 ccm jener Silberlösung und durch
0,00365 g HCl ebenfalls 1 ccm derselben gebunden. Würde man
gleiche Mengen einerseits Bromwasserstoff, anderseits Chlorwasser¬
stoff verwenden, so würde man in letzterem Falle daher mehr
Silbernitratlösung zur Bindung gebrauchen. Gelangen zur Titration
10 ccm einer verdünnten 25 0 / 0 ig e n Säure (3 g^=100 ccm), also
0.075 g, so entspricht diese Menge bei Brom Wasserstoff

0,0081 : 1 = 0,075 :x
x = 9,26 ccm ] / )0 Normal-Silbernitratlösung,

hingegen bei Chlorwasserstoff

0,00365:1 = 0,075 :x
x== 20,56 ccm \' 10 Normal-Silbernitratlösung.

So erklärt sich also die Bestimmung des Arzneibuches, dass
nicht mehr als 9,3 ccm der Silberlösung zur Bindung der be¬
treffenden Menge Bromwasserstoffsäure verbraucht werden dürfen.
Ein Mehr würde ein Beweis dafür sein, dass die Bromwasserstoff-
saure mit Chlorwasserstoff verunreinigt wäre.

Eine Gehaltsbestimmung wird wie folgt ausgeführt: 5 ccm
Bromwasserstoffsäure werden mit zwei Tropfen Phenolphtalei'nlösung
vormischt und tropfenweise aus einer Bürette so lange mit Normal-
Kalilauge versetzt, bis eine bleibende Böthung der Flüssigkeit
erzielt ist.

Nach Vorschrift des Arzneibuches sollen hierzu 18,7 ccm Normal-
Kalilauge gebraucht werden.

1 ccm der letzteren sättigt 0,081 g HBr, 18,7 ccm also
0,081 x 18,7 = 1,5147 g. Diese Menge HBr ist in 5 ccm Flüssig¬
keit enthalten, in 100 ccm daher 1,5147X20 = 30,294 g Das
spec. Gew. der Bromwasserstoffsäure beträgt 1,208. Um den Ge-
w ichtsprocentgehalt daher festzustellen, hat man wie folgt um¬zurechnen:

1,208 : 1 = 30,294 : x
x = 25°/ 0 .

Vorsicht und vor Licht geschützt aufzubewahren!
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[dentitäts-
reaktionen.

Prüfung,

Acidum bydrocliloricum, Acid. muriaticum, Chlor¬
wasserstoffsäure, Salzsäure, HCl. Man unterscheidet reine
und rohe Salzsäure im Handel. Die erstere ist für den medi-
cinischen Gebrauch und als Reagens bestimmt, die rohe Salzsäure
dient für Putzzwecke, als sogen. Löthwasser und in der Technik;
zur Herstellung chemischer Präparate.

A. Peine Salzsäure ist eine klare, farblose, in der Wärme
völlig flüchtige Flüssigkeit vom spec. Gew. 1,124. Diese Säure
enthält 25°/ 0 HCl. Eine Salzsäure vom spec. Gew. 1,190 enthält
38,3 °/ 0 Chlorwasserstoff gelöst und raucht an der Luft. Das Arznei¬
buch führt nur die erstgenannte Säure auf.

Selbst in grosser Verdünnung schmeckt Salzsäure stark sauer.
Fügt man zu mit gleichem Theil Wasser verdünnter Salzsäure zwei
Tropfen Silbernitratlösung, so entsteht ein weisser, käsiger Nieder¬
schlag von Silberchlorid, welches sich in überschüssiger Ammoniak¬
flüssigkeit wieder löst. — Erwärmt man Salzsäure mit einem Stück¬
chen Braunstein, so werden Chlordämpfe entwickelt, kenntlich an
ihrer grünen Färbung und ihrem Bleichvermögen für angefeuchtetes
Lackmuspapier. — Nähert man der Salzsäure einen an einem Glas¬
stabe hängenden Tropfen Ammoniakflüssigkeit, so entsteht um den¬
selben ein Nebel (von Ammoniumchlorid).

Die Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis von Arsen,
Chlor, Metallen und Schwefelsäure.

Zur Prüfung auf Arsen versetzt man 1 cem Salzsäure mit
3 cem Zinnchlorürlösung: im Laufe einer Stunde darf keine Fär¬
bung eingetreten sein. Diese sogen. Bettendorf'sche Arsenprobe,
die auch zur Prüfung anderer Säuren auf Arsen im Arzneibuch
benutzt wird, beruht darauf, dass Zinnchlorür Arsenverbindungen
reducirt, indem es selbst zu Zinnchlorid oxydirt wird, während
elementares Arsen sich in braunen Flocken abscheidet oder, wenn
in sehr geringer Menge vorhanden, eine bräunliche Färbung der
Flüssigkeit bewirkt.

Versetzt man die mit 5 Eaumtheilen verdünnte Salzsäure mit
Jodzinkstärkelösung, so deutet eintretende Blaufärbung der Flüssig¬
keit auf einen Gehalt an Chlor. Das Chlor macht aus dem Jod¬
zink Jod frei:

ZnJ„ + Cl 2 = ZnCl 2 + J 2 ,

welches mit der Stärke Jodstärke giebt. Die Blaufärbung muss
sogleich oder innerhalb 1—2 Minuten eintreten, wenn dieselbe auf
einen Chlorgehalt zurückgeführt werden soll; lässt man die ver¬
dünnte Jodzinkstärkelösung längere Zeit an der Luft stehen, so
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wird auch bei Abwesenheit von Chlor eine Blaufärbung entstehen,
die durch die Jodzink zerlegende Einwirkung des Luftsauerstoffs
bedingt ist.

Wird die mit 5 Theilen Wasser verdünnte Salzsäure durch
Schwefelwasserstoffwasser gefärbt, so enthält die Säure Metalle, z. B.
Blei, Kupfer, Zinn. — Baryumnitratlösung darf die verdünnte
Säure innerhalb 5 Minuten, selbst nach Zusatz von Jodlösung bis
zur schwach gelben Färbung, nicht verändern. Ein Gehalt an
Schwefelsäure würde sich durch weisse Trübung der Flüssigkeit
kennzeichnen. Der Zuschuss von Jodlösung bis zur Gelbfärbung
hat den Zweck, auch schweflige Säure nachweisen zu können.
Letztere wird durch Jod in Schwefelsäure übergeführt:

S0 2 + 2H20 + J 2 = 2H.J + S0 4H 2 ,
welche dann durch Baryumnitrat weiss gefällt wird.

Zur Prüfung auf Eisen fügt man zu 10 ccm einer mit Wasser
verdünnten Salzsäure (1 -j- 9) 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung.
Eine sofort erscheinende Bläuung (Berlinerblau) beweist eine
Verunreinigung mit Eisenoxydsalzen.

Zur Gehaltsbestimmung pipettirt man 5 ccm Salzsäure ab,
fügt einige Tropfen Phenolphtale'inlösung als Indikator hinzu und
lässt Normal-Kalilauge aus einer Bürette langsam hinzufliessen,
bis eine nach dem Umschütteln 2—3 Minuten bestehen bleibende
Rothfärbung erzielt ist. Es sollen hierzu 38,5 ccm Normal-Kalilauge
nöthig sein. 1 ccm der letzteren entspricht 0,0365 g HCl, 38,5 ccm
also 38,5 . 0,0365 = 1,40525 g. 5 ccm Salzsäure (vom spec. Gew.
1,124) = 5 . 1,124 = 5,62 g enthalten 1,40525 g HCl, 100 Theile

100.1,40525daher 25 Theile.
5,62

Vorsichtig aufzubewahren!

B. Rohe Salzsäure bildet eine klare, durch Eisengehalt meist
gelb gefärbte Flüssigkeit, die dieselben Eigenschaften, wie die
unter A angegebene reine Säure besitzt. Die rohe Salzsäure ent¬
hält neben Eisen und anderen Metallen häufig nicht unbedeutende
Mengen Arsen und muss daher vom arzneilichen Gebrauch aus¬
geschlossen bleiben.

Vorsichtig aufzubewahren!

Acidum mtricum, Salpetersäure, NO.,H. A. Reine
Saure bildet eine klare, farblose, in der Wärme'völlig flüchtige
Flüssigkeit vom spec. Gew. 1,153. Die Säure enthält 25°/ ft NO«H.
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Identitüts-
reaktionen.

Prüfung.

Selbst in grosser Verdünnung schmeckt Salpetersäure stark
sauer. Erwärmt man die Säure mit Kupferdraht, so löst sich dieser
unter Entwicklung gelbrother Dämpfe zu einer blauen Flüssigkeit
(s. Bd. II, Salpetersäure).

Löst man einen kleinen Krystall Ferrosulfat in einigen cem einer sehr
verdünnt cn Salpetersäurelösungund unterschichtet die Lösung mit conc. Schwefel¬
säure, so entsteht an der Berührungsflächebeider Flüssigkeiten ein brauner Hing.

Fügt man zu einer Lösung von wenig Brucin in einigen Tropfen conc.
Schwefelsäureeinen Tropfen einer sehr verdünnten Salpetersäurelösung, so ent¬
steht eine schön rothe Färbung, die allmählich in Gelb übergeht. Noch in einer
Verdünnung 1 : 100000 lässt sich Salpetersäure mit Brucin nachweisen.

Eine Lösung von wenig Diphenyla min in conc. Schwefelsäurewird durch
einen Tropfen einer sehr verdünnten Salpetersäurelösimgkornblumenblau gefärbt.

Die Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis von Salzsäure
oder Chloriden, Schwefelsäure, Metallen, Jod oder Jod¬
säure und Eisen.

Die mit 5 Eaumtheilen Wasser verdünnte Salpetersäure darf
durch Silbernitratlösung nicht verändert (Chlor) und durch Baryum-
nitratlösung innerhalb 5 Minuten nicht mehr als opalisirend ge¬
trübt werden (Schwefelsäure). Das Arzneibuch gestattet also
eine kleine Spur Schwefelsäure. Wird die mit 5 Eaumtheilen
Wasser verdünnte Salpetersäure mit Ammoniakflüssigkeit bis zur
schwach sauren Eeaktion abgestumpft, so darf durch Schwefel¬
wasserstoff keine Veränderung erfolgen (Metalle, z. B. Kupfer,
Blei). Durchschüttelt man die mit 2 Eaumtheilen Wasser ver¬
dünnte Säure mit Chloroform, so färbt sich letzteres bei Gegenwart
von Jod violett. Ist das Jod in Form von Jodsäure vorhanden,
so muss letztere zunächst reducirt werden, was durch Einsenken
eines Stückchens Zink in die Säureschicht (zufolge der dadurch
bewirkten Wasserstoffentwickelung) veranlasst wird. Ein Jodgehalt
der Salpetersäure rührt von dem zur Gewinnung derselben neuer¬
dings bevorzugten Chilisalpeter her.

10 cem der mit Wasser verdünnten Salpetersäure (1 -)- 9) dürfen
auf Zusatz von 0,5 cem Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort
verändert werden (Eisenoxydsalze).

Zur Gehaltsbestimmung pipettirt man 5 cem Salpetersäure
ab, fügt einige Tropfen Phenolphtale'inlösung als Indikator hinzu
und lässt Normal-Kalilauge unter Umschütteln aus einer Bürette
langsam hinzufliessen, bis eine 2 bis 3 Minuten bestehen bleibende
Eothfärbung- eingetreten ist. Es sollen hierzu 22,9 cem Normal-
Kalilauge nöthig sein. 1 cem der letzteren entspricht 0,063 g N0 3H,
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22,9 ccm also 22,9 . 0,063 = 1,4427. — 5 ccm Salpetersäure (vom
spec. Gew. 1,153)= 5 . 1,153 = 5,765 g enthalten 1,4427, lOOTheile,

daher 100 . 1,4427 = 2502 Thoilc .
o, ibo

Vorsichtig aufzubewahren!
B. Rohe Säure, Aqua fortis, Spiritus nitri acidus,

Scheidewasser bildet eine klare, farblose oder gelblich gefärbte,
in der Wärme völlig flüchtige Flüssigkeit, welche an der Luft raucht.
Das vom Arzneibuch verlangte spec. Gew. 1,38 bis 1,40 entspricht
einem Gehalte von 61 Theilen NO,H auf 100 Theile Flüssigkeit.
Die meist gelbliche Farbe der Säure rührt von gelösten Stick¬
oxyden her. Die Säure ist gewöhnlich durch kleine Mengen
Chlor, Schwefelsäure, Untersalpetersäure, Jod oder Jod¬
säure verunreinigt.

Die rohe Säure dient nur für äussere Zwecke: zum Aetzcn
(Beseitigung von Warzen, zu F\issbädern in starker Verdünnung).
Auch wird sie zur Bereitung von Kollodiumwolle, sowie zu ver¬
schiedenen technischen Zwecken benutzt.

Vorsichtig aufzubewahren!

Acidum nitricum fumans, Spiritus Nitri fumans,
rauchende Salpetersäure, besteht aus einer klaren, rothbrauuen,
in der Wärme völlig flüchtigen Flüssigkeit, welche erstickende,
gelbrothe Dämpfe ausstösst. Spec. Gew. 1,40 bis 1,50. In der
rauchenden Salpetersäure ist Unter Salpetersäure gelöst ent¬
halten. Das Arzneibuch schreibt eine Reinheitsprüfung für dieses
Präparat nicht vor.

Sollte eine Prüfung auf Metalle, Chlor, Schwefelsäure,
Jod verlangt werden, so verfahre man, wie bei reiner Salpeter¬
säure angegeben.

Vorsichtig aufzubewahren!

Acidum phosphoricum, Phosphorsäure, P0 4IL bildet
•'ine klare, farblose Flüssigkeit vom spec. Gew. 1,154. Die Säure
enthält 25°/ 0 P0 4 H 8 .

Neben dieser Säure kommen im Handel vor ein Acidum phosphoricum ex
ossibus (k uochenphosphorsäure), ein Acidum phosphoricum glaciale, welches
rin Gemischvon Heta- und Pyrophosphorsäurebildet, eine sirupdicke Phosphor-
saure vom gpec. G ew . i^n „, ui eine solche vom spec. Gew. 1.30 (=44«/ PO H ).

Die Phosphorsäure giebt nach Neutralisation mit Natrium- Weatitäts-
earbonat mit Silbernitratlösung einen gelben, in Ammoniakflüssig- reakti °ne "'
feil und in Salpetersäure löslichen Niederschlag von Silberphosphat,
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Uebersättigt man Phosphorsäure mit Ammoniakflüssigkeit und fügt
das sogen. Magnesiagemisch (aus 11 Theilen Magnesiumchlorid,
14 Theilen Ammoniumchlorid, 130 Theilen Wasser und 70 Theilen
Ammoniakflüssigkeit bereitet) hinzu, so entsteht ein körnig-krystal-
linischer Niederschlag von Ammonium-Magnesiumphosphat
(s. Bd. II, Magnesium).

Die Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis von Arsen,
Chlor, phosphoriger Säure, Schwefelsäure, Kalk, Metallen
(besonders Blei und Kupfer), Kieselsäure oder kieselsauren
Alkalien, Salpetersäure und salpetriger Säure.

Wird 1 ccm Phosphorsäure mit 3 com Zinnchlorürlösung ver¬
mischt, so darf im Laufe einer Stunde eine Färbung nicht eintreten.
Eine Braunfärbung oder die Abscheidung brauner Flocken würde
auf einen Gehalt an Arsen deuten (s. Salzsäure!). — Giebt die mit
dem doppelten Raumtheil Wasser verdünnte Phosphorsäure mit
Silbernitratlösung in der Kälte eine weisse Trübung, so liegt eine
Verunreinigung durch Chlor- oder Brom- oder Jodwasserstoff
vor; entsteht beim Zusatz der Silbernitratlösung nicht sogleich eine
Trübung, bräunt sich die Flüssigkeit aber beim Erwärmen oder
beim längeren Stehen, so kann die Phosphorsäure phosphorige
Säure enthalten. Es hat in diesem Falle eine unvollkommene
Oxydation des Phosphors bei der Phosphorsäurebereitung statt¬
gefunden. Phosphorige Säure und Silbernitrat reagiren unter Ab¬
scheidung von metallischem Silber, welches die Braunfärbung ver¬
anlasst, im Sinne folgender Gleichung auf einander:

P0 81L + N0 8 Ag = P0 4H 8 + N0 2 + Ag.

Eine Bestätigung, dass die Reduktion des Silbernitrats durch
phosphorige Säure und nicht z. B. durch organische Substanzen
veranlasst wird, ist darin zu erblicken, dass beim Versetzen der
Phosphorsäure mit einigen Tropfen Quecksilberchloridlösung und
Erwärmen eine Abscheidung von Quecksilberchlorür erfolgt:

PO„H 3 + 2HgCl 2 + H äO = P0 4H 3 + 2HC1 + Hg 2 Cl 2 .

Beim Vermischen der Phosphorsäure mit Schwefelwasserstoff¬
wasser zeigt das Auftreten von dunklen Färbungen einen Gehalt
an Blei oder Kupfer an. Wird die mit drei Raumtheilen Wasser
verdünnte Säure durch Baryumnitratlösung getrübt, so liegt ein
Gehalt an Schwefelsäure vor; nach Zusatz von überschüssiger
Ammoniakfiüssigkeit und Versetzen mit Ammoniumoxalatlösung
zeigt das Auftreten einer Trübung Kalkgehalt an. Zur Prüfung
auf Kieselsäure oder kieselsaure Alkalien vermischt man die
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Saure mit 4 Raumtheilen Weingeist, welcher bei Anwesenheit
genannter Körper eine Trübung der Flüssigkeit bewirkt. — Sal¬
petersäure und salpetrige Säure, die bei der Oxydation des
Phosphors benutzt werden und nur unvollkommen wieder entfernt
sein können, weist man nach, indem man 2 com der Phosphorsäure
mit 2 ccm Schwefelsäure vermischt und mit 1 ccm Ferrosulfatlösung
überschichtet. Es darf keine braungefärbte Zone sichtbar werden
(s. Nitrate S. 17).

Acidum sulfuricum, Schwefelsäure, S0 4H2 . Man unter¬
scheidet reine und rohe Schwefelsäure im Handel. Die erstere
findet für den medicinischcn Gebrauch, besonders in verdünnter
Form, 1 Theil Schwefelsäure und 5 Theile Wasser, sowie zur Dar¬
stellung chemisch-pharmaceutischcr Präparate Anwendung, die rohe
Schwefelsäure als „PutzöP, zur Bereitung von Putzwasser, be¬
sonders aber ist sie in der chemischen Grossindustrie eines der
unentbehrlichsten Hilfsmittel zur Erzeugung mannigfacher chemischer
Produkte.

A. Reine Schwefelsäure ist eine färb- und geruchlose, öl-
artige, in der Wärme völlig flüchtige Flüssigkeit vom spec. Gew.
1,836 bis 1,840. Die Säure enthält 94 bis 98°/ 0 S0 4H 2 .

Selbst in grosser Verdünnung schmeckt Schwefelsäure stark
sauer. Die mit Wasser verdünnte Säure giebt auf Zusatz von
Baryumnitratlösung einen weissen Niederschlag von Baryumsulfat.

Schwefelsäure ist zu prüfen auf Arsen, Bleisulfat, schwef- Prüfung.
lige Säure, salpetrige Säure, Salpetersäure, Chlor, Selen,
Metalle.

Wird 1 ccm eines erkalteten Gemisches aus 1 Eaumtheil
Schwefelsäure und 2 Raumtheilen Wasser in 3 ccm Zinnchlorür-
lösung gegossen, so darf sich die Mischung im Laufe einer Stunde
nicht färben (Arsen).

Mit 5 Raumtheilen Weingeist vorsichtig verdünnte Schwefel¬
saure (die Schwefelsäure zum Weingeist giessen, nicht umgekehrt
verfahren!) darf sich auch nach längerer Zeit nicht trüben (Blei¬
sulfat). — Werden 10 ccm der mit 5 Raumtheilen Wasser ver¬
mischten Säure mit 3 bis 4 Tropfen Kaliumpermanganatlösung
<1 Theil in 1000 Theilen Wasser gelöst) versetzt, so dürfen letztere
m der Kalte nicht sogleich entfärbt werden, andernfalls können
schweflige Säure oder salpetrige Säure vorliegen.

Beim Ueberschichten von 2 ccm der Säure mit 1 ccm Ferro¬
sulfatlösung entsteht zwischen den Flüssigkeiten eine gefärbte Zc

Identitäts-

wenn die Schwefelsäure Salpetersäure oder salp
ione,

etrige Säure
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[dentitäts-
reaktionen

enthält. — Nach dem Verdünnen der Säure mit 28 Raumtheilen
Wasser dürfen weder Silbernitratlösung (Chlorwasserstoff), noch
Schwefelwasserstoffwasser (Metalle), noch Kaliumferrocyanid-
lösung (Eisen) eine Veränderung hervorrufen. — Werden 2 ccm
eines erkalteten Gemisches gleicher Raumtheile Schwefelsäure und
Wasser mit 2 ccm Salzsäure, worin ein Körnchen Natriumsulfit ge¬
löst worden, überschichtet, so darf weder eine röthliche Zwischen¬
zone entstehen, noch beim Erwärmen eine roth gefärbte Ausscheidung
erfolgen (Prüfung auf selenige Säure oder Selensäure). Diese
Reaktion beruht darauf, dass genannte Selenverbindungen durch
die schweflige Säure zu elementarem Selen reducirt werden:

Se0 3H 2 + 2S0 2 + H20 == 2S0 4H 2 + Se
Se0 4 H 2 -j- 3 S0 2 -j- 2H 2° = 3S0 4H 2 + Se.

Diese Reduktion erfolgt bei Anwesenheit seleniger Säure
schon in der Kälte, bei Anwesenheit von Selensäure erst beim
Erwärmen.

Eine Gehaltsbestimmung der Schwefelsäure auf titrimetri-
schem Wege pflegt nicht ausgeführt zu werden, erscheint auch
nicht nothwendig, da das specitische Gewicht, welches, wie erwähnt,
zwischen 1,836 und 1,840 liegen soll, über die Stärke der Säure
hinreichenden Aufschluss giebt.

Vorsichtig aufzubewahren!
B. Rohe Schwefelsäure, englische Schwefelsäure, Vi-

triolöl ist eine klare, farblose bis bräunliche, ölige Flüssigkeit,
welche mindestens 91°/ 0 S0 4H 2 enthält. Das speciflsche Gewicht
darf daher nicht unter 1,830 liegen.

An Verunreinigungen enthält die rohe oder englische Schwefel¬
säure meist arsenige Säure und Arsensäure, schweflige Säure,
Salpetersäure, Untersalpetersäure und salpetrige Säure,
selenige Säure und Selensäure, Ferri- und Aluminium-
sulfat, Bleisulfat und andere Körper.

Vorsichtig aufzubewahren!
Aluinen, Alaun, Aluminium-Kaliumsulfat, Kali-

Alaun, (S0J 4 A1 2K 2 -|- 24H 20, bildet farblose, durchscheinende,
harte, oktaedrische Krystalle oder krystallinische Bruchstücke, die
häufig oberflächlich bestäubt sind. Sie lösen sich in 10,5 Theilen
Wasser und sind in Weingeist unlöslich. Die wässerige Lösung
besitzt einen stark zusammenziehenden Geschmack und röthet
Lackmuspapier.

Die wässerige Lösung des Alauns giebt auf vorsichtigen Zusatz
von Natronlauge einen weissen, gallertartigen Niederschlag (von
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Aluminiumhydroxyd), das sich in überschüssiger Natronlaugezu Natriumaluminat löst:

AI (OH), + 3NaOH = 3H20 + AI (ONa),.
Durch Ammoniumehloricl wird das Natriumaluminat, besonders

schnell beim Erwärmen wieder zerlegt, indem sich unter Ammoniak¬
entwickelung Aluminiumhydroxyd von neuem abscheidet:

Al(ONa), + 3NH 4 C1 = 3NaCl + 3NIL + Al(OH),.
In der gesättigten wässerigen Lösung erzeugt Weinsäurelösung

bei kräftigem Schütteln innerhalb einer halben Stunde einen kry-
stallinischen Niederschlag (Kaliumbitartrat).

Die Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis fremder Me- Prüfungtalle und Ammoniak.

Die wässerige Alaunlösung (1 -{— 19) darf durch Schwefelwasser¬
stoffwasser nicht verändert werden: ein Gehalt an Blei oder
Kupfer würde eine Bräunung der Flüssigkeit bewirken. Zur
Prüfung auf Eisen versetzt man 20 cem der wässerigen Alaun¬
lösung (l -f- 19) mit 0,5 com Kaliumferrocyanidlösung; es darf
nicht sofort eine bläuliche Färbung auftreten. Um Ammoniak
nachzuweisen, erhitzt man 1 g gepulverten Alauns mit 1 cem Wasser
und 3 cem Natronlauge: etwa auftretendes Ammoniak ist an seinemGeruch zu erkennen.

Aluinen ustum, gebrannter Alaun, entwässerter
Alaun, bildet ein ' weisses Pulver, welches die Reaktionen desKalialauns zeigt.

Der gebrannte oder richtiger entwässerte Alaun wird durch Prüfling.
Erhitzen des Kalialauns auf 300° gewonnen. Wird die Temperatur
von 350° überschritten, so wird etwas Schwefelsäure abgespalten,
und es bleibt ein basischer Alaun zurück. Ein solcher Alaun ist
in Wasser nicht mehr klar löslich. Die Prüfung darauf, dass nicht
zu hohe Hitzegrade auf den Alaun eingewirkt und eine theilweise
Zersetzung desselben veranlasst haben, beruht daher auf der Lös-
lichkeil in Wasser: Entwässerter Alaun muss sich in 30 Theilen
Wasser fast vollständig wieder auflösen. Diese Lösung geht nur
sein- langsam vor sich: meist sind gegen 12 Stunden dazu er¬forderlich.

1 in andrerseits festzustellen, dass das Entwässern des Alauns
auch in dem erwünschten Maasse stattgefunden, glüht man gelinde
eine Probe von 1 bis 2 g in einem Porcellan- oder Platintiegel
Es dürfen hierbei nicht mehr als 10% Wasser entweichen; ande
falls war das Entwässern nur unvollkommen durchp-effiw

eren-
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Die Eeinheit des entwässerten Alauns soll im Uebrigen die des
krystallisirten Alauns sein.

Aluminium sulfuricum, Aluminiumsulfat, schwefel¬
saures Aluminium, schwef eis aureThonerde,(S0 4) gAl 2+18H.,0,
besteht aus weissen, krystallinischen Stücken, welche sich in 1,2 Th.
kalten Wassers, weit leichter in heissem, lösen, in Weingeist aber
unlöslich sind. Die wässerige Lösung reagirt sauer und besitzt
einen sauren, zusammenziehenden Geschmack.

Identität*- i n der wässerigen Lösung erzeugt Baryumnitratlösung einen
reattionen.^.^^ ^ SalzsJhire unlöslichen Niederschlag (von Baryumsulfat),

Natronlauge einen farblosen, gallertartigen, in überschüssiger Natron¬
lauge löslichen Niederschlag, der sich auf genügenden Zusatz von
Ammoniumchloridlösung wieder ausscheidet (Identität für die Thon-
erde). Vergl. Alumen!

Prüfung. Das Aluminiumsulfat findet Verwendung zur Herstellung der
essigsauren Thonerdelösung; die Anforderungen an die Reinheit
des Salzes werden vom Arzneibuch daher nicht zu hoch gestellt
und sind gut erfüllbar.

Die flltrirte wässerige Lösung (1 + 9) sei farblos. Kleine
Mengen Calciumsulfat, auch wohl Kieselsäure oder Calcium-
silicat bleiben ungelöst zurück. Die so erhaltene wässerige Lösung
werde weder durch Schwefelwasserstoffwasser verändert (Blei- oder
Kupfergehalt würden eine bräunliche Färbung der Flüssigkeit
bewirken), noch auf Zusatz einer gleichen Menge Zehntel-Normal-
Natriumthiosulfatlösung nach 5 Minuten mehr als opalisirend ge¬
trübt. Diese Prüfung dient zum Nachweis freier Schwefel¬
säure. Letztere zerlegt das Natriumthiosulfat unter Abscheidung
von Schwefel:

S 2O gNa 2 + S0 4 H 2 = S0 4Na„ + II 20 + S0 2 + S.
Das deutsche Arzneibuch gestattet einen kleinen Gehalt an

Schwefelsäure, da es eine opalisirende Trübung der Flüssigkeit
zulässt.

20 cem der wässerigen Lösung (1 + 19) dürfen durch Zusatz
von 0,5 cem Kaliumferrocyanidlösung nicht sofort gebläut werden
(Eisen).

Ammonium bromatum, Ammoniumbromid, Brom¬
ammonium, NH 4Br, bildet ein weisses krystallinisches Pulver, das
in Wasser leicht, in Weingeist schwer löslich ist und beim Erhitzen
sich verflüchtigt.
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Fügt man zur wässerigen Lösung des Ammoniumbromids etwas Mentittts-
~ , -, i t T-ii ■• • i «i ~ reaktionen.
Chlorwasser und schüttelt die Flüssigkeit mit Chloroform, so färbt
sich letzteres rothgelb (Identität für Brom). Das Chlor zerlegt
das Salz, und das abgeschiedene Brom wird vom Chloroform ge¬
löst. — Erhitzt man Ammoniumbromid mit Natronlauge, so wird
Ammoniak entwickelt.

Die Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis von brom- Prüfung,
saurem Salz, Kupfer und Blei, Schwefelsäure, Baryum,
Eisen, auf die Bestimmung eines Chlor- oder Jodgehaltes.

Eine kleine Menge des zerriebenen Salzes, auf Porcellan aus¬
gebreitet, darf nach Zusatz weniger Tropfen verdünnter Schwefel¬
säure sich nicht sofort gelb färben. Ist bromsaures Salz zugegen,
so färbt sich die Masse durch abgespaltenes Brom gelb:

5NH 4Br + Br0 3 (NH 4) + 3S0 4H„ == 3S0 4(NH 4) a + 3H 20 + 3Br,.
Die wässerige Lösung des Ammoniumbromids (1 -f- 9) werde

weder durch Schwefelwasscrstoffwasser (Kupfer- oder Bleigehalt
würden eine Braunfärbung der Flüssigkeit bedingen), noch durch
Baryumnitratlösung (Schwefelsäure), noch durch verdünnte
Schwefelsäure (Baryum) verändert. Schwefelsäure oder Ba¬
ryum können in dem Präparate angetroffen werden, wenn die
Darstellung desselben durch Wechselzersetzung von Baryumbromid
und Ammoniumsulfat:

BaBr 2 + S0 4(NH4) 2 = S0 4Ba + 2NH4Br
erfolgte und entweder von dem einen oder dem andern ein Ueber-
schuss verwendet wurde.

Zur Prüfung auf Eisen werden 20 ccm der wässerigen Lösung
(1 -f- 19) mit 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung versetzt: es darf
nicht sofort eine Bläuung eintreten. Dieser Nachweis gelingt nur,
wenn das Eisen in der Oxydform im Salze vorhanden ist, und
nicht, wenn es als Eisenbromür darin vorkommt. Um die Ab¬
wesenheit des Eisens auch in dieser Form darzuthun, versetzt man
20 ccm obiger Ammoniumbromidlösung mit 6—8 Tropfen Salpeter¬
säure, erwärmt bis zum Sieden und fügt nach dem Erkalten
0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung hinzu.

^ Eine Gehaltsbestimmung lässt das Arzneibuch in folgender
Weise ausführen: 10 ccm der wässerigen Lösung (3 g = 100 ccm)
des bei 100° getrockneten Ammoniumbromids dürfen, nach Zusatz
einiger Tropfen Kaliumchroinatlösung, nicht mehr als 30 9 ccm
Zehntel-Normal-SUbernitratlösung bis zur bleibenden Röthung ver¬brauchen.

Schule der Pharmaeie. V. 2. Aufl. q
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In Bd. II ist unter „Fällungsanalyse" bereits ausgeführt, dass bei der
Titration der Chloride, Bromide, Jodide, Cyanide mit Silbernitrat Kaliumehromat
als Indikator in Anwendung kommt. 'Die Silberverbindungen des Chlors oder
Broms oder Jods oder Cyans scheiden sich als weisse oder gelblich-weisse
Niederschläge ab. Auch Kaliumehromat giebt mit Silbernitrat eine Fällung von
Silberohromat. welche sich aber durch eine lebhaft rothe Färbung auszeichnet.
Fügt man nun zu einer Chlorid, Bromid, Jodid oder Cyanid haltenden neu¬
tralen Lösung bei Gegenwart von wenig Kaliumehromat Silbernitrat, so findet
die Bildung des rothen Silbernitrats erst dann statt, wenn das Chlor, Brom.
Jod oder Cyan an das Silber gebunden sind. Das plötzliche Erscheinen einer
rothen Färbung deutet daher den Endpunkt der Reaktion an.

Besteht in dem vorliegenden Falle das zu prüfende Präparat aas chemisch
reinem Ammoniumbromid, so würden

10 cem der wässerigen Lösung (3 g=100 ccm) = 0,3 g Ammonium¬
bromid 30,61 com Silberlösung zur vollständigen Ausfällung ver¬
langen.

Da ^—i —:N0 3Ag, so entspricht 1 cem der ^„-Nomal-Silbeniitrat-98
lösung

0,0098 g NH,Br, folglieh 0,0098 : 1 = 0,3 : x, also x= „ „' 8- 0 =30,61.0,009o
Das Molekulargewicht des Ammoniumchlorids, NH 4C1, ist gleich 53,5.
also kleiner als das des Ammoniumbromids; eine gleiche Menge Silber-
oitrat wird also weniger vom Ammoniumchlorid als vom Ammonium¬
bromid zur Ausfällung nöthig haben, oder umgekehrt, von gleichen
Mengen Ammoniumchlorid und Ammoniumbromid bedarf ersteres mehr
Silbernitrat zur vollständigen Bindung als letzteres.

0,3 g Ammoniumchlorid verlangen zur vollständigen Ausfällung
0 3

0,00535 : 1 = 0,3 : x, also x = n n ^ 9C. = 56,08 cem '/„-Normal- ilber-
nitratlösung.

" 0,00535"

Animoniumjodid würde, da sein Molekulargewicht NH4J = 145 ist.
weniger als 30,61 cem 1/ 10-Norma]-Silbernitratlösung zur Bindung verlangen,

0 3,
nämlich nur-—^-'-;---= 23,62 cem. Animoniumjodid dürfte aber kaum im Am¬

moniumbromid angetroffen werden; sein Nachweis lässt sieh zudem dadurch be¬
quem führen, dass man die wässerige Lösung des Ammoniumbromids (1 -)- 19)
mit 1 Tropfen Femchloridlösung versetzt und mit Chloroform schüttelt, welches
sich bei Anwesenheit von Jod violett färbt.

Ein Chlorgehalt des Präparates lässt sieh aber mit Hilfe der Silbertitrirung
sehr gut nachweisen.

0,3 g Ammoniumbromid verlangen 30,61 cem , / ]0-Normal-Silbernitratlösiin<r:
wenn das Arzneibuch 30,9 cem der letzteren gestattet, so erlaubt es damit eine
kleine Beimeugung von Ammoniumchlorid.
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Die Differenz zwischen NH,Br und NH401 = 98 — 53,5 = 44,5 verhält sieh
zu NH.Br wie

(30,9 — 30,61) oder 0,29 : x
44,5 : 98 = 0,29 : x

x== ?8^9 = 0,639.44,.o

Multiplioirt man diese Zahl mit der 1 ccm Silberlösung entsprechenden Chlorid¬
menge, also 0,639 . 0,00535, so erhält man 0,00341865g, welche Menge Chlorid
in 0 3 g des Präparates enthalten sein darf oder

0,00341865.100 ^ C1
0,3 ' ,0

Ammonium carbonicum, Ammoniumcar bona t,
kohlensaures Ammon, Hirschhornsalz, flüchtiges Laugen¬

salz. CO < 0(NHJ + CO< 0(NH 4)

reaktioncn.

Prüfung.

OH ' ~~ ^NH 2 .
Das Ammoniumcarbonat des Handels bestellt aus einem Ge¬

misch von Ammoniumbicarbonat und Ammoniumcarbaminat und
bildet farblose, dichte, harte, durchscheinende, faserig-krystallinische
Massen von stark ammoniakalischem Gerüche, an der Luft ver¬
witternd, häufig an der Oberfläche mit einem weissen Pulver be¬
deckt. In etwa 5 Theilen Wasser langsam, aber vollständig löslich.

Der starke ammoniakalische Geruch, der beim Erwärmen des Mentitats-
Ammoniumcarbonats mit Alkalien noch schärfer hervortritt, spricht
für die Anwesenheit von Ammoniak, die vollständige Flüchtig¬
keit beim Erhitzen kennzeichnet die Verbindung als Ammonium¬
salz, das Aufbrausen desselben beim Uebergiessen mit Säuren zeigt
Kohlensäure an.

Die Prüfung hat sich auf den Nachweis nicht flüchtiger
Bestandtheile (besonders Metalle, Kalk), Schwefelsäure,
Ammoniumchlorid und unterschwefligsauren Salzes zu
erstrecken.

IVbcrsättigt man 1 g des Salzes mit Salpetersäure und ver¬
dampft im Wasserbade zur Trockene, so muss ein farbloser Rück¬
stand hinterbleiben. Enthält das Ammoniumcarbonat empyreuma-
tische Stoffe, so färben letztere durch Einwirkung der Salpetersäure
'las Salz gelb bis roth. Der hinterbleibende Rückstand muss bei
weiterem Erhitzen sicli vollständig verflüchtigen lassen __ anderen¬
falls enthält das Präparat sogen, fixe Bestandtheile (Kalium- oder
Matriumsalz oder Erdalkalisalze).

Die wässerige, mit Essigsäure übersättigte Lösung (l -f 19) darf
weder durch Schwefelwasserstoffwasser (Bleigehalt bewirkt Braun¬
färbung), noch durch Baryumnitratlosung (Schwefelsäuregehalt

3*
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giebt weisse Trübung oder Fällung), noch durch Ammonium-
oxalatlösung (Kalkgehalt giebt weisse Trübung oder Fällung)
verändert werden.

Versetzt man die wässerige Lösung (1 -f-19) mit Silbernitrat¬
lösung im Ueberschuss, so darf nach dem Uebersättigen mit Salpeter¬
säure weder eine Bräunung, noch innerhalb 2 Minuten mehr als
eine opalisirende Trübung eintreten. Ist die Flüssigkeit gebräunt,
so hat das Ammoniumcarbonat einen Gehalt von Thiosulfat
(unterschwefligsaurem Salz). Letzteres setzt sich mit Silbernitrat
zu Silberthiosulfat um, und dieses wird durch die Salpetersäure
unter Abscheidung von Schwefelsilber zerlegt.

Ein kleiner Chlorgehalt (Ammoniumchlorid) ist gestattet;
findet jedoch innerhalb 2 Minuten mehr als eine opalisirende Trü¬
bung statt, so erklärt das Arzneibuch das Präparat wegen zu
grossen Chlorgehaltes für nicht mehr zulässig.

Identitäts-
reaktionen,

Prüfung

Ammonium chloratum, Ammoniumchlorid, Sal¬
miak, NILC1, bildet weisse, harte, faserig-krystallinische Kuchen
oder ein weisses, färb- und geruchloses, luftbeständiges Krystall-
pulver, beim Erhitzen sich verflüchtigend, in 3 Theilen kalten und
in 1 Theil siedenden Wassers löslich, in Weingeist und Aether
sehr schwer löslich.

Die wässerige Lösung des Ammoniumchlorids giebt auf Zusatz
von Silbernitratlösung einen weissen, käsigen Niederschlag (von
Silberchlorid), der von Ammoniakflüssigkeit wieder vollständig ge¬
löst wird. Mit Natronlauge erwärmt wird aus Ammoniumchlorid
Ammoniak frei gemacht.

Die Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis nicht flüchtiger
Körper, Metalle (besonders Eisen und Blei), Kalk, Schwefel¬
säure, Ammoniumrhodanat.

Verdampft man 1 g des Salzes mit wenig Salpetersäure im
Wasserbade zur Trockene, so muss ein weisser Eückstand hinter¬
bleiben. Ein Gehalt des Salmiaks an empyreumatischen Stoffen
würde durch Einwirkung der Salpetersäure beim Trocknen des
angefeuchteten Salzes einen gelb oder roth gefärbten Eückstand
hinterlassen. Der Eückstand muss bei weiterem Erhitzen sich voll¬
ständig verflüchtigen lassen — anderenfalls enthält das Salz sogen,
fixe Bestandtheile.

Die wässerige Lösung (1 -\- 19) sei neutral (die neutrale Reaktion
beweist die Abwesenheit freier Salzsäure) und darf weder durch
Schwefelwasserstoffwasser (Kupfer oder Blei geben Braunfärbung),
noch durch Baryumnitratlösung (Schwefelsäuregehalt bewirkt
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weisse Trübung' oder Fällung 1), Ammoniumoxalatlösung (Prüfung
auf Kalkgehalt) oder verdünnte Schwefelsäure (Blei würde als
Bleisulfat weiss gefällt) verändert werden. 20 com der gleichen
wässerigen Lösung dürfen durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung
nicht sofort gebläut werden (Prüfung auf Ferrisalz).

Zuweilen beobachtet man im Salmiak einen Gehalt an thiocyan-
saurem Ammonium (Khodanammonium); Bhodanverbindungen finden
sich im Gaswasser, das zur Herstellung des Salmiaks benützt
wird. Wie bereits früher erwähnt, geben die Salze der Thiocyan-
säure mit anorganischen Eisenoxydsalzen bluthrothe Färbungen und
sind dalier leicht nachweisbar.

Säuert man die wässerige Lösung des Ammoniumchlorids
(1 + 19) mit Salzsäure an, so darf dieselbe auf Zusatz von Ferri-
chloridlösung nicht geröthet werden.

%niinoninm chloratum ferratum, Eisensalmiak,
ist ein rothgelbes, an der Luft feucht werdendes Pulver, das von
AVasser leicht gelöst wird. In 100 Theüen des Präparates sind
2,5 Theile Eisen enthalten.

In der wässerigen Lösung ruft Silbernitratlösung einen Nieder- idenütäts-
selilag (von Silborchlorid) hervor, Kaliumferrocyanidlösung eine
Dunkelblaufärbung (Berlinerblau); beim Erwärmen mit Natron¬
lauge wird aus dem Präparat Ammoniak entbunden.

Die Prüfung besteht in einer Gehaltsbestimmung für den Eisen- Prüfung.
gehalt und beruht darauf, dass Kaliumjodid durch Ferrichlorid im
Sinne folgender Gleichung zerlegt:

2FeCl 3 -f- 2 KJ = 2 FeCl 3 -f 2 KCl + J 2
und das abgespaltene Jod durch Natriumthiosulfat titrirt wird:

2(Sa 0 8Na2 + 5H,0) + J 2 = 2NaJ + S^Na^ + 10ILO.
Nach vorstellenden Gleichungen entspricht 1 Mol. Natriumthiosulfat
1 Atom Jod, und 1 Atom Jod 1 Atom Eisen, bei Verwendung von
7,0-Normal-Natriumthiosulfatlösung jedes Kubikcentimeter der letz¬
teren =0,0056 g Fe.

Man führt die Prüfung in folgender Weise aus: 10 ccm einer
wässerigen Lösung, welche in 100 ccm 5,6 g Eisensalmiak enthält,
werden nach Zusatz von 3 ccm Salzsäure kurze Zeit zum Sieden
erhitzt, wodurch etwa vorhandenes basisches Ferrichlorid in die Ver¬
bindung FeCl 8 übergeführt wird, nahezu erkaltet, mit 0 3 g Kalium¬

versetzt und hierauf V 2 Stunde bei einer 40°'nicht über-jodid

steigendon Wärme in einem geschlossenen Gefässe (um nicht
•ioddampfe entweichen zu lassen) zur Seite gestellt. Es müssen als-
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dann 2,5 bis 2,7 ccm 1 / 10-Normal-Natriumthiosiüfatlösung zur Bindung
des ausgeschiedenen Jods verbraucht werden, d.h. 2,5.0,0056 =
0,014 g bis 2,7.0,0056 = 0,01512 g Fe müssen in 0,56 g Eisen¬
salmiak enthalten sein, oder der Eisensalmiak enthält bis

0,56:0,014 =100:x x =

0,56: 0,01512 = 100 :y y =

0,014. 100 _

0,01512.100
n^56

2,5°/ 0 Eisen.

= 2,7°/ 0 Eisen.

Vor Licht geschützt aufzubewahren.

Aqua Calcariae, Kalkwasser, bildet eine klare, farblose,
stark alkalisch reagirende Flüssigkeit,

ideutiüits- Beim Einblasen eines Luftstromes trübt sich zufolge des Kohlen-
ne"'Säuregehaltes des letzteren die Flüssigkeit; die Trübung ver¬

schwindet wieder auf Znsatz einer Mineralsäure. Kalkwasser giebt
mit Ammoniumoxalatlösung eine stark weisse Trübung von Calcium¬
oxalat. Wird Kalkwasser erhitzt, so trübt es sich, und an der
Gefässwandung des Probirrohres setzen sich mikroskopisch-kleine
Krystalle an. Calciumhydroxyd ist in siedendem Wasser schwerer
löslich als in kaltem.

Prüfung. Das Kalkwasser soll einen hinreichend grossen Gehalt an
Calciumhydroxyd gelöst enthalten. Das Arzneibuch stellt dies
durch die Bestimmung fest, dass 100 ccm Kalkwasser, mit 4 ccm
Normal-Salzsäure gemischt, eine saure Flüssigkeit nicht geben dürfen.

4 ccm Normal-Salzsäure entsprechen, da das Aequivalent von
, N 0,074 . 4

Ca(OH) 2 74 ist, - = 0,148 g Ca(OH) 2 .

Identitäts-
reaktion.

Prüfung.

Der Gehalt des Kalkwassers an Calciumhydroxyd muss diesen Ge¬
halt von 0,148 g noch übersteigen, damit das Kalkwasser nach der
Sättigung mit der betreffenden Menge Salzsäure noch alkalisch
reagire.

Aqua chlorata, Aqua chlori, Chlorwasser bildet eine
klare, gelblichgrüne, erstickend riechende, in der Wärme flüchtige
Flüssigkeit. Der Chlorgeruch verschwindet, wenn Chlorwasser mit
wenig metallischem Quecksilber geschüttelt wird.

Lackmuspapier wird durch Chlorwasser gebleicht.
1000 Theile Chlorwasser sollen mindestens 4 Theile Chlor ent¬

halten. Man bestimmt dasselbe auf titrimetrischem Wege (vergl.
Bd. II, Maassanalyse), wie folgt:

Werden 25 g Chlorwasser in eine wässerige Lösung von 1 g
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Kaliumjodid eingegossen, so müssen zur Bindung des ausgeschiedenen
Jods mindestens 28,2 ccm Zehntel-Normal-Natriumthiosulfatlösung
verbraucht werden.

Nach den Gleichungen:
C1 2 + 2KJ=2KC1 + J 2

2(S 2O 0Na 2 + 5H 80) + J.> = 2NaJ + S40 6Naa + 10ILO
entspricht 1 Mol. Natriumthiosulfat = 1 Atom Jod = 1 Atom Chlor,
28,2 ccm 7 1o- Normal -Natriumtniosulf 'atlösun 8' daher 28 >2 • 0,00355 =
0,10011 g Chlor. Diese Menge ist in 25 g Chlorwasser enthalten,
in 1000 Theilen — 40 . 0,10011 = 4 Theile.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren!

Aqua destillata, destillirtes Wasser, ist eine klare,
färb-, geruch- und geschmacklose Flüssigkeit, die ohne Rückstand
verdampft.

Es ist zu prüfen auf die Abwesenheit von Ammoniak, Prüfung.
Chlorwasserstoff, Kohlensäure, organischen Stoffen.

Zur Feststellung der vollkommenen Flüchtigkeit, lässt man zwei
Tropfen Wasser auf einem Objektträger verdunsten und prüft mit
dem Mikroskop, ob bei lOOfacher Vergrösserung ein Rückstand
sichtbar ist. Man kann auch ca. 200 g Wasser in einer blanken
I 'latinschale an einem vor Staub geschützten Ort eindampfen: es
darf kein Rückstand hinterbleiben.

Auf Ammoniak lässt das Arzneibuch mit Hydrargyrichlo-
l'idlösung prüfen, wodurch ein reines destillirtes Wasser nicht
verändert wird. Bei Gegenwart von Ammoniak würde durch die
Hydrargyrichloridlösung eine Trübung hervorgerufen werden, bedingt
durch die Bildung von Hydrargyrichloramid (s. Bd. II, Quecksilber):

Eg( !l a + 2 N1 [8 = HgCl (NH2) -(- NILC1.
Ein schärferes Reagens auf Ammoniak ist das sogenannte

Nessler'sche Reagens (s. Bd. II, Ilydrargyrijodid), welches in
ammoniak-haltendem Wasser eine gelbe Färbung oder einen bräun¬
lichgelben Niederschlag von Hydrargyrioxyd-Hydrargyrijodamid
HgJ(NH a ) + HgO erzeugt.

Silbernitratlösung darf in destillirtem Wasser keine Ver¬
änderung hervorrufen; eine Trübung würde auf einen Gehalt an
Chlorwasserstoff deuten. Vermischt man destillirtes Wasser mit
zwei Kaumtheilen Kalkwasser, so würde ein Kohlensäuregehalt
des ersteren eine Trübung der Flüssigkeit (von Calciumcarbonat
herrührend) veranlassen. Zur Prüfung auf organische Stoffe,
welche ein Reduktionsvermögen gegenüber Kaliumpermanganat be-
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sitzen, erhitzt man 100 ccm destillirten Wassers mit 1 ccm verdünnter
Schwefelsäure bis zum Sieden und versetzt hierauf mit 3 ccm
Kaliumpermanganatlösung. Die Flüssigkeit darf, selbst wenn drei
Minuten im Sieden erhalten, nicht farblos werden.

Identitäts-
reaktionen

Argentum nitricum, Silbernitrat, Silbersalpeter,
Höllenstein, NO a Ag, bildet weisse, glänzende oder grauweisse,
schmelzbare Stäbchen (Arg. nitricum fusum) mit krystallinisch-strah-
ligem Bruche oder farblose, rhombische Tafeln (Arg. nitricum cry-
stallisatum), in 0,6 Theilcn Wasser, in etwa 10 Theilen Weingeist
und in einer genügenden Menge Ammoniakflüssigkeit klar und
farblos löslich.

In der wässerigen Lösung ruft Salzsäure einen weissen, käsigen
Niederschlag (von Sil b er chlor id) hervor, der sich in Ammoniak¬
flüssigkeit leicht löst, in Salpetersäure aber unlöslich ist, Fügt
man zur wässerigen Silbernitratlösung wenig Ammoniakflüssigkeit,
so entsteht anfänglich ein bräunlicher Niederschlag von Silberoxyd,
das sich auf weiteren Zusatz von Ammoniakflüssigkeit zu Silber-
oxydammoniak löst.

Die Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis freier Salpeter¬
säure, Blei, Kupfer, Wismut.

Die wässerige Lösung reagire neutral; saure Eeaktion zeigt
dieselbe, sobald dem Salz freie Salpetersäure anhängt.

Zur Prüfung auf Blei lässt das Arzneibuch 1 Baumtheil der
wässerigen Lösung (1 -f- 9) mit 4 Eaumtheilen verdünnter Schwefel¬
säure versetzen und bis zum Sieden erhitzen: es darf keine Trübung
(von Bleisulfat) eintreten. Hierbei ist zu beachten, dass auch das
Silbersulfat als schwer löslicher Körper sich ausscheiden und zu
Täuschungen Anlass geben kann. Um eine solche Ausscheidung
zu verhindern, ist es zweckmässig, eine verdünnter« Silbernitrat¬
lösung (1 -j- 49) mit der entsprechenden Schwefelsäuremenge zu
versetzen.

Wird ein Theil der wässerigen Silbernitratlösung mit Salzsäure
ausgefällt und das Filtrat verdampft, so darf kein Bückstand
hinterbleiben. Ein solcher könnte aus Alkalisalzen oder Kupfer¬
salz bestehen. Man darf zur Ausfällung des Silbers keinen zu
grossen Ueberschuss an Salzsäure verwenden, weil letzterer auf
das Silberchlorid lösend wirkt.

Bringt man den mit Salzsäure hervorgerufenen Niederschlag
mit überschüssiger Ammoniakflüssigkeit wieder in Lösung, so muss
eine völlig klare und farblose Lösung sich ergeben. Eine Blau-
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fftrbung würde auf einen Gehalt an Kupfer, eine Trübung auf
einen Gehalt an Wismut deuten.

Vorsichtig- aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,03 g, grösste
Tagesgabe 0,2 g!

Argen tum nitricum cum Kalio nitrico, Lapis
mitigatus, salpeterhaltiges Silbernitrat, bildet weisse oder
grauweisse, harte, im Bruche porcellanartige, kaum krystallinische
Stäbchen, welche aus einem Gemische von 1 Theil Silbernitrat und
2 Theilen Kaliumnitrat bestehen.

Das Arzneibuch schreibt eine Bestimmung des Silbergehaltes Prüfung
vor, welche in Folgendem besteht:

Wird 1 g des Präparates in 10 ccm Wasser gelöst und mit
20 ccm Zehntel-Normal-Natriumchloridlösung und 10 Tropfen Kalium-
chromatlösung gemischt, so dürfen nur 0,5 bis 1 ccm Zehntel-Normal-
Silbernitratlösung zur Eöthung der Flüssigkeit verbraucht werden.

Zur Bindung des in 20 ccm Zehntel-Normal-Natriumchloridlösimg

enthaltenen Chlors sind 0,0108 . 20 = 0,216 g Silber (oder— ' ' 2H>b v 108
= 0,34 g Silbernitrat) erforderlich. Eine solche Menge Silbernitrat
muss daher vorhanden sein, ehe bei weiterem Hinzufügen von Silber¬
nitrat die Bildung von rothem Silberchromat sich vollziehen kann.

In 1 g des vorschriftsmässigen Präparates sind 0,3333... g
Silbernitrat enthalten; wenn nun das Arzneibuch noch 0,5 bis 1 ccm
Zehntel-Normal-Silbernitratlösung hinzuzufügen gestattet, ehe eine
Rothfärbung der Flüssigkeit eintritt (je reicher an Silbernitrat das
Präparat ist, desto früher wird das Chlor gebunden sein und desto
früher wird auch die Röthung- eintreten), so kann die Grenze des
Silbernitratgehalts

da 1 ccm Lösung 0,0170.1 =0,0170 Silbernitrat
0,5 „ „ 0,0170.0,5 = 0,0085 „
0,34 0,34
0,0170 0,0085

zwischen 0,3230 und 0,3315 g in 1 g
Vorsichtig aufzubewahren!

des Präparates schwanken.

Auro-Natrium chloratum, Natrium-Goldchlorid,
Chlorgoldnatrium, Goldsalz, besteht aus einem goldgelben
Pulver, welches in 2 Theilen Wasser vollständig, in Weingeist nur
zum Theil löslich ist. Das Natriumchlorid bleibt ungelöst zurück.
I! <''iu Glühen wird es unter Ausscheidung von Gold zersetzt Es
besteht aus 61—62% Natrium-Goldchlorid, 35-37 °/ 0 Natrium-
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enthält demnach 30—30,8°/ 0 metal-

Identitäts-
rcaktioncn

chlorid und 2—4 u / 0 Wasser; es
lisches Gold.

Aus der wässerigen Lösung scheiden Ferrosalze oder Oxal¬
säure (letztere erst beim Erwärmen) metallisches Gold ab. Durch
eine Lösung von Stannichlorid und Stannochlorid wird in der Gold¬
salzlösung eine rothe Trübung '(Cassius'scher Goldpurpur) her¬
vorgerufen.

Das Präparat soll keine freie Säure enthalten; bei An¬
näherung eines mit Ammoniakflüssigkeit benetzten Glasstabes darf
daher kein Salmiaknebel entstehen.

Eine Gehaltsbestimmung lässt das Arzneibuch in der Weise
ausführen, dass 100 Theile, in bedecktem Porcellantiegel langsam
zum Glühen erhitzt, nach dem Auslaugen des Rückstandes mit
Wasser, mindestens 30 Theile Gold hinterlassen sollen.

Die Ausführung dieser Methode stösst "bisweilen auf Schwierigkeiten.
Nähert man dem in einem Porcellantiegel untergehrachten, im Wasserbade vor¬
her ausgetrockneten Natriumgoldchlorid auf das vorsichtigste die Flamme, so ist
es nicht zu vermeiden, dass durch das Entweieheu von Wasser ein heftiges Um¬
herschleudern von Theilchen des Präparates bewirkt wird. Es sind dess-
halb Verluste seihst bei bedecktem Tiegel nicht immer zu umgehen. Zweck¬
mässiger ist es aus diesem Grunde, die Goldlösung durch eine Perrosulfatlösung
zu fällen, das ausgeschiedene Gold auf einem hei 100° getrockneten und ge¬
wogenen Filter zu sammeln, mit Wasser auszuwaschen, zu trocknen und
zu wägen.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,05 g. Grösste
Tagesgabe 0,2 g.

Bisiiuituin sufonitricum, Magisterium Bismuti, ba-
ist

Identitäts-
reaktiouen

sisch-salpetersaures Wismut, basisches Wismutnitrat
ein weisses, mikrokrystallinisches, sauer reagirendes Pulver.

Angefeuchtetes Lackmuspapier wird durch basisches Wismut¬
nitrat geröthet. Glüht man dasselbe, so entwickeln sich gelbrothe
Untersalpetersäuredämpfe, und es hinter bleibt gelbes Wismutoxyd.

Das Präparat soll 79—82°/ 0 Wismutoxyd enthalten, es soll
frei sein von Kohlensäure, von Blei, Kupfer, Alkalien, Erd¬
alkalien, Arsen, Schwefelsäure, Ammoniak. Ein sehr kleiner
Chlorgehalt ist gestattet.

Zur Wismutoxydbestimmung glüht man 0,5 g des Präparates
im Porcellantiegel, so lange noch ein Gewichtsverlust stattfindet.
Der Rückstand muss 0,395—0,41 g= 79—82°/ 0 Bi 20 8 betragen.

0>5 g basisches Wismutnitrat sollen sich in der Kälte in 25 ccm
verdünnter Schwefelsäure ohne Kohlensäureentwickelung klar
auflösen. Ein Bleigehalt würde eine trübe Lösung geben. Wird
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ein Theil dieser Lösung mit überschüssiger Ammoniakflüssigkeit
versetzt, so muss das Filtrat farblos sein; ein Kupfergeh alt
würde es blau färben. Ein zweiter Theil, mit mehr Wasser ver¬
dünnt und mit Schwefelwasserstoff vollständig ausgefällt, gebe ein
Eiltrat, das nach dem Eindampfen einen wägbaren Rückstand nicht
hinterlässt; ein solcher könnte aus Alkalien und Erdalkalien
bestehen.

Zur Prüfung auf Arsen lässt das Arzneibuch 1 g basischen
Wismutnitrats bis zum Aufhören der Dampfbildung erhitzen, nach
dem Erkalten zerreiben und in 3 ccm Zinnchlorürlösung lösen.
Im Laufe einer Stunde darf eine Färbung nicht eintreten. Eine
solche würde durch sich ausscheidendes elementares Arsen bedingt
sein. Bei Ausführung dieser Prüfung ist zu beachten, dass das
Präparat hinlänglich lange geglüht werde, dass also dem Rückstande
keine Stickstoffsauerstoffverbindungen mehr anhaften bleiben.

Löst man 0,5 g basischen Wismutnitrats in 5 ccm Salpetersäure,
so darf die erhaltene klare Flüssigkeit, wenn mit 0,5 ccm Silber¬
nitratlösung versetzt, höchstens eine opalisirende Trübung zeigen
(eine Spur Chlor ist demnach gestattet), sowie durch 0,5 ccm einer
mit der gleichen Gewichtsmenge Wasser verdünnten Baryumnitrat-
lösung nicht verändert werden (Prüfung auf Schwefelsäure).
Mit Natronlauge im Ueberschuss erwärmt, darf das Präparat Am¬
moniak nicht entwickeln.

Prüfung.

Kölns alba, Argilla, weisser Thon, weisser Bolus,
weissliche, zerreibliche, abfärbende, durchfeuchtet etwas zähe, im
Wasser zerfallende Masse, die der Hauptsache nach aus wasser¬
haltigem Alummiumsilicat besteht.

Die Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis von Sand und
Ca rboii aten.

Beim Abschlämmen mit Wasser würde der Sand hinterbleiben,
und beim Ucbergiessen des Bolus mit Salzsäure würde ein Auf¬
brausen die Anwesenheit von Carbonaten anzeigen.

Borax, Natriumborat, Natriumpyroborat, B 0 Na ~f-
IOH? 0, bildet weisse, harte Krystalle oder krystallinische Stücke,
''"' m 17 Theilen kalten, 0,5 Theilen siedenden Wassers, reichlich
in Glyeerin sich lösen, aber in Weingeist unlöslich sind.'

Die alkalisch reagirende wässerige Lösung färbt'nach dem identitäts-
Ansauern mit Salzsäure Kurkumapapier braun, welche Färbung be- reaktioum
sonders beim Trocknen hervortritt und nach Besprengen mit wenig
Ammoniakflüssigkeit in blauschwarz übergeht. Erhitzt man Borax,
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so schmilzt er zunächst in seinem Krystallwasser, sodann bläht er¬
sieh zu einer schwammigen Masse auf und schmilzt nach vollstän¬
digem Entweichen des Krystallwassers zu einer farblosen, zähen
Masse, die zu einem farblosen, durchsichtigen, spröden Glase
(Boraxperle, Boraxglas) erstarrt.

Prüfung. Das Arzneibuch lässt auf eine Verunreinigung durch Schwer¬
metalle (Eisen, Blei, Kupfer), Kalk, auf Kohlensäure,
Chlorwasserstoff prüfen.

Die wässerige Boraxlösung (1 -f- 49) darf weder durch Schwefel¬
wasserstoffwasser (Dunkelfärbung deutet auf Blei- oder Kupfer¬
gehalt), noch durch Ammoniumoxalatlösung (Kalk) verändert
werden und, nach dem Ansäuern mit Salpetersäure, welche kein
Aufbrausen bewirken darf (Natriumcarbonat), weder durch Baryum-
nitratlösung, noch durch Silbernitratlösung mehr als opalisirend ge¬
trübt werden. Das Arzneibuch gestattet also sowohl Spuren Sulfat
wie Chlorid.

Zur Prüfung auf Eisen werden 50 com der wässerigen Lösung
(l -4- 49) mit 0,5 cem Kaliumferrocyanidlösung versetzt; es darf nicht
sofort eine Bläuung der Flüssigkeit eintreten.

Bromnm, Brom, Br = 80, besteht aus einer dunkelroth-
braunen, flüchtigen Flüssigkeit vom spec. Gew. 2,9—3, bei gewöhn¬
licher Temperatur erstickend riechende, gelbrothe Dämpfe bildend.
Brom löst sich in 30 Theilen Wasser, leicht in Weingeist, Aether,
Schwefelkohlenstoff und Chloroform mit tiefrothgelber Farbe.

Identität. Färbung, Geruch, speeiflsches Gewicht sind hinlängliche Kenn¬
zeichen für das Brom.

Prüfung. Die Prüfung hat sich auf den Nachweis organischer Brom¬
verbindungen, von Jod und Chlor zu erstrecken.

Man bringt Brom mit Natronlauge zusammen; es muss sich
darin zu einer dauernd klar bleibenden Flüssigkeit lösen. Orga¬
nische Bromverbindungen, wie Bromoform, Bromkohlen¬
stoff und andere Körper, würden eine Trübung der Flüssigkeit
bewirken.

Schüttelt man eine Lösung des Broms in Wasser (1 -f- 29) mit
überschüssigem, gepulvertem Eisen, so erhält man eine Flüssigkeit,
die nach Zusatz von Ferrichlorid- und Stärkelösung nicht gebläut
werde. Eine Bläuung, herrührend von Jodstärke, würde auf einen
Jodgehalt zurückzuführen sein. Das Eisen bildet mit dem Brom
I errobromid, und wenn Jod vorhanden, Ferrojodid. Auf Eisen¬
chloridlösung wirkt aber nur das letztere reducirend ein:

FeJ, + 2FeCl., = 3FeCL 4- J_.
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PrUfung.

Das Jod bildet mit der Stärke blaugefärbte Jodstärke.
Vorsichtig aufzubewahren!

Calcaria chlorata, Chlorkalk, bildet ein weisses oder
weissliches Pulver von chlorähnlichem Geruch, in Wasser nur
ibeilweise löslich. Es soll in 100 Theilen mindestens 25 Theile wirk¬
samen Chlors enthalten. Unter wirksamem Chlor wird die aus dem
Calciumoxychlorid Ca(OCl)2 des Chlorkalks mit Salzsäure abscheid¬
bare Menge Chlor verstanden.

Chlorkalk mit Essigsäure Übergossen entwickelt Chlor. In der ^Sln.
so erhaltenen, mit Wasser verdünnten und liltrirten Lösung erzeugt
Ammoniumoxalatlösung eine weisse Fällung (von Calciunioxalat).

Eine Prüfung auf den Gehalt des Chlorkalks an wirksamem
Chlor lässt das Arzneibuch auf folgende Weise ausführen:

0,5 g Chlorkalk werden mit einer Lösung von 1 g Kaliumjodid
in 20 cem Wasser gemischt und mit 20 Tropfen Salzsäure angesäuert.
Die klare rothbraune Lösung soll zur Bindung des ausgeschiedenen
Jods mindestens 35,2 cem Zehntel- Normal - Natriumthiosulfatlösung
erfordern.

Die hierbei stattfindenden Reaktionen verlaufen im Sinne fol¬
gender Gleichungen:

Ca(OCl) 2 + 4HC1 = CaCl,+ 2H o0 + 4C1,
4 Cl + 4 K J = 4 KCl -f 2 J 2 ,

2 (S 20 8Na a + 5H,0) -f- J, = 2NaJ + S40 6Naa + 10H2O.
Zufolge dieser Gleichungen entspricht 1 Mol. Natriumthiosulfat

1 Atom Jod, 1 Atom Jod entspricht 1 Atom Chlor. Daher sind
zur Bindung von 35,2 cem y i0 -Normal-Natriumthiosulfatlösung durch
Jod 35,2.0,00355 = 0,12496 g- Chlor erforderlich. Diese Menge ist aus
0,6 g Chlorkalk entwickelt worden. Der betreffende Chlorkalk ent¬
hält demnach 0,12496 . 200 = 24,99°/ 0 an wirksamem Chlor.
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CJalcaria usta, Gebrannter Kalk. Aetzkalk, CaO, be- Eigen-
steht aus dichten, weisslichen Massen, welche mit der Hälfte ihres SC™den
Gewichtes Wasser besprengt, sich stark erhitzen und zu Pulver (Cal- SSttSS
ciumhydroxyd Ca(OH)2) zerfallen. Das Pulver, mit 3 bis 4 Theilen
Wasser angerieben, bildet einen dicken, gleichmässigen Brei der
'|' Salpetersäure fast ohne Aufbrausen (also ohne Kohlensäure¬
entwickelung) zum grössten Theile löslich ist. Die mit Wasser
v-erdünnte und mit Natriumacetatlösung im Üeberschuss versetztejösunar a:

pebt mit Ammoniumoxalatlösung einen weissen Niederschlagv'in Calciumoxalat.
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Identitäts-
reaktionen

Prüfung.

Calcium carbonicum praecipitatum, Calcium¬
carbonat, kohlensaurer Kalk, CO„Ca, bildet ein weisses, mikro-
krystallinisches Pulver, das in Wasser fast unlöslich ist.

Calciumcarbonat löst sich in Essigsäure unter Aufbrausen
(Kohlensäure); die mit Wasser verdünnte Lösung giebt auf Zu¬
satz von Ammoniumoxalatlösung einen weissen Niederschlag (von
Calciumoxalat).

Das Arzneibuch lässt prüfen auf Verunreinigungen durch Na-
triumcarbonat (von der Fällung herrührend), auf Sulfat, Chlorid,
Thonerde und Eisen.

Zur Prüfung auf Natriumcarbonat schüttelt man 1 Theil
Calciumcarbonat mit 50 Theilen Wasser und flltrirt. Das Filtrat
darf nicht alkalisch reagiren und beim Verdunsten einen wägbaren
Rückstand nicht hinterlassen.

Die mit Hilfe von Essigsäure hergestellte wässerige Lösung
(l-[-49) darf durch Baryumnitratlösung nicht sofort verändert und
durch Silbernitratlösung nur opalisirend getrübt werden. Das Arznei¬
buch lässt also Spuren Sulfat bez. Chlorid zu.

Thonerde macht sich durch Trübung der mit Hilfe von
Salzsäure hergestellten wässerigen Lösung (1 -\- 49) nach Ueber-
sättigung mit Ammoniak kenntlich. Auch Ferrisalze werden durch
letzteres in Form von Ferrihydroxyd gefällt. Das Arzneibuch lässt
aber noch besonders auf Ferrisalze prüfen: Die mit Hilfe von
Salzsäure aus 1 g Calciumcarbonat dargestellte wässerige Lösung
(1 -f- 49) darf durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht verän¬
dert werden.

Calcium phosphoricum, Calciumphosphat, sekun¬
däres Calciumphosphat, phosphorsaurer Kalk, P0 4HCa
+ 2H,0, bildet ein leichtes, weisses, krystallinisches Pulver, das
in Wasser kaum löslich, in kalter Essigsäure schwer, in Salzsäure
und Salpetersäure leicht löslich ist.

reaktiorwai ^ie mit Hilfe von Salpetersäure hergestellte wässerige Lösung
des Calciumphosphats (1 —j—19) giebt nach vorsichtiger Neutrali¬
sation mit verdünnter Ammoniakflüssigkeit auf Zusatz von Silber¬
nitratlösung einen gelben Niederschlag von tertiärem Silber-
Phosphat (s. Bd. II, Phosphorsäure), nach vorherigem Zusätze von
Natriumacetatlösung im Uebersehusse mit Ammoniumoxalatlösung
einen weissen Niederschlag (von Calciumoxalat). Wird Calcium¬
phosphat mit Silbernitratlösung befeuchtet, so wird es gelb; das
geschieht nicht, wenn es zuvor auf Platinblech längere Zeit ge¬
glüht, also in Pyrophosphat übergeführt war.

o
s
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Die Prüfung erstreckt sich auf die Bestimmung des Feuchtig- Prüfung,
keitsgehaltes, auf Verunreinigungen durch Arsen, Sulfat,
Chlorid, fremde Metalle.

1 g Calciumphospliat wird in einem Porcellantiegel geglüht; nach
dem Erkalten müssen 0,74 bis 0,75 g Glührückstand hinterbleiben.

Gemäss der Gleichung:
2(P0 4 riCa+2H gO) == P 2Q 7Ca 2 -f 5H 20

344 254

müssen — = 0,738 g Calciumpvrophosphat zurückbleiben.344
Wird 1 g Calciumphosphat mit 3 cem Zinnchlorürlösung ge¬

schüttelt, so darf im Laufe einer Stunde eine Färbung nicht ein¬
treten. Ein Arsengehalt würde eine Färbung bewirken.

Wird Calciumphospliat mit 20 Theilen Wasser geschüttelt, so
dar!' das mit Essigsäure angesäuerte Filtrat durch Baryumnitrat-
lösung nicht verändert werden (Sulfat). Eine Spur Chlorid wird
vom Arzneibuch gestattet: die mit Hilfe von Salpetersäure her¬
gestellte wässerige Lösung (1 —{—19) darf durch Silbernitratlösung
nach 2 Minuten nur opalisirend getrübt werden. Die vorgenannte
Lösung mit überschüssiger Ammoniakflüssigkeit und Schwefel¬
wasserstoff versetzt, muss einen rein weissen Niederschlag geben.
Die Schwefelverbindungen des Kupfers, Bleis, Eisens würden
den Niederschlag gefärbt erscheinen lassen.

Calcium sulfuricum usliuii. gebrannter G-yps, Cal- Eigen-
ciumsulfat, S0 4Ca bildet ein weisses Pulver, von welchem 1 Theil wentmt.
mit 0,5 Theilen Wasser zusammengebracht, innerhalb 5 Minuten
erhärten muss (vergl. Bd. II, Calciumsulfat).

Cerussa, Plumbumhydrieo-carbonicum, Bleiweiss,
basisches Bleicarbonat, basisch kohlensaures Blei, 2CO„Pb

! I'I»(()1I), (vergl. Bd. N, Blei), bildet ein weisses, schweres,
stark abfärbendes Pulver oder leicht zerreibliche Stücke die in
Wasser unlöslich, aber in verdünnter Salpetersäure und Essigsäure
löslich sind.

Mit verdünnter Salpetersäure oder Essigsäure Übergossen, löst uentwtt-
sich Bleiweiss unter Aufbrausen (Kohlensäure). Schwefelwasser- rea*tiooen -
stoffwasser fällt diese Lösung schwarz (Bleisulfid), verdünnte
Schwefelsäure weiss (Bleisulfat).

Die Prüfung erstreckt sicli auf die Bestimmung des Blei- Prüfung.
oxydgehaltes, auf Verunreinigungen durch Sand, Baryum-
sulfat, Calciumsulfat, Haryumearbonat, Eisen und Kupfer.
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1 g Bleiweiss wird im Porcellantiegel bei schwacher Eothgluth
erhitzt. Es muss mindestens 85°/ 0 Bleioxyd hinterlassen. Der
Formel 2CO s Pb-f Pb(OH)2 nach enthält das Präparat 86,2°/ 0 PbO.

1 g Bleiweiss wird in 2 ccm Salpetersäure unter Zusatz von
4 ccm Wasser gelöst; es dürfen höchstens 0,01 (=l°/o) Rückstand
hinterbleiben, welcher aus Sand, Baryumsulfat, Calciumsulfat
bestehen kann. Der in dieser Lösung durch Natronlauge entstehende
Niederschlag muss sich im Ueberschuss der letzteren lösen; der
Gehalt an anderen Schwermetallen würde eine bleibende Trübung
ergeben.

Fügt man zu der klaren Lösung in überschüssiger Natronlauge
1 Tropfen verdünnter Schwefelsäure, so entsteht an der Einfalls¬
stelle eine weisse Trübung, die, wenn sie durch Bleisulfat bewirkt
ist, beim Umschütteln wieder verschwindet, aber bleibt, falls die
Lösung Baryumhydroxyd enthält. Baryumcarbonat wird in be¬
trügerischer Weise dem Bleiweiss zugefügt.

Wird die alkalische Lösung mit verdünnter Schwefelsäure ge¬
fällt und hierauf filtrirt, so darf das Filtrat durch Kaliumferro-
cyanidlösung nicht verändert werden (Prüfung auf Eisenoxyd¬
salze, wodurch eine Blaufärbung, und auf Kupfersalze, wodurch
eine Rothfärbung bewirkt würde).

Vorsichtig aufzubewahren!

Identität*-
reaktionen

Prüfung

Cuprum sulfuricum, Cuprisulfat, schwefelsaures
Kupferoxyd, Kupfervitriol, S0 4 Cu + 5H 2 0, bildet blaue,
durchsichtige Krystalle, die an trockener Luft wenig verwittern,
sich in 3,5 Theilen kalten und in 1 Theil siedenden Wassers, nicht
aber in Weingeist lösen.

Die wässerige Lösung reagirt sauer und giebt mit Baryum-
nitratlösung einen weissen, in Salzsäure unlöslichen Niederschlag
(von Baryumsulfat), mit Ammoniakftüssigkeit im Ueberschuss
eine klare, tiefblaue Flüssigkeit (von Cuprisulfat-Ammoniak
s. Bd. II).

Das Arzneibuch lässt auf Verunreinigungen, wie Ferro- und
Zinksulfat, sowie Alkalien und Erdalkalien prüfen. Wird
das Kupfer aus einer wässerigen Lösung durch Schwefelwasserstoff
ausgefällt, so darf das farblose Filtrat nach Zusatz von Ammoniak¬
flüssigkeit nicht gefärbt werden (ein Eisengehalt würde eine
dunkle Färbung, ein Zinkgehalt eine weisse Trübung geben) und
darf nach dem Verdampfen einen feuerbeständigen Rückstand nicht
hinterlassen (Alkalien und Erdalkalien).

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 1 g!
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Prüfung

Cnprnm sulfuricum crudum, rohes Kupfersulfat.
Die Forderungen des Arzneibuches an die Reinheit dieses Präpa¬
rates bestehen darin, dass die wässerige Lösung mit überschüssiger
Ammoniakflüssigkeit eine tiefblaue, klare oder fast klare Flüssig¬
keit liefere. Trübungen bleiben bestehen, wenn der rohe Kupfer¬
vitriol Ferro- und Aluminiumsulfat enthält. Geringe Mengen
dieser verunreinigenden Körper sind statthaft.

Ferrum carbonicum saccharatum, zuckerhaltiges
Ferrocarbonat, bildet ein grünlichgraues, süss und schwach nach
Eisen schmeckendes Pulver, welches in 100 Theilen 9,o—10 Thede
Eisen enthält.

In Salzsäure unter reichlicher Kohlensäureentwickelung zu einer ^j^ s-
grünlich gelben Flüssigkeit löslich. Die mit Wasser verdünnte
Lösung giebt sowohl mit Kaliumferrocyanidlösung als mit Kahum-
ferricyanidlösung einen blauen Niederschlag.

Auf Schwefelsäuregehalt wird geprüft, indem man die mit
Hilfe einer möglichst geringen Menge Salzsäure hergestellte wässerige
Lösung (1 + 49) mit Baryumnitratlösung versetzt: es darf kaum
eine Trübung eintreten. — Eine Eisenbestimmung führt man,
wie folgt, aus: Man löst 1 g des Präparates in 10 ccm verdünnter
Schwefelsäure in der Wärme, versetzt nach dem Erkalten mit
Ivaliumpermanganatlösung (5 : 1000) bis zur beim Umrühren nicht
sofort wieder verschwindenden Eöthung und darauf mit 1 g Kalium¬
jodid und lässt bei gewöhnlicher Temperatur eine Stunde im ge¬
schlossenen Gefässe stehen. Zur Bindung des ausgeschiedenen Jods
sollen 17 bis 17,8 ccm der Zehntel-Normal-Natriumthiosrüfatlösung-
verbraucht werden.

Berücksichtigt man die Ausführungen bei der Werthbestimmung
von Ferrum pulveratum, welche auch auf vorliegendes Präparat
anwendbar sind, so weiss man, dass 1 ccm Zehntel-Normal-Natrium-
thiosulfatlösung 0,0056 g Eisen entspricht, 17 bis 17,8 ccm also
0,005«. 17 = 0.0952 bis 0,0056 . 17,8 = 0,09 968 g Fe, welche in
1 g des Präparates enthalten sind.

Ferrum oxydatum saccharatum, Eisenzucker Ferri-
saccharat, bildet ein rothbraunes, süsses, schwach nach Eisen
schmeckendes Pulver, welches mit 20 Theilen heissen Wassers eine
völlig klare, rothbraune, kaum alkalisch reagirencle Lösung giebt.
100 Theile Eisenzucker sollen mindestens 2,8 Theile Eisen enthalten.

Die wässerige Lösung wird durch Kaliumferrocyanidlösung ^S?'
allem nicht verändert, aber auf Zusatz von Salzsäure erst schmutzig
grün, dann rein blau (Berlinerblau) gefärbt.

Schule der Pharmacie.V. 2. Aufl. 4
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Prüfimg. Die Prüfung hat sich zu. erstrecken auf den Nachweis von
Chlorid. Das Arzneibuch schreibt ferner eine Eisenbestim-
m ung vor.

Die mit überschüssiger verdünnter Salpetersäure erhitzte,
dann wieder erkaltete, wässerige Lösung (l —j—19)darf durch
Silbernitratlösung nur opalisirend (von Silberchlorid) getrübt
werden.

Zur Eisenbestimmung werde 1 g Eisenzucker mit 5 ccm
Salzsäure Übergossen, nach beendeter Lösung mit 20 ccm Wasser
verdünnt und nach Zusatz von 1 g Kaliumjodid bei einer 40°
nicht übersteigenden Wärme im geschlossenen' Gefässe eine halbe
Stunde stehen gelassen. Nach dem Erkalten müssen zur Bindung
des ausgeschiedenen Jods 5 bis 5,3 ccm der Zehntel-Normal-Natrium-
thiosulfatlösung verbraucht werden.

Zur Erläuterung dieses Verfahrens berücksichtige man das
unter Liquor ferri oxychlorati Gesagte. 1 ccm der Zehntel-
Normal-Natriumthiosulfatlösung entspricht 0,0056 g Eisen, 5 bis
5,3 ccm daher 0,0056 . 5 = 0,028 g bis 0,0056 . 5,3 = 0,02 968 g Fe,
welche Menge in 1 g Eisenzueker enthalten ist, also 2,8 bis 2,968°/,,.

Identitäts-
reaktion.

Prüfung.

Ferrum pnlveratnm, Limatura Martis praeparata,
gepulvertes Eisen, Fe = 56, bildet ein feines, schweres, etwas
metallisch glänzendes, graues Pulver. Dasselbe wird vom Magneten
angezogen und durch verdünnte Schwefelsäure oder Salzsäure bis
auf einen geringen Kückstand unter Enlwickelung von Wasser¬
stoff gelöst. 100 Theile Eisenpulver sollen mindestens 98 'Theile
metallischen Eisens enthalten.

Die mit verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure bewirkte
Lösung des Eisens giebt auch bei grosser Verdünnung durch
Kaliumferricyanidlösung einen dunkelblauen Niederschlag (von
Ferroferricyanid oder Turnbull's Blau, s. Bd. II, Cvanver-
bindungen).

Das Arzneibuch lässt prüfen auf einen Gehalt an Schwefel,
Arsen, fremden Metallen und schreibt eine Gehaltsbestim¬
mung vor.

Schwefel weist man in Form von Schwefelwasserstoff, wie
folgt, nach: 1 g gepulverten Eisens liefere beim Uebergiessen mit
einer Mischung von 15 ccm Wasser und 10 ccm Salzsäure ein
Cas, das einen mit Bleiacetatlösung benetzten Papierstreifen inner¬
halb 5 Sekunden nicht mehr als bräunlich färbt. Die bräunliche
Färbung ist auf die Bildung von Bleisulfld zurückzuführen. Der
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Schwefel findet sich im Eisenpulver als Schwefeleisen, und dieses
wird durch die Salzsäure unter Entbindung von Schwefelwasser¬
stoff zerlegt:

FeS + 2 HCl = FeCl, + H2S.

Das Arzneibuch gestattet, dass innerhalb 5 Sekunden eine
bräunliche Färbung des Bleiacetatpapieres sich zeige, lässt also
einen kleinen Schwefelgehalt zu. Ein grösserer Schwefel¬
gehalt würde sofort eine starke Bräunung des Papieres be¬
wirken.

Zündet man das sich entwickelnde Gas an, so dürfen sich auf
einer Porcellanschale, mit welcher man das Flämmchen niederdrückt,
keine Flecke zeigen. Solche können aus reducirtem Arsen be¬
stehen. Enthält das Eisen Arsen, so wird letzteres in Form von
Arsenwasserstoff verflüchtigt. Wird die Arsenwasserstoffflamme
durch einen kalten Gegenstand abgekühlt, so setzt sich daran
unverbranntes Arsen in metallisch glänzenden, braunen Flecken
(Arsenflecken) an. — Es ist empfehlenswert!:), in die Wasserstoff-
entwickelungsflasche ein Stückchen Zink zu geben, weil ohne das¬
selbe vorhandene Arsenverbindungen durch die Einwirkung von
Ferrochlorid und metallischem Eisen zu Arsen reducirt werden,
welches dann unangegriffen zurückbleibt. Diesen Uebelstand be¬
seitigt zwar ein Zusatz von Zink nicht vollständig, immerhin aber
ermöglicht derselbe den Nachweis von Arsen, wenn dasselbe nicht
gerade in Spuren vorhanden ist.

Zweckmässiger weist man Arsen wie folgt nach: Ein Gemisch
aus 0,2 g gepulvertem Eisen und 0,2 g Kaliumchlorat wird in einem
geräumigen Probirrohre mit 2 cem Salzsäure Übergossen und die
Mischung, nachdem die Einwirkung beendet ist, bis zur Entfernung
des freien Chlors erwärmt. Wird alsdann 1 cem des Filtrats mit
3 cem Zinnchlorürlösung versetzt, so darf innerhalb einer Stunde
eine braune Färbung nicht eintreten.

Zur Untersuchung auf fremde Metalle, wie Kupfer Blei
überschichtet man einen Theil der vorstehend erhaltenen'sauren
Lösung mit Schwefelwasserstoffwasser: es darf an der Berührungs¬
fläche eine dunkle Zone nicht entstehen (eine solche kann von
Bleisulfid oder Cuprisulfid herrühren).

Oxydirt mau in einem anderen Theile das Eisen durch Sal¬
petersäure und fallt es durch überschüssige Ammoniakflüssigkeit
aus, so darf die von dem Niederschlage abfiltrirte Flüssigkeit auf
Zusatz von Schwefelwasserstoff nicht verändert werden.

4*
Diese
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Prüfungsmethode bezweckt den Nachweis von Zink. Salpetersäure
führt das Ferrochlorid in Ferrichlorid über (Bd. II, Eisen):

3 FeCl 2 + 3 HCl + NO gH = 3 FeCL + 2 H 20 + NO,
Ammoniak zerlegt das Ferrichlorid unter Abscheidung von Ferri-
hydroxyd:

FeCL + 3NH„ + 3H 2 0 = Fe(OH) s + 3NH 4 C1,
während etwa vorhandenes Zink durch überschüssiges Ammoniak
als Zinkoxydammonium (Bd. II, Zink) in Lösung bleibt, also mit
in das Filtrat geht, aber auf Zusatz von Schwefelwasserstoff als
Zinksulfid niedergeschlagen wird:

Zn(ONH 4) 2 -f H a S = Zn S + 2 H 20 + 2 NEL.

Bringt man den bei der Behandlung des Eisenpulvers mit ver¬
dünnter Salzsäure gebliebenen Rückstand mit Hilfe von Salpeter¬
säure in Lösung, so darf die letztere nach Verdünnung mit Wasser
weder durch Schwefelwasserstoffwasser dunkel (Blei- oder Kupfer¬
sulfid), noch durch überschüssige Ammoniakflüssigkeit blau gefärbt
werden (Kupfer).

Das gepulverte Eisen soll in 100 Theilen mindestens 98 Theile
reinen Eisens enthalten. Man führt eine Gehaltsbestimmung
in folgender Weise aus:

1 g gepulverten Eisens löst man in 50 ccm verdünnter Schwefel¬
säure und verdünnt diese Lösung auf 100 ccm. Zu 10 ccm dieser
verdünnten Lösung fügt man unter Umschwenken Kaliumperman-
ganatlösung (5 : 1000), bis eine schwache Röthung bestehen bleibt,
beseitigt sodann diese wieder mit einigen Tropfen Weingeist und
versetzt mit 1 g Kaliumjodid. Man lässt diese Mischung in einem
verschlossenen Glase bei gewöhnlicher Temperatur eine Stunde
stehen und titrirt hierauf das ausgeschiedene Jod mittelst Zelmtel-
Normal-Natriumthiosulfatlösung. Zur Bindung des ausgeschiedenen
Jods sollen mindestens 17,5 ccm Thiosulfatlösung verbraucht werden.

Durch die verdünnte Schwefelsäure wird das Eisen zu Ferro-
sulfat gelöst:

Fe + S0 4H 2 = S0 4Fc -j- H 2 .

Kaliumpermanganatlösung bewirkt bei Gegenwart von Schwefelsäure
eine Oxydation des Ferrosulfats zu Ferrisulfat:

10SO 4Fe-fMn 2O 8K 2 +8SO 4H 2=5(SO 4) 8Fe 2 -}-2SO 4Mn+SO 4K 2 +8H 2 O.

Kaliumjodid zerlegt das Ferrisulfat unter Rückbildung zu Ferro-
sulfat rmd Abspaltung von Jod:

(So 4),Fe s + 2KJ = : S0 4 K„ ■ 2S0 4 Fe + J 2
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und Natriumthiosulfat reagirt mit Jod im Sinne folgender
G leichung:

2(S a0 8Naa + ÖH20) + J 2 = 2NaJ + S 40 6Na 2 + 10H3O.
1 Mol. Natriumthiosulfat entspricht daher 1 Atom Jod oder

, l Mol. Ferrisulfat oder 1 Mol. Perrosulfat, oder 1 Atom Eisen, d. h.
durch 1 ccm Zelmtel-Normal-Natriumthiosulfatlösung wird 0,0056 g Fe
bestimmt. 17,5 ccm Thiosulfatlösung entsprechen 17,5.0,0056 =
0,098 g Fe. Diese Menge ist in 10 ccm der Eisenlösung oder in
0,1 g des verwendeten Eisenpulvers enthalten, d. h. letzteres ent¬
hält 98°/o metallischen Eisens.

Ferrum reductum, reducirtes Eisen, bildet ein graues,
glanzloses Pulver, welches vom Magneten angezogen wird.
100 Thcile reducirten Eisens sollen mindestens 90 Theile me¬
tallischen Eisens enthalten.

S. Ferrum pulveratum. Beim Erhitzen geht das reducirte J*g£££
Eisen unter Verglimmen in schwarzes Eisenoxyduloxyd über.

Die Prüfung hat sich auf den Gehalt an Schwefel, auf Prüfung.
Arsen, auf eine Verunreinigung durch Alkalien zu erstrecken, des
Weiteren ist eine Gehaltsbestimmung erforderlich.

Die Prüfung auf Schwefel wird in gleicher Weise vorge¬
nommen, wie bei Ferrum pulveratum angegeben ist.

Zum Nachweis des Arsens übergiesst man ein Gemisch aus
0,2 g reducirten Eisens und 0,2 g Kaliumohiorat in einem ge¬
räumigen Probirrohre mit 2 ccm Salzsäure und erwärmt, nachdem
die Einwirkung beendet ist, die Mischung bis zur Entfernung des
freien Chlors. Wird alsdann 1 ccm des Filtrates mit 3 ccm Zinn-
chlorürlösung versetzt, so darf innerhalb einer Stunde eine braune
Färbung nicht eintreten.

Der in Salzsäure lösliche Rückstand von 1 g reducirten Eisens
darf nicht mehr als 0,01 (=1%) betragen.

Zur Prüfung auf einen Alkaligehalt (derselbe kann durch
mangelhaftes Auswaschen des mit Kalium- oder Natriumhydroxyd
gefällten Ferrihydroxyds dem letzteren anhaftend geblieben sein-
meist wird indess zur Fällung Ammoniak genommen, s. Bd. II, Eisen)
schüttelt man 2 g des reducirten Eisens mit 10 ccm Wasser. Das
Fi 1trat darf rothes Lackmuspapier nicht verändern.

Zur Gehaltsbestimmung des reducirten Eisens verfährt man
wie folgt: 1 g Wird mit 5 g fein geriebenen Hydrargyrichlorids
und 50 ccm Wasser in einem Fläschchen von 100 ccm Hohlraum
eine Stunde im Wasserbade unter häufigem Umschwenken erwärmt
und diese Flüssigkeit nach dem Erkalten mit Wasser auf 100 ccm
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aufgefüllt und flltrirt. 10 ccm des Filtrats werden zunächst mit
10 ccm verdünnter Schwefelsäure und hierauf mit Kaliumperman-
ganatlösung bis zur bleibenden Rötlrang versetzt, diese durch einige
Tropfen Weingeist wieder fortgenommen und die Flüssigkeit mit
1 g Kaliumjodid versetzt. Man lässt diese Mischung in einem ver¬
schlossenen Glase bei gewöhnlicher Temperatur eine Stunde stehen
und titrirt hierauf das ausgeschiedene Jod mittelst Zehntel-Normal-
Natrmmthiosulfatlösung. Zur Bindung des ausgeschiedenen Jods
sollen mindestens 16 ccm Thiosulfatlösung verbraucht werden.

Das reducirte Eisen enthält häufig in mehr oder minder grosser
Menge Sauerstoffverbindungen, die beim Behandeln mit verdünnter
Säure ebenfalls gelöst werden und daher eine Gehaltsbestimmung,
wie bei Ferrum pulveratum ausgeführt, nicht zulassen. Beim Be¬
handeln des reducirten Eisens mit Hydrargyrichlorid aber wird
nur das als Metall vorhandene Eisen gelöst, nicht die Oxyde des
Eisens. Die Einwirkung des Hydrargyrichlorids auf Eisen vollzieht
sich im Sinne folgender Gleichung:

Fe + 2HgCl 2 = Hg 2Cl, + FeCl 2 .
Theilweise schreitet die Reduktion des Hydrargyrichlorids bis

zu metallischem Quecksilber fort:
Fe + HgCl 2 = FeCl, + Hg.

Im Filtrat ist Ferrochlorid enthalten, das unter Beifügung von
Schwefelsäure mit Kaliumpermanganat zu Ferrisulfat oxydirt wird:

10FeCl 2 -f Mn 20 8K, + 18S0 4II2 = 5(SOj 8Fe 2 + 2S0 4Mn + B0 4K a
■20HC1- 8H 20.

Kaliumjodid zerlegt das Ferrisulfat unter Bildung von Ferro-
sulfat und Abspaltung von Jod, und Natriumthiosulfat reagirt
mit Jod, wie unter Ferrum pulv. ausgeführt. 1 Mol. Natriumthio¬
sulfat entspricht 1 Atom Jod oder 1/ 2 Mol. Ferrisulfat oder 1 Mol.
Ferrochlorid oder 1 Atom Eisen, d. h. durch 1 ccm 1/ 10 Normal-
Natriumthiosulfatlösung wird 0,0056 g Fe bestimmt, und 16 ccm Thio¬
sulfatlösung entsprechen 16 . 0,0056 = 0,0896 g Fe. Diese Menge ist
in 10 ccm der Eisenlösung oder in 0,1 g des untersuchten reducirten
Eisens enthalten, d. h. letzteres enthält 89,6°/ 0 metallischen Eisens.

Ferrum sulfuricum, Ferrosulfat, schwefelsaures
Eisenoxydul, Eisenvitriol, S0 4Fe -j- 7H 20; man unterscheidet
meinen und rohen Eisenvitriol. Ersterer ist für den medicinischen
Gebrauch, der rohe Eisenvitriol besonders für Desinfektionszwecke,
zur Tintenfabrikation u. s. w. bestimmt.
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Keiner Eisenvitriol. Das Arzneibuch lässt der grösseren
Haltbarkeit wegen das kleinkrystallisirte Salz verwenden (s. Bd. II,
Eisen). Dasselbe bildet ein krystallinisches, an trockener Luft ver¬
witterndes Pulver, welches sich in 1,8 Theilen Wasser mit grünlich¬
blauer Farbe löst.

Selbst die sehr verdünnte Lösung des Salzes giebt mit Kalium- Memitat.«-
uu 7 / reaktionen.

ferricyanidlösung einen dunkelblauen Niederschlag (von Ferro-
ferricyanid oder Turnbull's Blau), mit Baryumnitratlösung
einen weissen, in Salzsäure unlöslichen Niederschlag (von Baryum-
sulfat).

Die Prüfung erstreckt sich auf freie Schwefelsäure, auf Prüfung.
Kupfer-, Zink-, Magnesium-, Alkalisalze.

Die mit ausgekochtem und abgekühltem Wasser frisch bereitete
Lösung (1 + 19) sei klar und röthe Lackmuspapier nur schwach;
eine starke Köthung würde für anhängende freie Schwefelsäure
sprechen. Werden 2 g des Salzes in wässeriger Lösung mit Salpeter¬
säure oder Bromwasser oxydirt und dann mit einem Ueberschuss
von Ammoniakflüssigkeit versetzt, so darf das farblose Filtrat
durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden. Bei Gegen¬
wart von Zink würde letzteres als Sulfid weiss gefällt werden.
Ein Kupfergehalt würde sich schon durch die Blaufärbung des
annuoniakalischen Filtrates vorrathen. Beim Abdampfen des Filtrates
und Glühen darf ein wägbarer Kückstand nicht hinterbleiben. Ein
solcher könnte aus Magnesium- oder Alkalisalzen bestehen.

Ferrum sulfuricum crudum, roher Eisenvitriol,
bildet Krystalle oder krystallinische Bruchstücke von grüner
Farbe; dieselben sind meist etwas feucht, seltener an der Ober¬
fläche weisslich bestäubt und geben mit 2 Theilen Wasser eine
etwas trübe, sauer reagirende Flüssigkeit von zusammenziehendem,
tintenartigem Geschmack.

Di.' wässerige Lösung (1+4) darfeinen erheblichen, okerartigen
Bodensatz nicht fallen lassen (basisches Ferrosulfat) und muss
nach dem Filtriren eine blaugrüne Farbe zeigen (gelbe Färbung-
würde auf einen Gehalt von Eisenoxydsalz deuten). Nach dem
Ansäuern darf die Lösung durch Schwefelwasserstoffwasser nur
schwach gebräunt werden (ein geringer Kupfer geh alt ist dem¬
nach gestattet).

Ferrum sulfuricum siccum, getrocknetes Ferro¬
sulfat, SO+e + H.,0 (s.Bd.II, Eisen) kann in gleicherweise auf
Reinheit geprüft werden, wie vorstehendes Salz.
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Prüfung

Zur Gehaltsbestimmung versetzt man die Lösung von 0,2 g
getrocknetem Ferrosulfat in 10 com verdünnter Schwefelsäure mit
Kaliumpermanganatlösung (5 = 1000) bis zur bleibenden Eöthung:
nach eingetretener Entfärbung, welche nöthigen Falls durch Zusatz
von einigen Tropfen Weingeist bewirkt werden kann, giebt man
1 g Kaliumjodid hinzu und lässt die Mischung bei gewöhnlicher
Wärme im geschlossenen Gefäss eine Stunde lang stehen. Zur
Bindung des ausgeschiedenen Jods müssen alsdann mindestens
10,8 ccm der Zehntel-Normal-Natriumthiosulfatlösung verbraucht
werden.

Berücksichtigt man die Ausführungen bei der Werthbestimmung
anderer Eisenpräparate, z. B. von Ferrum pulveratum, welche auch
auf das vorliegende Präparat anwendbar sind, so weiss man, dass
1 ccm Zehntel-Normal-Natriumthiosulfatlösung 0,0056 g Eisen ent¬
spricht, 10,8 ccm also 0,0056.10,8 = 0,06048 g, welche Menge in
0,2 g des getrockneten Ferrosulfats enthalten ist.

0,06048.100100 Theile enthalten demnach

SO,Fe-
Das krystallisirte Ferrosulfat *■

30,24 Theile.

Fe
0,2

f7H 20 ,___—-------̂ enthält an ^^
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 278 56278 : 56— 100: x

x—- 20,14 Theile.
Da zur Darstellung des Trockenpräparates 100 Theile Ferro¬

sulfat erwärmt werden sollen, bis 35 bis 36 Theile an Gewicht
verloren werden, so sind in 100 — 35=- 65 bez. 100 — 36 = 64 Theilen
20,14 Theile enthalten. Auf 100 Theile kommen daher

65 .-20,14 = 100 :x x = 30,98 Theile
64 : 20,14 = 100 :y y = 31,47 Theile.

Durch die obige Titration werden 30,24 Theile festgestellt.

Hydrargyrum, Quecksilber, Hg =200, bildet ein flüs¬
siges, stark silberglänzendes Metall vom spec. Gew. 13,573 bei 15°.
Es wird bei 39,4° fest und siedet bei 360° (s. Bd. II).

Quecksilber lässt sich ohne Eückstand verflüchtigen. Mit Eück-
sicht auf die grosse Giftigkeit der Quecksilberdämpfe pflegt man
diese Prüfung jedoch nicht auszuführen, sondern begnügt sich damit,
das Quecksilber auf ein trockenes Filter zu geben, in dessen Spitze
mit einer Stecknadel ein Loch gestochen ist. Das Quecksilber läuft
in dünnem Strahl durch das Filter und hinterlässt auf der Filter¬
wandung einen schmutzigen Eückstand, der zum grössten Theil
aus Legirungen des Quecksilbers besteht. Unreines Quecksilber,



Hydrargyrum bichloratum. Hydrargyrum bijodatum. 57

d. li. solches, welches fremde Metalle in grösserer Menge enthält,
kennzeichnet sich auch schon dadurch, dass es mit einem matten
Häutchen bedeckt ist.

Hydrargyrum bichloratum, Hydrargyrichlorid,
Mercurichlorid, Quecksilberchlorid, Sublimat, HgCl 2 , bildet
weisse, durchscheinende, strahlig-kiystallinische, schwere Stücke,
welche beim Zerreiben ein weisses Pulver geben.

Quecksilberchlorid löst sich in 16 Theilen kalten, 3 Theilen
siedenden Wassers, 3 Theilen Weingeist und 4 Theilen Aether.

Quecksilberchlorid schmilzt beim Erhitzen im Probirrohre und ver- J*g«£
flüchtigt sich. Die wässerige Lösung röthet Lackmuspapier und nimmt
auf Zusatz von Natriumchlorid neutrale Eeaktion an. Aus der
wässerigen Lösung fällt Silbernitratlösung weisses Silberchlorid,
Schwefelwasserstoffwasser im Ueberschuss schwarzes Hydrargyri-
sulfid.

Für die Reinheit des Quecksilberchlorids ist in erster Linie Prüfung.
•seine Klarlöslichkeit in Aether, von welchem 4 Theile erforderlich
sind, massgebend. Ein Gehalt von Alkalichlorid oder Hydrar-
gyrochlorid (Calomel) oder Tiydrargyriarseniat würde eine
Trübe Lösung geben.

Auf Alkalichlorid lässt das Arzneibuch ausserdem auf folgende
Weise prüfen: Man fällt das Quecksilber aus der wässerigen Lösung
des Quecksilberchlorids mit Schwefelwasserstoff aus und verdunstet
das Filtrat: es darf ein Rückstand nicht hinterbleiben. Das so
erhaltene Hydrargyrisulfid schüttelt man mit verdünnter Ammoniak¬
flüssigkeit, welche bei Anwesenheit von Arsen (als Arsentrisulfid
mitgefällt) das Arsentrisulfid als sulfarsenigsaures Ammonium und
arsenigsaures Ammonium löst (s. Bd. IL):

As,S 3 + 6NH.. + 3H a O = As(SNHj s + As(ONILj s .
Säuert man das Filtrat mit Salzsäure an, so deutet eine gelbe

Farbe oder ein gelber Niederschlag (Arsentrisulfid) auf die An¬
wesenheit von Arsen:

2 As(SNHj g + 6 HCl = As aS8 + 6 NH 4C1 + 3 H2S.
Sehr vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0 02 g arösste

Tagesgabe 0,1 g!

Hydrargyrum bijodatum, Hydrargyrijodid, Mer-
eunjodid, Quecksilberjodid, HgJ 2 , bildet ein scharlachrotes
schweres Pulver, welches in 130 Theilen kalten, 20 Theilen sieden¬
den Weingeistes und kaum in Wasser löslich ist.

Hydrargyrijodid wird beim Erhitzen im Probirrohre [dentitäts-
gelb, reaktiouen.
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schmilzt und verflüchtigt sich sodann. Beim Uebergiessen mit
starker Ammoniakflüssigkeit färbt es sich anfangs weiss, indem sich
Hydrargyrijodid-Ammoniak bildet; letzteres löst sich sodann theil-
weise, theilweise bleibt Bydrargyrioxyd-Hydrargyrijodamid HgJ(NH 2)
-f- HgO als rothbraunes Pulver zurück.

Prüfung. Durch die völlige Löslichkeit des Präparates in 20 Theilen
siedenden Weingeistes wird die Abwesenheit von Hydrargyro-
jodid, Hydrargyrioxyd und Hydrargyriarseniat festgestellt.
Die erkaltete weingeistige Lösung sei farblos und röthe Lackmus¬
papier nicht. Eine Verunreinigung durch Hydrargyrichlorid
würde eine saure Reaktion der weingeistigen Lösung bedingen.

Zum Nachweis von Quecksilberchlorid dienen auch folgende
Reaktionen:

Mit Quecksilberjodid geschütteltes Wasser darf nach dem Ab-
fütriren durch Schwefelwasserstoffwasser nur schwach gefärbt und
durch Silbernitratlösung nur schwach opalisirend getrübt werden.
Da das Quecksilberjodid in geringer Menge von Wasser aufge¬
nommen wird, so werden sowohl Schwefelwasserstoffwasser, als
auch Silbernitratlösung eine Einwirkung zeigen.

Sehr vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren! Grösste
Einzelgabe 0,02 g, grösste Tagesgabe 0,/f£g.

Hydrargyrum chloratum, Hydrargyrum chloratum
mite, Hydrargyrochlorid, Mercurochlorid, Quecksilber-
chlorür, Calomel, Hg 2 Cl 2 , aus sublimirtem Quecksilberchlorür
dargestellt (s. Bd. II, Quecksilber) bildet es ein gelblichweisses
bei hundertfacher Vergrösserung deutlich krystallinisches, feinst-
geschlämmtes Pulver. In Wasser und Weingeist ist es unlöslich,

roaküoum Wird Hydrargyrochlorid im Probirrohre erhitzt, so verflüchtigt
es sich ohne zu schmelzen. Uebergiesst man Hydrargyrochlorid
mit Natronlauge, so schwärzt es sich. Die Schwärzung rührt von
der Bildung von Hydrargyrooxyd Hg 20 her.

Prüfung. Beim Erwärmen des Hydrargyrochlorids mit Natronlauge- darf
sich kein Ammoniak entwickeln. Das würde der Fall sein, wenn
das Präparat Ammoniumverbindungen enthielte, oder wenn eine Ver¬
wechselung mit dem giftigen weissen Quecksilberpräcipitat vorläge.

Zum Nachweis von Quecksilberchlorid wird 1 g Queck¬
silberchlorür mit 10 ccm Wasser geschüttelt. Das Filtrat soll weder
durch Silbernitratlösung noch durch Schwefelwasserstoffwasser ver¬
ändert werden. Man trifft im Handel sehr selten ein vollständig
quecksilberchloridfreies Präparat an. Mag man auch noch so sorg¬
fältig ausgewaschen haben, schon beim Trocknen des Hydrargyro-
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chlorids findet ein theilweiser Uebergang in Chlorid statt. Zweck¬
mässig bereitet man sich ein chloridfreies Präparat, indem man
Calomel zunächst mit Wasser auswäscht, auf einem Filter absaugt,
mit Alkohol nachwäscht und den Alkohol schliesslich mit Aether
verdrängt.

Bei der Prüfung verfährt man in der Weise, dass man das
Quecksilberchlorür mit der vorgeschriebenen Wassermenge schüttelt,
sodann durch ein angenässtes doppeltes Filter filtrirt und noch ein
oder zweimal zurückgiesst, bis das Filtrat völlig klar ist.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren!

Hydrargyrum chloratum vapore paratum, durch
Dampf bereitetes Hydrargyrochlorid, Mercurochlorid,
Quecksilberchlorür, Dampfcalomel, Hg 2Cl 2 , durch schnelles
Erkalten des Quecksilberchlorürdampfes dargestellt (s. Bd. II, Queck¬
silber), bildet ein weisses, nach starkem Reiben gelbliches Pulver,
welches bei lOOfacher Vergrösserung nur vereinzelte Kryställchen
zeigt. In Wasser und Weingeist ist es unlöslich.

Wird Dampfcalomel im Probirrohre erhitzt, so verflüchtigt er identitäts-
sich ohne zu schmelzen. Uebergiesst man Dampfcalomel mit .Natron¬
lauge, so entsteht schwarzes Hydrargyrooxyd.

Beim Erwärmen des Dampfcalomels darf sich kein Ammoniak Prüfung,
entwickeln (s. Hydrargyrum chloratum mite). 1 g Quecksilberchlorür
mit 10 ccm Wasser geschüttelt, liefere ein Filtrat, welches weder
durch Silbernitratlösung noch durch SchwefelwasserstofFwasser ver¬
ändert wird. Diese Probe bezieht sich, wie bei dem vorhergehenden
Präparat ausgeführt, auf den Nachweis von Quecksilberchlorid.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren!

Hydrargyrum oxydatum, Hydrargyrioxyd, Mercuri-
oxyd, Quecksilberoxyd, rother Präcipitat, HgO, bildet ein
golblichrothes, krystallinisehes, feinst geschlämmtes, schweres Pulver.
In Wasser ist es fast ganz unlöslich, in verdünnter Salzsäure oder
Salpetersäure leicht löslich.

Beim Erhitzen im Probirrohre verflüchtigt sich das Ouecksilb
oxyd unter Abscheidung von Quecksilber. Zur Unterscheidung eines
auf trockenem Wege bereiteten Quecksilberoxyds von einem durch
Fällung bereiteten (s. folgendes Präparat), schüttelt man Queck-
s.lberoxyd mit Oxalsäurelösung (1 + 9); es darf kein weisses
Uxalat geben. Bei dem auf nassem Wege bereiteten Quecksilber¬
oxyd tritt zufolge seiner viel feineren Vertheilung eine Oxalat-bildung ein.

ißr- Identitätsreaktion.
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Prüfung. Die Prüfung' betrifft den Nachweis von Stickstoffsauerstoff -
Verbindungen, von Hydrargyrichlorid und von metallischem
Quecksilber.

Da Quecksilberoxyd durch Erhitzen von basisch-salpetersaurem
Quecksilberoxyd bereitet wird (s. Bd. II, Quecksilber), so können
dem Präparat leicht Stickstoffsauerstoffverbindungen an¬
hängend bleiben. Man weist solche dadurch nach, dass man 1 g
Quecksilberoxyd mit 2 ccm Wasser schüttelt, dann mit 2 ccm
Schwefelsäure versetzt und hierauf mit 1 ccm Ferrosulfatlösung
überschichtet; auch nach längerem Stehen darf sich keine gefärbte
Zone zeigen (vergl. Acidum nitricum).

Die mit Hilfe von Salpetersäure hergestellte wässerige Lösung
(1 -f- 99) sei klar und werde durch Silbernitratlösung nur opalisirend
getrübt (Probe auf Hydrargyrichlorid).

Da bei zu starkem und anhaltendem Erhitzen des basisch-
salpetersauren Quecksilberoxyds ein Zerfall des Quecksilberoxyds
in Sauerstoff und metallisches Quecksilber stattfindet und letzteres
dem Präparat beigemengt sein kann, so hat man auch darauf
Rücksicht zu nehmen. Man reibt etwas Quecksilberoxyd auf
einem Stückchen Papier und sucht mit der Lupe nach Quecksilber-

IdentitätS'
reaktion.

Prüfung.

Sehr vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren! Grösste
Einzelgabe 0,02 g, grösste Tagesgabe 0,1 g.

Hydrargyrum oxydatum via humida paratum,
Hydrargyrum oxydatum flavum, gelbes Quecksilberoxvd
präcipitirtes Quecksilberoxyd, HgO, bildet ein gelbes, amor¬
phes, schweres Pulver. In Wasser ist es fast ganz unlöslich, in
verdünnter Salzsäure oder Salpetersäure leicht löslich.

Beim Erhitzen im Probirrohre verflüchtigt sich das Quecksilber¬
oxyd unter Abscheidung von Quecksilber. Zur Unterscheidung von
dem auf trockenen Wege bereiteten Quecksilberoxyd schüttelt man
es mit Oxalsäurelösung (1 -f- 9). Es liefert allmählich ein weisses
Oxalat (vergl. vorstehenden Artikel).

Zum Nachweis von Quecksilberchlorid stellt man sich mit
Hilfe von verdünnter Salpetersäure eine Lösung (1 -f- 99) her. Die¬
selbe sei klar und werde durch Silbernitratlösung nur opalisirend
getrübt.

Sehr vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren! Grösste
Einzelgabe 0,02 g, grösste Tagesgabe 0,1 g.

Hydrargyrum praecipitatum album, Hydrargyri-
cnloramid, Hydrargyriammoniumchlorid, weisser Queck-
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silberpräcipitat, HgCl(NH 2), bildet weisse Stücke oder ein weisses
amorphes Pulver, welches in Wasser kaum löslich ist und sich in
erwärmter Salpetersäure leicht löst.

Beim Erwärmen mit Natronlauge scheidet sich unter Ammo- Menutäts-
niakentwickelung gelbes Quecksilberoxyd ab. Erhitzt man den
weissen Quecksilberpräcipitat im Probirrohr, so verflüchtigt er sich,
ohne vorher zu schmelzen. Bei schnellem Erhitzen zerfällt er unter
Ammoniak- und Stickstoffentwickelung in Hydrargyrochlorid:

6HgCl(NH 2) = 3Hg 2Cl 2 + 4NH S + 2N.

Beim Erhitzen im Probirrohre soll der weisse Quecksilber- Prüfung,
präcipitat ohne zu schmelzen und unter Zersetzung ohne Rück¬
stand flüchtig sein. Unter schmelzbarem weissen Quecksilber¬
präcipitat wird ein Hydrargyridiammoniumchlorid der Zusammen¬
setzung Hg(NH gCl)2 verstanden, welches sich beim Erwärmen des
Hydrargyrichloramids mit Ammoniumchlorid (s. Bd. II, Quecksilber)
oder auch beim Versetzen einer Quecksilberchloridlösung mit einer
siedend heissen ammoniakalischen Ammoniumchloridlösung bildet.
Der schmelzbare weisse Quecksilberpräcipitat ist vom medicinischen
Gebrauch ausgeschlossen.

Ein beim Erhitzen des weissen Quecksilberpräcipitats hinter¬
bleibender Rückstand könnte aus Kalium- oder Natriumchlorid
bestehen.

Mit 1 Theil Wasser verdünnte Salpetersäure löse den weissen
Präcipitat beim Erwärmen völlig auf — eine Beimengung von
Hydrargyrochlorid z. B. würde ungelöst zurückbleiben.

Sein- vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren!

Jod um. Jod, J== 127, besteht aus schwarzgrauen, metallisch
glänzenden, rhombischen Tafeln oder Blättchen von eigenthümlichem
Gerüche, welche beim Erhitzen violette Dämpfe bilden und
Stärkelösung blau färben. In etwa 5000 Theilen Wasser, sowie
in 10 Theilen Weingeist löst sich das Jod mit brauner Farbe. Von
Aciher und Kaliumjodidlösung wird Jod mit brauner, von Chloro¬
form mit violetter Farbe reichlich gelöst.

Spec. Gew. bei 17° = 4,948, Schmelzpunkt = 114° Siedepunkt
über 200°.

Von seinen physikalischen Eigenschaften sind die beim Er- Heuütäts-
Wtzen des Jods auftretenden violetten Dämpfe besonders kenn- reaktIMiea-
zeichnend.

Jod soll trocken sein; feuchtes Jod haftet beim Schütteln an PrMung
den Ulaswandungen. Jod muss sich in der Wärme vollständig ver-
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flüchtigen, muss also frei sein von anorganischen Verunrein¬
igungen. Das Arzneibuch lässt weiterhin prüfen auf einen Ge¬
halt an Cyanjod, Chlorjod und schreibt eine Gehaltsbestim¬
mung vor.

Zum Nachweis von Cyanjod werden 0,5 g des zerriebenen
Jods mit 20 ccm Wasser geschüttelt und filtrirt, ein Theil des
Filtrats mit Zehntel-Normal-Natriumthiosulfatlösung bis zur Ent¬
färbung, dann mit einem Körnchen Ferrosulfat, 1 Tropfen Ferri-
chloridlösung und etwas Natronlauge versetzt und gelinde erwärmt.
Bei Gegenwart von Cyanverbindung färbt sich auf Zusatz
von überschüssiger Salzsäure die Flüssigkeit blau.

Cyanjod, welches in dem Eobjod häufig enthalten ist, löst
sich ziemlich leicht in Wasser, es wird durch Natronlauge zerlegt,
und bei Gegenwart von Ferro- und Ferrisalz entsteht Ber¬
linerblau, Fe 4 [Fe(CN) 0] 8 . Durch die Natronlauge wird aber
ferner aus dem überschüssigen Ferro- und Ferrisalz Ferro-
bez. Ferrihydroxyd gebildet, welche die Färbung des Berliner¬
blaus verdecken. Durch den erwähnten Salzsäurezusatz werden
Ferro- bez. Ferrihydroxyd wieder gelöst, und nun kommt bei An¬
wesenheit von Berlinerblau die blaue Färbung desselben zum Vor¬
schein.

Ein Cyanjod haltendes Jod ist zu verwerfen.
Ein anderer Theil des obigen Filtrates wird zur Prüfuno- auf

Chlorjod verwendet. Man versetzt die Lösung mit überschüssiger
Ammoniakflüssigkeit und fällt mit überschüssiger Silbernitratlösuno-
aus. Das Filtrat darf nach der Uebersättigung mit Salpetersäure
nur eine Trübung, aber keinen Niederschlag geben.

Die Silbernitratlösung fällt aus der ammoniakalischen Chlorjod¬
lösung das in Ammoniakflüssigkeit sehr schwer lösliche Silberjodid
aus, während Silberchlorid gelöst bleibt und im Filtrate gänzlich
enthalten ist. Säuert man das Filtrat mit Salpetersäure an, so
scheidet sich das in Spuren mit in Lösung gegangene Silberjodid
wieder aus und bewirkt eine schwache Trübung der Flüssigkeit,
während etwa vorhandenes Silberchlorid beim Ansäuern mit Sal¬
petersäure in Form eines Niederschlages sich abscheidet.

Zur Gehaltsbestimmung des Jods schreibt das Arzneibuch
folgenden Weg vor: Eine Lösung von 0,2 g Jod wird mit Hilfe
von l g Kaliumjodid und 20 ccm Wasser hergestellt und mit
Zehntel-Normal-Natriumthiosulfatlösung titrirt. Es sollen mindestens
lo,o ccm dieser Lösung verbraucht werden.

1 ccm 1/ 10 Normal-Natriumthiosulfatlösung entspricht 0,0127 g
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■Jod (s. Aqua chlorata), 15,6 ccm daher 15,6 . 0,0127 = 0,19812 g,
welche in 0,2 g Jod enthalten sein sollen. Das Arzneibuch verlangt
daher ein Präparat mit ' ' ' = 99,06°/ 0 Jodgehalt.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,02 g, grösste
Tagesgabe 0,1 g!

Kali causticum fusum, Kali hydricum fusum,
Lapis causticus, Kaliumhydroxyd, Aetzkali, Kalihydrat,
KOH. Man unterscheidet im Handel je nach der Reinheit mehrere
Sorten Kaliumhydroxyd, von welchen das Kali causticum alco-
hole depuratum als reinstes zu betrachten ist; dasselbe besteht
aus trockenen, weissen, an der Luft feucht werdenden Stücken oder
Stäbchen, welche auf der Bruchfläche ein krystallinisches Gefüge
zeigen. Sie wirken stark ätzend, zerstören die thierische Haut, und
die Lösung vermag Eiweissstoff zu lösen. Die Lösung reagirt stark
alkalisch.

Wird die wässerige Lösung mit Weinsäure übersättigt, so scheidet J*g££*-_
sich Kaliumbitartat C 2H 2(OH) 2(COO) 2HK in Form eines weissen,
krystallinischen Niederschlags ab. An einem Platindraht in die nicht
leuchtende Flamme gebracht, färbt das Kaliumhydroxyd dieselbe
violett.

Die Prüfung erstreckt sich auf Verunreinigungen durch Ka- Prüfung.
Humcarbonat, Kaliumchlorid, Kaliumsulfat, Kaliumnitrat,
Kaliumsilikat. Das Arzneibuch schreibt ausserdem eine Gehalts¬
bestimmung vor.

Wird 1 g Kaliumhydroxyd in 2 ccm Wasser gelöst und mit
10 ccm Weingeist gemischt, so darf sich nach einigem Stehen nur
ein sehr geringer Bodensatz bilden. Ein solcher kann bestehen
aus Kaliumcarl.onat, Kaliumsulfat, Kaliumnitrat oder Ka-
1 i um silikat.

Zur Prüfung des Kaliumhydroxyds auf Kohlensäuregehalt
(«las Kaliumliydroxyd zieht beim Aufbewahren in nicht sehr gut
verschlossenen Gefässen sehr schnell Kohlensäure aus der Luft an)
laset das Arzneibuch 1 g Kaliumhydroxyd in 2 ccm Wasser lösen
und mit 50 ccm Kalkwasser kochen. In 50 ccm Kalkwasser sind

mindestens -^ g Ca(0H)2 (s. Aqua Calcariae) enthalten, und diese
vermögen

Ca(OH)*: C02
~74~ ^44~1= 0,074 :x
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= 0,044 :x,

13,8 °/ 0 Kaliumcarbonat.

x = 0,044 g C0 2 zu binden. Man filtrirt ab und giesst das Filtrat
in überschüssige Salpetersäure ein, wobei kein Aufbrausen (besser
wäre zu sagen: wobei keine Gasentwickelung) stattfinden darf.
1 g Kaliumhydroxyd darf also 0,044 g C0 2 die nach obiger Prüfung
an den Kalk als Calciumcarbonat gebunden werden, enthalten; das
entspricht

C0 2 : C0 3K 2
aT Tb 8

0,044.138
x = ^^------= 0,138 gC0 8K 2 =

Diese Forderung muss als eine sehr milde gelten.
Werden 2 ccm der mit verdünnter Schwefelsäure hergestellten

Lösung (1 + 19) m it 2 ccm Schwefelsäure gemischt und mit 1 ccm
Ferrosulfatlösung überschichtet, so darf eine gefärbte Zone nicht
entstehen. Eine solche würde bei einem Kaliumnitratgehalt
eintreten (s. Acidum nitricum).

Die mit Salpetersäure übersättigte Lösung (1 -f- 49) darf weder
durch Baryumnitratlösung (zeigt Sulfat an) sofort verändert, noch
durch Silbernitratlösung mehr als opalisirend getrübt werden (ein
kleiner Chlorgehalt ist also gestattet).

Zur Gehaltsbestimmung löst man 5,6 g des Präparates zu
100 ccm in Wasser, pipettirt 10 ccm ab und titrirt unter Hinzu¬
fügung von Phenolphthalein oder Lackmus als Indikator mit Normal¬
salzsäure: es sollen mindestens 9 ccm derselben zur Sättigung er¬
forderlich sein.

1 ccm entspricht 0,056, 9 ccm also 9 . 0,056 = 0,504 g KOH, die

in 0,56 g des Präparates enthalten sein sollen (=------—^—-=90°/ 0).
U, ob

Da zur Lösung 5,6 des Präparates und zur Titration 0,56 g ver¬
wendet werden und 56 das Aequivalent von KOH ist, so werden
durch je 1 ccm Normalsalzsäure (= 0,056) 10°/ 0 KOH angezeigt.

Kalium bicarbonicum, Kaliumbicarbonat, doppelt¬
kohlensaures Kalium, C0 3HK, besteht aus farblosen durch¬
scheinenden Krystallen, welche in 4 Theilen Wasser langsam lös¬
lich sind und von Weingeist nur in sehr geringer Menge auf¬
genommen werden. Wird die Lösung des Kaliumbicarbonats über
75 erwärmt, so entweicht ein Theil der Kohlensäure. Beim Erhitzen
des trockenen Salzes geht dasselbe unter Kohlensäure- und Wasser¬
abgabe in das neutrale Kaliumcarbonat über:

2 CO s HK = CO s K 2 + CO, + H 20.
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Kaliumcarbonat braust, mit Säuren übergössen, lebhaft auf Hentitäts-
(Kohlensäure). Die wässerige, rothes Lackmuspapier bläuende reaMonen '
Lösung giebt mit überschüssiger Weinsäurelösung einen weissen,
krystallinischen Niederschlag (von Kaliumbitartrat).

Die Prüfung erstreckt sich auf Verunreinigungen durch Kalium- Prüfung,
carbonat, Sulfat, Chlorid, durch Schwermetalle, besonders
Eisen.

Indem das Arzneibuch das Kaliumbicarbonat als völlig
trockene Krystalle beschreibt, sagt es damit, dass es frei sein
soll von Kaliummonooarbonat, welches selbst in kleiner Beimengung
ein Feuchtwerden der Krystalle an der Luft veranlasst.

Wird die wässerige Lösung (1 +19) mit Essigsäure über¬
sättigt, so darf weder durch Baryumnitratlösung (zeigt Sulfat an),
noch durch Schwefelwasserstoffwasser (zeigt Blei, Kupfer, Zink an)
verändert und, nach Zusatz von Salpetersäure, durch Silbernitrat¬
lösung nicht mehr als opalisirend (Silberchlorid) getrübt werden.
Eine geringe Beimengung von Kaliumchlorid ist daher gestattet.

Zur Prüfung auf Eisengehalt werden 20 ccm der vorgenannten
wässerigen Lösung, mit Salzsäure übersättigt, mit 0,5 ccm Kalium-
ferrocyanidlösung versetzt, wodurch eine Veränderung nicht ein¬
treten darf (eine Bläuung würde auf die Entstehung von Berliner¬
blau zurückzuführen sein, also Eisenoxydverbindung anzeigen).

Kalium bromatum, Kaliumbromid, Bromkalium, KBr,
besteht aus grossen, farblosen, glänzenden, luftbeständigen, würfel¬
förmigen Krystallen, welche von 2 Theilen Wasser und von 200
Theilen Weingeist gelöst werden.

Die wässerige Lösung (1-f-19), mit wenig Chlorwasser versetzt idenötäts-
und mit Aether oder Chloroform geschüttelt, färbt letztere rothgelb • reaktionen -
KBr + Cl = KCl -f Br.

Das ausgeschiedene Brom wird von Aether oder Chloroform

mit rothgelber Farbe gelöst. Wird die wässerige Lösung (l -f- 19)
mit Weinsäurelösung gemischt, so giebt sie nach einiger Zeit einen
weissen, krystallinischen Niederschlag (von Kaliumbitartrat).

Kaliumbromid ist zu prüfen auf einen Gehalt an Natrium- Prütag.
bromid, auf Kaliumbromat (bromsaures Kalium), Kalium¬
carbonat, Kaliumsulfat, Baryumbromid, Kaliumchlorid
Kaliumjodid und Eisen.

Natriumbromid weist man durch die Flammenfärbung nach•
brmgt man ein natriumbromidhaltiges Salz am Platindraht in die
nicht leuchtende Flamme, so wird dieselbe zunächst gelb gefärbt
und erst später tritt die violette Färbung des Kaliums auf.

Schule der Puaraacie. V. 2, Aufl. 5
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Breitet man zerriebenes Kaliumbromid auf weissem Porcellan
aus und setzt einige Tropfen verdünnter Schwefelsäure hinzu, so
tritt bei Gegenwart von Kaliumbromat Gelbfärbung ein, indem
sich im Sinne folgender Gleichung Brom ausscheidet:

5 KBr + Br0 3E + 6 S0 4H, = 6 S0 4HK + 3 H 2 0 -f 3 Br,.
Aber nur wenn die Gelbfärbung sofort auftritt, kann man auf
einen Gehalt an bromsaurem Salz schliessen, da bei längerer Ein¬
wirkung der freien Schwefelsäure auf den abgespaltenen Brom¬
wasserstoff letzterer ebenfalls eine Zersetzung zu freiem Brom er¬
fährt (vergl. Bd. II, Bromwasserstoff).

Bringt man zerriebenes Kaliumbromid auf angefeuchtetes
rothes Lackmuspapier, so darf sich letzteres nicht violettblau fär¬
ben, anderenfalls liegt eine Verunreinigung durch Kaliumcar-
bonat vor.

Zur Prüfung auf Schwermetalle (Blei und Kupfer) versetzt
man die wässerige Lösung (1 -\- 19) mit Schwefelwasserstoffwasser,
zur Prüfung auf Sulfat mit Baryumnitratlösung, zur Prüfung auf
Barytgehalt mit verdünnter Schwefelsäure. Es dürfen durch ge¬
nannte Reagenzien keine Veränderungen hervorgerufen werden.

Um Jod nachzuweisen, lässt das Arzneibuch 5 ccm der er¬
wähnten wässerigen Lösung mit 1 Tropfen Ferrichloridlösung ver¬
mischen und alsdann mit Stärkelösung versetzen, wobei eine Blau¬
färbung nicht auftreten darf. Ferrichlorid zersetzt sich nicht mit
dem Bromid, wohl aber mit Jodid:

2 Fe Cl 8 + 2 KJ = 2 FeCl, -f 2 KCl + J 2

und das abgespaltene Jod bildet mit der Stärke blaue Jodstärke.
Auf Eisen wird mit Kaliumferrocyanidlösung in bekannter

Weise geprüft.
Zur Feststellung des in dem Kaliumbromid enthaltenen Chlo¬

ridgehaltes führt man eine Titration mit Silbernitratlösung in
ähnlicher Weise aus, wie bei Ammonium bromatum angegeben
ist. 10 ccm einer wässerigen Kaliumbromidlösung (3 g =100 ccm)
des bei 100° getrockneten Salzes dürfen, nach Zusatz einiger Tropfen
Kaliumchromatlösung, nicht mehr als 25,4 ccm Zehntel-Normal-
Silbernitratlösung bis zur bleibenden Eöthung verbrauchen.

10 com der aus reinem Kaliumbromid bestehenden Lösung = 0,3 g KBr
verlangen 25,21 ccm Silberlösung zur vollständigen Ausfällung, denn

KBr: N0 3Ag, 1 ccm der Zclintel-Xormal-Silbernitratlösungentspricht daher
1*19

0,011!) g KBr, folglich 0,0119 : 1 = 0,3 : x, also x = , 03
0.0119 ■25,21 ccm.
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I »ie 0,3 g Chlorid entsprechendeAnzahl ccm Silberlösungbeträgt 40 27 dpi
KCl:NO aAg oder 0,00745 :1 =0,8":x, also x= 0,3 .= 4027 ccm '
74\5 0.00745

Gestattet das Arzneibuch 25,4 ccm Silberlösung zur Bindung des Halogens
so ist ein der Differenz 25,4 — 25,21 = 0,19 ccm entsprechenderGehalt an Chloridzulässig.

Die Differenz zwischen KBr und KCl = 119 — 74,5 = 44,5 verhält sich zu
KBr daher, wie 0,19 : x,

44,5:119=0,19: x,
_ 0,19.11!!

X ~" 44,5
Multiplicirt man diese Zahl mit der 1 ccm Silberlösimg entsprechenden Chlorid¬
menge, also 0,5081. 0,00745, so erhält man 0,003785345g, welche Menge Chlorid
in 0,3 g des Präparates enthalten sein darf oder

0,003 785345.100

-0,5081.

0,3 ■l,26°/ 0 KCl.

Kal Kalium earbonicum, Kaliumcarbonat, kohlensaures
tw* U1?' ttasc he, CO„K„. Die verschiedenen Handelssorten
Pottasche sind in Bd. II erwähnt.

Wasser L^ 68 Kaliu mcarbonat bildet ein weisses, in 1 Theil
100 ti -i 1Ösliches ' alkalisch reagirendes Salz, welches in

iaeilen mindestens 95 Theile Kaliumcarbonat enthalten soll.
auf fv* Wässeri ^ e Lösung braust, mit "Weinsäurelösung übersättigt identitsto
<*ui (Kohlensäureentwickelung) und lässt einen weissen kry- ^^
stailmischen Niederschlag fallen (von Kaliumbitartrat).

Kaliumcarbonat ist zu prüfen auf einen Gehalt an Natriumsalz ].„,,„„„
auf Schwermetalle (Blei, Kupfer, Eisen, Zink), auf Sulfide und

hiosulfat, auf Kaliumcyanid, StickstoffsauerstoffVer-
kindungen, auf Sulfat und Chlorid.

Natriumsalz weist man durch die Flammenfärbuno- nach-
Das Salz soll, am Platindrahte erhitzt, der Flamme eine violette
dagegen nicht eine andauernd gelbe Färbung geben.— Die wässerige
Lösung (1 + 19) darf durch Schwefelwasserstoffwasser nicht ver¬
ändert werden (Eisengehalt giebt Dunkelfärbung, Zinksrehalt
weisse Fällung). 1 Kaumtheil dieser Lösung, j n \q j> th .,
Zehntel-Normal-Silbernitratlösung gegossen, muss einen ^»1^
weissen Niederschlag geben, welcher bei g-elinrlp™ v ■■

dunkler gefärbt werden darf. § ^ Erwa ™en nicht
Silbernitrat fällt aus der Lösung gelblich-weisses «mit,

nat; ist der Niederschlag dunkel gefärbt S0 T Sllb ercarbo-

carbonat Kaliumsulfid vorhanden sein, welcheHurch d«
5*
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stehende Silbersulfid eine Dunkelfärbung des Niederschlags ver¬
anlasst. Auch ein Gehalt von Thiosulfat zeigt sich, besonders
beim gelinden Erwärmen, durch Dunkelfärbung des Niederschlags
an, ebenso ameisensaures Salz, das eine Reduktion des Silber¬
nitrats bewirkt.

Kaliumcyanid weist man nach, indem man die Lösung des
Kaliumcarbonats (1 -|- 19) mit wenig Ferrosulfat- und Ferrichlorid-
lösung mischt und gelinde erwärmt. Es entsteht neben Ferro- und
Ferricarbonat Berlinerblau; nach Uebersättigen der Lösung mit
Salzsäure werden die ersten beiden gelöst, und Berlinerblau färbt
die Lösung blau.

Zum Nachweis von Stickstoffsauerstoffverbindungen (Nitrat
oder Nitrit) fugt man zu 2 ccm einer mit verdünnter Schwefel¬
säure hergestellten Lösung des Salzes 2 ccm Schwefelsäure und
überschichtet mit 1 ccm Ferrosulfatlösung, wobei eine gefärbte Zone
nicht entstehen darf (s. Acid. nitricum).

Die wässerige Lösung (1 4- 19), mit Essigsäure übersättigt, darf
weder durch Schwefelwasserstoffwasser (Zink, Blei, Kupfer), noch
durch Baryumnitratlösung (Sulfat) verändert, noch nach Zusatz
von verdünnter Salpetersäure durch Silbernitratlösung nach 2 Minuten
mehr als opalisirend getrübt werden. Eine Spur Chlorid ist dem¬
nach gestattet. — Zur Prüfung auf Eisen (bezw. Kupfer) werden
20 ccm einer wässerigen, mit Salzsäure übersättigten Lösung (14-19)
mit 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung versetzt, welche eine Ver¬
änderung nicht bewirken darf.

Eine Gehaltsbestimmung lässt das Arzneibuch, wie folgt,
ausführen: 1 g Kaliumcarbonat soll zur Sättigung mindestens 13,7 ccm
Normalsalzsäure erfordern. 1 ccm der letzteren entspricht, da CO gK 2

das Aequivalent 138 hat,
0,138

g C0 8K 2 , 13,7 ccm daher
0,138

• 13,72 ° s *' ' 2
= 0,9453 g, welche Menge in 1 g Kaliumcarbonat enthalten sein
muss (= ca. 95°/ 0). Bei der Ausführung der Titration berücksichtige
man die Bd. II, Maassanalyse, gegebenen Hinweise.

b. Rohes Kaliumcarbonat bildet ein weisses, trockenes, in
1 Theil Wasser fast völlig lösliches, alkalisch reagirendes Salz,
welches in 100 Theilen mindestens 90 Theile Kaliumcarbonat ent¬
halten soll.

Identitätsreaktionen: s. reines Kaliumcarbonat.

Das rohe Kaliumcarbonat enthält in mehr oder minder grosser
Prüfung. Menge Chloride, Sulfate, Eisen u. s. w., auf welche Verunreini¬

gungen das Arzneibuch keine Rücksicht nimmt. Es schreibt nur

Tdonntäts-
rcaktionen.
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eine Gehaltsbestimmung vor: 1 g Pottasche soll zur Sättigung
mindestens 13 cem Normalsalzsäure erfordern.

0,138
Diese Menge entspricht 13 = 0,897 g = ca. 90% C0 3K,

Kali u in chloricum, Kaliumchlorat, chlor säur es Ka¬
lium, C10 gK, bildet farblose, glänzende, blätterige oder tafelförmige
Kryst'alle oder ein Krystallmehl, in 16 Theilen kalten, 3 Theilen
siedenden Wassers und in 130 Theilen Weingeist löslich.

Die wässerige Lösung, mit Salzsäure erwärmt, färbt sich grün¬
gelb und entwickelt reichlich Chlor:

C10 3K 4- CHCl - - KCl + 3H a O + 3Cl 2 .

Mit Weinsäurelösung giebt sie allmählich einen weissen, krystal-
linischen Niederschlag (von Kaliumbitartrat).

Es ist zu prüfen auf Verunreinigungen durch Schwermetalle,
besonders Eisen, Kalk, Chlorid, Nitrat.

Die wässerige Lösung (1 -j— 19) darf weder durch Schwefel¬
wasserstoff (Blei, Kupfer), noch durch Ammoniumoxalat
(Kalk), noch durch Silbernitratlösung (Kaliumchlorid) ver¬
ändert werden. 20 cem der eben genannten wässerigen Lösung
dürfen durch 0,5 cem Kaliumferrocyanidlösung (Eisen) nicht ver¬
ändert werden.

[dentitäts-
reaktionen.

Eigenschaft der Chlorsäure nicht Eerrosulfatlösung (s. Acidum ni-
tricum) benützen, sondern verfährt zweckmässig wie folgt: Man
erwärmt 1 g des Salzes mit 5 com Natronlauge, je 0,5 g Zinkfeile
und Eisenpulver; es darf hierbei ein Geruch nach Ammoniak nicht
auftreten.

Bei der Einwirkung von Zink auf Natronlauge entwickelt sich
(besonders leicht bei Gegenwart von Eisen) Wasserstoff, welcher
reducirend auf Nitrat einwirkt.

Kalium dichromicum, Kaliumdichromat, doppelt-
chromsaures Kalium, Cr„0,K g , bildet dunkelgelbroth'e Krystalle,
in 10 Theilen Wasser löslich, beim Erhitzen zu einer braunrothen
Flüssigkeit schmelzend.

Die wässerige Lösung (1 + 19) röthet Lackmuspapier. Sie färbt Mentitgts-
sich beim Erhitzen mit 1 Eaumtheil Salzsäure unter allmählichem """^
Zusätze von Weingeist grün. Durch Salzsäure wird Chromsäure
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frei gemacht, welche oxydirend auf Weingeist einwirkt, Acetaldehyd
bildend (s. Bd. II):

2 Cr0 8 + 3 C 2H 5 . OH + 6 HCl = Cr 2Cl 6 + 6H 20 + 3
CH,
ri — h

Prüfung,

Iäentitäts-
reaktionen

Das entstehende Chromchlorid ist lebhaft grün gefärbt.
Kaliumdichromat ist auf Sulfat-, Chlorid- und Kalkgehalt zu

prüfen. Die mit Salpetersäure stark angesäuerte wässerige Lösung
(1 -\- 19) darf weder durch Baryumnitrat- (Sulfat), noch durch
Silbernitratlösung (Chlorid) verändert werden, die mit Ammoniak-
flüssigkeit versetzte wässerige Lösung darf sich auf Zusatz von
Ammoniumoxalatlösung nicht trüben (Kalk).

Vorsichtig aufzubewahren!

Kalium jodatum, Kaliumjodid, Jodkalium, KJ, bildet
farblose, würfelförmige, an der Luft nicht feucht werdende Krystalle
von scharf salzigem und hinterher bitterem Geschmack, in 0,75 Theilen
Wasser in 12 Theilen Weingeist löslich.

Die wässerige Lösung mit wenig Chlorwasser versetzt und mit
Chloroform geschüttelt, färbt letzteres violett; mit Weinsäurelösung
versetzt, entstellt allmählich ein weisser, krystallinischer Niederschlag
(von Kaliumbitartrat).

Die Prüfung erstreckt sich auf Verunreinigungen durch Na-
triumjodid, Alkalicarbonat, Schwermetalle, Sulfat, Cyanid
Kaliumjodat, Nitrat, Chlorid und Thiosulfat.

Am Platindraht erhitzt, muss das Salz die Flamme von Anfang
an violett färben, eine Gelbfärbung zeigt Natriumsalz an. Bringt
man zerriebenes Kaliumjodid auf befeuchtetes rothes Lackmuspapier,
so darf dieses sich nicht sofort violettblau färben, anderenfalls ent¬
hält das Salz Alkalicarbonat. Die wässerige Lösung (1 -f- 19) wird
auf Schwermetalle mit Schwefelwasserstoffwasser, auf Sulfat mit
Baryumnitratlösung und auf Cyanid, wie folgt, geprüft: die wäs¬
serige Lösung wird mit einem Körnchen Ferrosulfat und 1 Tropfen
Ferrichloridlösung nach Zusatz von Natronlauge gelinde erwärmt;
beim Uebersättigen mit Salzsäure darf keine Blaufärbung (Ber¬
linerblau) eintreten. — Wird die mit ausgekochtem und wieder
erkaltetem Wasser (also solchem, welches keinen Sauerstoff gelöst
enthält) frisch bereitete Lösung (1 + 19) mit Stärkelösung und ver¬
dünnter Schwefelsäure versetzt, so darf nicht sofort eine Blau¬
färbung auftreten. Diese Probe, welche Kaliumjodat anzeigt, beruht
darauf, dass verdünnte Schwefelsäure bei Gegenwart des letzteren,
wie folgt, reagirt:

5KJ -{- J0 3K + 6S0 4H 2 = 6S0 4HK -f 3H 20 + 3 J 2 .
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Das abgespaltene Jod bildet mit der Starke blaue Jodstärke. Man
hat BauerstofffreiesWasser bei der Lösung des Salzes zu verwenden
da sauerstoffhaltiges Wasser Jodide in kleiner Menge zu zersetzen
vermag. —

Auf Eisen wird mit Kaliumferrocyanidlösung in bekannter
Weise geprüft, auf Nitrat in gleicher Weise, wie bei Kai. chlori-
eum: Erwärmt man lg des Salzes mit 5 ccm Natronlauge, je 0,5 g
Zinkfeile und Eisenpulver, so darf sich kein Ammoniakgeruch ent¬
wickeln.

Zur Prüfung auf einen Chlorgehalt wird in ähnlicher Weise
verfahren, wie beim Jod auf Chlorjod. Man löst 0,2 g Kaliumjodid
in 2 ccm Ammoniakflüssigkeit, vermischt unter Umschütteln mit
13 ccm Zehntel-Normal-Silbernitratlösung und flltrirt. Das Filtrat,
welches bei Anwesenheit von Chlorid im Präparate Chlorsilber, durch
Ammoniak in Lösung gehalten, enthält, darf nach Uebersättigung
mit Salpetersäure innerhalb 10 Minuten nicht bis zur Undurch-
sichtigkeit getrübt werden. Eine eintretende Dunkelfärbung deutet
Thiosulfat an. Silberthiosulfat wird durch Ammoniak gleichfalls
in Lösung gehalten, beim Ansäuern derselben aber unter Abspal¬
tung von Schwefelsäure in schwarzes Silbersulfid umgewandelt:

S 2 O s Ag2 + H 20 = Ag 2S + S0 41!,.
Vorsichtig aufzubewahren!

Kalium nitricum, Kaliumnitrat, salpetersaures Ka¬
lium, N0 3K, bildet farblose, durchsichtige, luftbeständige, prisma¬
tische Krystalle oder ein krystallinisches Pulver, in 4 Theilen kalten
und weniger als 0,5 Theilen siedenden Wassers löslich, in Wein¬
geist nahezu unlöslich.

Die wässerige Lösung giebt mit Weinsäurelösung nach einiger identitäts-
Zeit einen weissen, krystallinischen Niederschlag (von Kalium- reilktioDTO-
bitartrat) und färbt sich, mit Schwefelsäure und überschüssiger
Ferrosulfatlüsung gemischt, braunschwarz (Xitratreaktion s. Aci-
dum nitricum).

Das Arzneibuch lässt prüfen auf saure oder alkalische
Reaktion, auf Verunreinigungen durch Metalle, auf Sulfat
Chlorid und Chlorat.

Die wässerige Lösung (1 + W) darf Lackmuspapier nicht ver¬
andern (eine Röthung des blauen deutet auf einen Gehalt an freier
Salpetersäure, eine Bläuung des rothen Lackmuspapieres auf einen
Cehaltan Kaliumcarbonat). Auf fremde Metalle prüft man mit
Schwefelwasserstoffwasser, auf Sulfat mit Baryumnitratlösung auf

Prüfung.
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Chlorid durch Silbernitratlösung, auf Eisen mit Kaliumferrocyanid
in bekannter Weise.

Giebt man in ein mit Schwefelsäure gereinigtes Probirrohr 1 ccm
Schwefelsäure und streut 0,1 g Kaliumnitrat darauf, so darf die
Säure hierdurch nicht gefärbt werden. Eine gelbliche Färbung
würde Nitrit, eine gelblichgrüne Chlorat (chlorsaures Salz) an¬
zeigen. Man hat vor Anstellung der Probe das Probirrohr mit
Schwefelsäure auszuspülen, um sicher zu sein, dass eine auftretende
Färbung nicht etwa durch Einwirkung der Schwefelsäure auf Staub¬
partikelchen oder andere organische Substanzen bedingt ist.

Identitäts¬
reaktionen.

Prüfung.

Kalium permanganicum, Kaliumpermanganat, über¬
mangansaures Kalium, Mn 20 8K 2, besteht aus metallglänzenden,
fast schwarzen, rhombischen Prismen, welche sich in 16 Theilen
Wasser von 15° und in 3 Theilen siedenden Wassers mit violett-
rother Farbe lösen.

Die wässerige Lösung wird durch Ferrosalze, schweflige Säure,
Oxalsäure, Weingeist oder andere reducirend wirkende Körper bei
Gegenwart von Säure entfärbt. Ist keine Säure zugegen, so scheidet
sich als Reduktionskörper ein brauner flockiger Niederschlag ab.
Viele leicht verbrennliche Körper entzünden sich beim Zusammen¬
reiben mit trockenem Kaliumpermanganat unter Explosion.

Das Salz sei trocken; es ist zu prüfen auf einen Gehalt an
Sulfat, Chlorid, Nitrat.

Man erhitzt 0,5 g Kaliumpermanganat mit 2 ccm Weingeist und
.25 ccm Wasser zum Sieden; das erhaltene farblose Filtrat darf,
nach dem Ansäuern mit Salpetersäure, weder durch Baryumnitrat-
lösung (zeigt Sulfat an), noch durch Silbernitratlösung mehr als
opalisirend getrübt werden (eine Spur Chlorid ist also gestattet).

Wird einer Lösung von 0,5 g des Salzes in 5 ccm heissen
Wassers allmählich Oxalsäure zugesetzt, bis die Violettrothfärbung
der Flüssigkeit verschwunden ist, so darf eine Mischung von 2 ccm
des klaren Filtrats mit 2 ccm Schwefelsäure beim Ueberschichten
mit 1 ccm Ferrosulfatlösung eine gefärbte Zone nicht zeigen (Prüfung
auf Nitrat, vergl. Acidum nitricum).

Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Kalium sulfuratum, Kaliumsulfid, Schwefelkalium,
Schwefelleber (über Darstellung s. Bd. II, Kaliumsulüd), besteht
im wesentlichen aus Kaliumtrisulfid und bildet leberbraune, später
gelbgrüne Bruchstücke, welche schwach nach Schwefelwasserstoff
riechen, an feuchter Luft zerfliesscn und sich in 2 Theilen Wasser
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gelbgrünen,

Kalium surhmcum. Liquor Ammonii caustici.

bis auf einen geringen Rückstand zu einer alkalischen,
etwas trüben Flüssigkeit lösen.

Die wässerige Lösung (1 —(—19), mit überschüssiger Essigsäure JdenHuils-
erhitzt, entwickelt unter Abscheidung von Schwefel reichlich Schwefel- ""
Wasserstoff und giebt ein Filtrat, das nach dem Erkalten auf Zusatz
von Weinsäurelösung einen weissen, krystallinischen Niederschlag
(von Kaliumbitartrat) fallen lässt.

Eine vorschriftsmässig bereitete Schwefelleber muss sich in Prüfung.
2 Theilen Wasser bis auf einen geringen Rückstand lösen. Den
Nachweis, dass eine hinreichende Menge Sulfid in dem Präparat
vorhanden ist, führt man in der Weise, dass man 1 g Schwefelleber
mit 1 g krystallisirtcn Cuprisulfats und 10 cem Wasser verreibt. Das
Filtrat darf kein Cuprisulfat mehr enthalten, also durch Schwefel¬
wasserstoff nicht verändert werden. Diese Forderung wird erfüllt,
wenn die Schwefelleber so viel Kaliumsulfid enthält, dass die vor¬
geschriebene Menge Kupfer vollständig gebunden wird.

Kalium sulfuricum, Kaliumsulfat, schwefelsaures
Kalium, S0 4K 2 , besteht aus farblosen, harten Krystallen oder
Krystallkrusten, welche in 10 Theilen kalten und in 4 Theilen sieden¬
den Wassers löslich, in Weingeist aber unlöslich sind.

Die wässerige Lösung giebt mit Weinsäurelösung- nach einiger Wentitäts-
r . . ° ° ° ° reaktionen.
/.eit einen weissen, krystallinischen Niederschlag (von Kalium¬
bitartrat), mit Baryumnitratlösung eine weisse Fällung (von Ba-
ryumsulfat).

Man prüft auf einen Gehalt an Natriumsalz, auf Schwer¬
metalle, in besonderer Reaktion noch auf Eisen, auf Kalk,
Chlorid und stellt die Neutralität der wässerigen Lösung mit
Lackmuspapier fest.

Am Platindraht in der nicht leuchtenden Flamme erhitzt, darf
Kaliumsulfat dieselbe höchstens vorübergehend gelb färben, anderen¬
falls liegt ein grösserer Gehalt an Natriumsalz vor.

Die wässerige Lösung (1 + 19) darf weder durch Schwefel¬
wasserstoffwasser (Schwermetalle), noch durch Ammoniumoxalat-
Lösung (Kalk), noch durch Silbernitratlösung (Chlorid) verändert
werden. Auf Eisenoxydsalz wird in bekannter Weise mit Kalium-
ferrocyanidlösung geprüft.

Liquor Ammonii caustici, Ammoniakflüssigkeit
' aimiakgeist, besteht aus einer klaren, farblosen, flüchtigen Flüs
inn S 7 1 Stechendem Geruch und 8tark alkalischer Reaktion.
100 rheile enthalten 10 Theile Ammoniak (NFLJ. Spec Gew 0 960

Prüfung.
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Identitüts-
reuktionen.

Prüfung.

Prüfung.

Die Ammoniakflüssigkeit ist durch ihren Geruch hinlänglich
gekennzeichnet. Bei Annäherung von Salzsäure bildet sie dichte,
weisse Nebel (von Ammoniumchlorid).

Die Prüfung hat sich auf Verunreinigungen durch Ammonium-
carbonat, Metalle, auf Sulfat-und Chloridgehalt, sowie em-
pyreumatische Stoffe zu erstrecken, ferner schreibt das Arznei¬
buch eine Gehaltsbestimmung vor.

Zur Prüfung auf Ammoniumcarbonat mischt man die Flüssig¬
keit mit 4 Raumtheilcn Kalkwasser, wobei keine Trübung (von
Calciumcarbonat herrührend) erfolgen darf. Mit 2 Raumtheilen
Wasser verdünnte Ammoniakflüssigkeit darf weder durch Schwefel¬
wasserstoffwasser (Eisen, Blei, Kupfer, Zink) noch durch Am-
moniumoxalatlösung (Kalk) verändert werden. Uebersättigt man
Ammoniakflüssigkeit mit Essigsäure, so darf durch Baryumnitrat-
lösung keine Veränderung (auf Sulfat), und nach Zusatz von Sal¬
petersäure durch Silbernitratlösung (auf Chlorid) nur eine opali-
sirendc Trübung hervorgerufen werden.

Uebersättigt man Ammoniakflüssigkeit mit Salpetersäure und
verdampft zur Trockene, so muss ein farbloser, bei höherer Wärme
flüchtiger Rückstand hinterbleiben. Empyreumatische Stoffe (Theer-
bestandtheile, Pyridin u. s. w.) hinterlassen einen gelblich bis
röthlich gefärbten Rückstand. Bei Gegenwart anorganischer
Salze lässt sich der Rückstand bei höherer Wärme nicht völli°-
verflüchtigen.

Zur Gehaltsbestimmung werden 5 ccm Ammoniakflüssigkeit
mit Normalsalzsäure titrirt. Es sollen 28 bis 28,2 ccm der letzteren
verbraucht werden.

NIL
Da 1 Mol.'—r^ 1 Mol. HCl zur Sättigung erfordert, so entspricht

1 ccm Normalsalzsäure 0,017 g NH 3 , 28 ccm = 0,017 . 28 = 0,476
und 28,2 ccm = 0,017 . 28,2 = 0,4794 g NH 3 . Bei einem spec. Gew.
von 0,960 entsprechen 5 ccm Ammoniakflüssigkeit 4,8 g, welche
0,476 —0,4794 g oder 9,92— 9,99°/ 0 NH3 enthalten müssen.

Liquor Ferri oxychlorati, flüssiges Eisenoxychlorid,
dialysirte Eisenlösung (Darstellungs.Bd.il, unter Ferrichlorid)
besteht aus einer braunrothen, klaren, geruchlosen Flüssigkeit von
wenig zusammenziehendem Geschmack, welche in 100 Theilen
nahezu 3,5 Theile Eisen enthält.

Man kann in dem flüssigen Eisenoxychlorid mit Hilfe von Silber¬
nitrat Chlor nicht nachweisen. Ist bei der Darstellung daher ein
Ueberschuss von Ferrichlorid, d. h. mehr als zur' Bildung des Oxy-
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Chlorids nothwendigj verwendet worden, so entsteht in diesem Fall
auf Zusatz von Silbernitratlösung ein Niederschlag. Das Arzneibuch
schreibt daher vor, man soll 1 cem Eisenoxychloridlösung mit
19 cem Wasser verdünnen und hierauf mit 1 Tropfen Salpetersäure
und 1 Tropfen Silbernitratlösung versetzen; die Flüssigkeit muss
bei durchfallendem Licht klar erscheinen.

Eine Gchaltsbestimmung führt man auf maassanalytischemWege, wie
folgt, aus: Man erwärmt 5,6 g Eiscnoxycliloridflüssigkeitmit 3 g Salzsäure (um
das Ferrioxychloridin Ferrichlorid überzuführen), fügt nach dem Erkalten 30 cem
Wasser und 2 g Kaliumjodid hinzu, lässt im verschlossenenGefäss ca. 1 Stunde
hei 40° stehen, füllt nach dem Erkalten auf 100 cem Flüssigkeit auf und titrirt
20 cem dieser Lösung mit Zehntel-Normalnatriumthiosulfatlösung.

Zufolge der (üeicliungen:
2 Fe Cl s + 2 K J = 2 FeCl, + 2 KCl -f J2,

2 (S ,0 3Na 2 + 5 H 20) + J 2 = 2 NaJ + S 4O 0Na 2 -f 10 H 20
entspricht 1 cem der Zehntel-Normalnatriumthiosulfatlösung 0,0056 g Fe. Zur
Titration gelangen 20 cem der verdünnten Lösung = 1,12 g ursprünglich ab¬
gewogener Eisenoxychloridflüssigkeit. Sollen 100 Theile derselben 3,5 Theile

Eisen enthalten, also 1,12 g ■■ 3,0 .1,12 _ 00392) und en t Spreclien 0,0056 g Fe
0 0392

1 cem der Thiosulfatlösung, so die 0,0392 g = AqVA = 7 com -
20 cem der genannten verdünnten Lösung erfordern also 7 cem Zehntel-

Xoniial-Natriumthiosulfatlösungzur Bindung des ausgeschiedenenJods, wenn das
flüssige Eisenoxychlorid3,5 Theile Eisen enthält.

Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Liquor ferri sesquichlorati, Eisenchloridlösung,
Ferrichloridlösung', FeCL, bildet eine klare, tief gelbbraune
Flüssigkeit vom spec. Gew. 1,280=1,282, in 100 Theilen 10 Theile
Eisen enthaltend.

Nach Verdünnung mit Wasser wird Ferrichloridlösung durch idenötats-
Silbcrnitratlösung weiss (Silberchlorid), durch Kaliumferrocyanid- 1'eaktione ' , '
lösung tief blau (Berlinerblau) gefällt.

Es ist zu prüfen auf einen Gehalt an freier Salzsäure, PrMung
freiem Chlor, Arsen, Ferrioxychlorid, Ferrosalz, Kupfer
Alkalisalzen, Salpetersäure. ' '

Bei Annäherung eines mit Ammoniakflüssigkeit benetzten Glas
Stabes oder eines mit Jodzinkstärkelösung getränkten Papierstreifens
dürfen weder Nebel entstehen (von Ammoniumchlorid bei Anwesen
heit freier Salzsäure), noch darf der Papierstreifen blau gefärbt
werden (was bei Anwesenheit freien Chlors geschieht)
versetlfV T, F f rrichloridlösun & mit 3 cem Zinnchl'orürlösung
vorsetzt, so darf innerhalb einer Stunde eine Färbung (durch
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ausgeschiedenes elementares Arsen) nicht eintreten. — Werden
3 Tropfen mit 10 ccm Zehntel-Normal-Natriumthiosulfatlösung
langsam zum Sieden erhitzt, so scheiden sich heim Erkalten einige
Flöckchen Ferrihydroxyd ab. Das geschieht nur, wenn die Flüs¬
sigkeit Ferrioxychlorid enthält; die Anwesenheit einer kleinen
Menge desselben ist also geradezu verlangt. Die Reaktion beruht
darauf, dass zunächst Ferrithiosulfat entsteht, welches beim Er¬
wärmen zunächst Ferrothiosulfat, dann Ferrotetrathionat
bildet, wobei sich braunes Ferrihydroxyd aus dem vorhandenen
Oxychlorid abscheidet.

In dem mit 10 Theilen Wasser verdünnten und mit Salzsäure
angesäuerten Präparate darf Kaliumferricyanidlösung eine blaue
Färbung nicht hervorrufen. Eine solche, aus TurnbuH's Blau be¬
stehend, tritt ein, wenn das Präparat Ferrosalz enthält.

5 ccm der Ferrichloridlösung, mit 20 ccm Wasser verdünnt und
mit überschüssiger Ammoniakflüssigkeit gemischt, müssen ein farb¬
loses Filtrat geben, welches beim Verdampfen und gelinden Glühen
einen wägbaren Rückstand nicht hinterlässt. Durch Ammoniak wird
Ferrihydroxyd gefällt:

Fe C) 8 + 3 NE, + 3H 2 O = Fe (OH) g + 3 NII 4C1.
Wird das Filtrat auf dem Wasserbade eingedampft, so hinterbleibt
Ammoniumchlorid, das bei gelindem Glühen sich verflüchtigt. Ein
Rückstand kann aus Alkalisalzen bestehen.

Werden 2 ccm des Filtrates mit 2 ccm Schwefelsäure und mit
1 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so darf eine braune Zone
(welche die Anwesenheit von Nitrat anzeigt) nicht entstehen.

Ein anderer Theil des Filtrates darf nach Uebersättigung
mit Essigsäure weder durch Baryumnitratlösung (Sulfat) noch
durch Kaliumferrocyanidlösung (Kupfer oder Zink) verändert
werden.

Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Liquor Kali caustici, Kaliumhydroxydlösung, Kali¬
lauge, KOH, besteht aus einer klaren, farblosen oder schwach
gelblichen Flüssigkeit vom spec. Gew. 1,126—1,130, in 100 Theilen
nahezu 15 Theile KOH enthaltend.

1 Theil Kalilauge, mit 1 Raumtheil Wasser verdünnt, giebt
mit überschüssiger Weinsäurelösung einen weissen, krystallinischen
Niederschlag (von Kaliumbitartrat).

Prüfung. Die Prüfung hat sich auf Carbonatgehalt, auf Sulfat,
Chlorid, Nitrat, Thonerde zu erstrecken.

Identitäts-
l'eaktionen.

'
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Kalilauge muss, mit 4 Theilcn Kalkwasser gekocht, ein Filtrat
geben, welches, in überschüssige Salpetersäure gegossen, keine Gas-
blasen mehr entwickelt. Hiernach ist also ein kleiner, auch gar
nicht zu umgehender Carbonatgehalt gestattet. In 100 Theilen
Kalkwasser sind mindestens 0,148 Theile Ca(OH) 2 enthalten (s. Aq.
Calcariae), in 4 Theilen also 0,005 92 Theile, welche,

da Ca(OH) 2 :C0 2 = 74:44,
O 00592 44
U-ITJ0 ^ = 0,003 52 Theile CO„ binden können. 1 Theil Kalilauge

74
darf demnach höchstens

0,003 52 Theile CO.,, bez.
0,00352^38

~44~ ■■0,01104 Theile CO,K,

enthalten. — Mit 5 Theilen AVasser verdünnte Kalilauge darf, mit
Salpetersäure übersättigt, weder durch Baryumnitrat- noch durch
Silbernitratlösung mehr als opalisirend getrübt werden. Es sind
also sehr kleine Mengen Sulfat und Chlorid gestattet. - - 2 cem
der mit verdünnter Schwefelsäure gesättigten Kalilauge dürfen, mit
2 cem Schwefelsäure gemischt, dann mit 1 cem Ferrosulfatlösung
iiberschichtet, eine gefärbte Zone nicht zeigen (Prüfung auf Nitrat).
Kalilauge darf, mit Salzsäure übersättigt, durch überschüssige
Ammoniakflüssigkeit nicht mehr als opalisirend getrübt werden
(Prüfung auf T honer de).

Vorsichtig aufzubewahren!

läqnor Kalii arsenicosi, Solutio arsenicalis Fowleri,
Kaliumarsenitlösung, Fowler'sche Lösung, besteht aus einer
stark alkalischen, in 100 Theilen 1 Theil arseniger Säure enthal¬
tenden Flüssigkeit.

Nach dem Ansäuern mit Salzsäure und darauffolgendem Zusatz identätäts-
von Schwefelwasserstoffwasser wird gelbes Arsentrisulfid gefällt. reaktiou '

Das Arzneibuch schreibt eine Bestimmung vor, welche gestattet, Gehaits-
den Mindest- und Meistgehalt an arseniger Säure festzustellen: ' bl-'stim ">™8.

5 cem der Kaliumarsenitlösung, mit 20 cem Wasser, 1 g Na-
triumearbonat und einigen Tropfen Stärkelosung vermischt, müssen
10 cem Zehntel-Normal-Jodlösung entfärben; ein weiterer Zusatz
von 0,1 cem Zehntel-Normal-Jodlösung färbt die Flüssigkeit blei¬bend blau.

Lasst man Jod auf arsenige Säure, welche sich in alkalischer
Losung befindet, einwirken, so oxydirt es die arsenige Säure zu
Arsensäure im Sinne folgender Gleichung:

•HO, + 2J„ + 2H 20 = Aa,0 B + 4H.J
198 J08
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Identitäts¬
reaktion.

Prüfung.

1 ccm 1/ 10 Normal-Jodlösung enthält 0,0127 g Jod; diese Menge
entspricht vorstehender Gleichung gemäss 0,00495 g As2 O g .

10 ccm Jodlösung entsprechen 0,0495 g As 2O s (=0,99°/ 0),

10,1 „ „ „ 0,0500,, „ (=l,ÖO°/o), <
welche Menge in 5 ccm der Kaliumarsenitlösung enthalten sind.
Es ist übrigens zu beachten, dass die Kaliumarsenitlösung bei
längerer Aufbewahrung sich zu Kaliumarseniat oxydirt. In diesem
Falle würde die Titration ein unrichtiges Bild von dem wirklichen
Gehalte an Arsen geben.

Sehr vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,5 g,
grösste Tagesgabe 2,0 g!

Liquor Xatri caustici, Natriumhydroxydlösung, Na¬
tronlauge, NaOH, bildet eine klare, farblose oder schwach gelb¬
liche Flüssigkeit vom spec. Gew. 1,168—1,172, in lOOTheilen nahezu
15 Theile NaOH enthaltend.

Natronlauge reagirt stark alkalisch; am Platindrahte verdampft,
färbt sie die nicht leuchtende Flamme gelb.

Die Prüfung hat sich auf Carbonatgehalt, auf Sulfat,
Chlorid, Nitrat, Thonerde zu erstrecken.

Natronlauge muss, mit 4 Theilen Kalkwasser gekocht, ein
Filtrat geben, welches in überschüssige Salpetersäure gegossen, keine
Gasblasen mehr entwickelt. Es ist also ein kleiner Carbonat¬
gehalt zulässig, der sich, wie folgt, berechnet:

4 Theile Kalkwasser enthalten 0,005 92 Theile Ca(OH) 2 (s. Liq.
Kali caustici), welche 0,003 52 Theile C0 2 binden können. 1 Theil
Natronlauge darf demnach höchstens

0,003 52 Theile C0 2 , bez. M°Agj_ 106 =0,00848 Theile C0 3 Na 2
enthalten. — Die Prüfungen auf Sulfat, Chlorid, Nitrat und
Thonerde werden entsprechend denjenigen bei Liquor Kali caustici
ausgeführt.

Vorsichtig aufzubewahren!

Liquor Ifatrii silicici, Natriumsilicatlösung, Natron¬
wasserglaslösung, bildet eine klare, farblose oder schwach
gelblich gefärbte, alkalisch reagirende Flüssigkeit vom spec. Gew.
1,30 bis 1,40.

identtats- Durch Säuren wird die Kieselsäure gallertartig gefällt. Mit
!n ' Salzsäure übersättigt und zur staubigen Trockene verdampft, hinter-

lässt die Natriumsilicatlösung einen Rückstand, welcher, mit Wasser
ausgezogen, ein Filtrat giebt (Natriumchlorid enthaltend), von
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welchem ein Tropfen, am Platindraht in die nicht leuchtende Flammegebracht, diese intensiv gelb färbt.

Es ist zu prüfen auf einen Gehalt an Natriumcarbonat
Schwermetallen, Natriumhydroxyd.

1 cem Wasserglaslösung, mit 10 cem Wasser gemischt und mit
Salzsäure angesäuert, darf nicht aufbrausen (Kohlensäure) und
auf Zusatz von Schwefelwasserstoö'wasser, nicht verändert werden
(Prüfung auf Blei und Kupfer). Verreibt man gleiche Theile
Wasserglaslösung und Weingeist in einer Schale mit einander, so
muss sich ein körniges Natriumsilicat ausscheiden. Ist dasselbe
breiig oder schmierig, so liegt nicht das vom Arzneibuch verlangte
Natriumtri- oder -tetrasilicat vor (s. Bd. II, Silicium), sondern ein
kieselsäurearmes Präparat (Mono- oder Disilicat). Die abfiltrirte
Flüssigkeit reagirt bei einem Natriumhydroxydgehalt der Wasser¬
glaslösung stark alkalisch; das Arzneibuch verlangt, dass das Filtrat
rothes Lackmuspapier nicht bläuen soll.

Prüfung

Prüfung

en,

Lithargyrum, Plumbum oxydatum, Bleioxyd, Blei¬
glätte, Silberglätte, PbO, bildet ein schweres, gelbliches
oder röthlichgelbes Pulver, welches in Wasser unlöslich ist und
Z wTd * Salpetersäure zu ™ Ablösen Flüssigkeit ge-

w, ^Di<! «nit - Salpetei'SäUre bewirkte Lösung giebt mit Schwefel ^"<^-
wasserstoff einen schwarzen Niederschlag (von BleisulfS > R~* ümm
SHnvefelsäure einen weissen Niederschlag (von Seisulfat de' kin Natronlauge löst. K -Bieisuitat), der sich

Das Arzneibuch lässt auf einen zu hohen Gehalt an Bleisub
carbona , sowie auf Verunreinigungen durch Kupfer E s
ferner auf metalhsches Blei und Bleisuperoxyd prüfen

Beim Glühen von Bleiglätte verliert sie Feuchtigkeit
und Kohlensaure; dieser Gewichtsverlust soll nicht mehr ak 90/
betragen. Die Lösung in Salpetersäure muss nach Ausfall™* V°
Bleis mittelst Schwefelsäure ein Filtrat geben, welche
Sättigung mit Ammoniakflüssigkeit höchstens bläulich S n ^ lUebei "-
(also nur Spuren Kupfer enthält) und höchstens Jl Wlrd
rothgelben Niederschlags (von Ferrihvdroxvd) lief PUren emes
Man 5 g Bleiglätte mit 5 cem Wasser, kocht sodann ZtT"^
verdünnter Essigsäure einige Minuten hindurch und % • CCm
dem Erkalten, so darf der ausgewaschene und «*r . Dach
-and nicht mehr als 0,075 g "betragen, £? !Z^T ^
kann aus metallischem Blei oder BleisupernTi Rllckstand"peroxyd, welche von
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Identitii ts-
reaktionen

Prüfung.

der verdünnten Essigsäure unangegriffen bleiben, oder aus Sand
bestehen.

Vorsichtig aufzubewahren!
liithiumcarbonicum, Lithiumcarbonat, kohlensaures

Lithium, CO s LU, bildet ein weisses, lockeres, schwach alkalisch
schmeckendes, krystallinisches Pulver, welches von 80 Theüen kalten
und 140 Theüen siedenden Wassers zu einer alkalischen Flüssigkeit
gelöst wird, in Weingeist aber unlöslich ist. Schmilzt beim Er¬
hitzen im Probirrohre und erstarrt beim Erkalten zu einer Krystall-
masse.

Lithiumcarbonat wird von Salpetersäure unter Aufbrausen
(Kohlensäure) zu einer Flüssigkeit gelöst, welche am Platindraht
in die nicht leuchtende Flamme gebracht, diese karminroth färbt
(für Lithiumverbindungen kennzeichnend).

Die Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis von Sulfat,
Chlorid, Eisen, Kalk, Natriumcarbonat. Das Arzneibuch
schreibt ausserdem eine Titration zur Gehaltsbestimmung des
Lithiumcarbonats vor.

Die mit Hilfe von Salpetersäure bewirkte wässerige Lösung
(1 -\~ 49) darf weder durch Baryumnitratlösung (Nachweis von
Sulfat), noch durch Silbernitratlösung (Nachweis von Chlorid),
noch nach Uebersättigung mit Ammoniakflüssigkeit durch Schwefel¬
wasserstoffwasser (Nachweis von Eisen), ebensowenig durch Ammon-
iumoxalatlösung (Kalk) verändert werden.

Zum Nachweis von Natriumcarbonat löst man 0,2 g des
Präparates in 1 cem Salzsäure und dampft zur Trockene. Das
hinterbleibende Lithiumchlorid ist in 3 cem Weingeist klar löslich.
War im Präparat Natriumcarbonat zugegen, so wird dieses durch
die Salzsäure in Natriumchlorid übergeführt, welches bei der Be¬
handlung mit Weingeist zum grössten Theil unlöslich zurück¬
bleibt.

Nach dem Arzneibuch dürfen 0,5 g des bei 100° getrockneten
Salzes nicht weniger als 13,4 cem Normalsäure zur Sättigung er¬
fordern.

Da C0 3 L12 :2HC1,
~~74~

so entspricht 1 cem Normalsalzsäure 0,037 g C0 3Li 2 , 13,4 cem ent¬
sprechen 13,4.0,037 = 0,4958 g, welche Menge in" 0,5 g des Prä¬
parates enthalten ist (=99,16%).

Magnesia usta. Magnesiumoxyd, gebrannte Mag¬
nesia, MgO, bildet ein leichtes, weisses, feines, in Wasser sehr
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wenig lösliches Pulver, das von verdünnten Säuren leicht auf¬
genommen wird.

Die mit verdünnter Schwefelsaure bewirkte Lösung- siebt nach Mentit.us-,, ,„„ ... i . reaktion.Zusatz von Ammoniumchloridlosung und überschüssiger Ammoniak¬
flüssigkeit einen weissen, kristallinischen Niederschlag von Ammon¬
ium-Magnesiumphosphat, P0 4(NH 4)Mg-f-6H. 20.

Es ist zu prüfen auf eine Verunreinigung durch Alkalisalze, Prüfung:.
besonders Natriumcarbonat, ferner auf Magnesiumsubearbo-
nat, Kalk, Schwermetalle, besonders auch Eisen.

Zum Nachweis von Alkalisalzen erhitzt man 0,2 g gebrannter
Magnesia mit 10 ccm Wasser zum Sieden und filtrirt nach dem
Erkalten 5 ccm von der überstehenden Flüssigkeit ab. Das Filtrat
darf nur schwach alkalisch reagiren (andernfalls ist an Natrium-
earbonat zu denken) und beim Verdampfen nur einen sehr ge¬
ringen Rückstand hinterlassen. Die rückständige, mit Wasser ge¬
mischte Magnesia, in 5 ccm verdünnter Essigsäure gegossen, muss
eine Flüssigkeit geben, in welcher sich bei der Auflösung nur
vereinzelte Glasbläschen zeigen (Probe auf Kohlensäuregehalt).
Wird 1 g gebrannter Magnesia mit 20 ccm Wasser geschüttelt,
so darf das Filtrat durch Ammoniumoxalatlösung (Probe auf Kalk)
innerhalb 5 Minuten nicht mehr als opalisirend getrübt werden.

0,4 g gebrannter Magnesia müssen sich in 10 ccm verdünnter
Salzsäure farblos lösen (eine Gelbfärbung würde auf einen Eisen¬
gehalt hinweisen); diese Lösung darf durch Schwefelwasserstoffwasser
nicht verändert werden (Blei- und Kupferverbindungen würden
dunkel gefärbte Niederschläge geben). Auf Eisen ist in bekannter
W eise mit Kaliumferrocyanidlösung zu prüfen.

Magnesium carbonicum, Magnesiumsubcarbonat,
basisch-kohlensaures Magnesium, 4C0 8Mg-f-Mg(OH) 2 + 4H 0
(s. Bd. II, Magnesium), bildet weisse, leichte, lose zusammen¬
hängende, leicht zerreibüchc Massen oder ein lockeres, weisses
Pulver, in Wasser fast unlöslich, demselben aber schwach alkalische
Reaktion ertheilend.

In verdünnter Schwefelsäure löst sich das Magnesiumsubcar- ««*«»-
bonat unter reichlicher Kohlensäureentwickelung zu einer Flüssig- reaWion '
keit, welche nach Zusatz von Ammoniumchloridlosung und über¬
schüssiger Ammoniakflüssigkeit mit Natriumphosphatlösung einen
weissen, krystallinischen Niederschlag von Ammonium-Maffnesinm-
paosphat, PO t(NH4)Mg + 6H20, giebt, " 8

Auf Verunreinigung durch Alkalisalze, besonders Natrium- p«
caroonat, sowie auf Eisen ist in gleicher Weise zu prüfen, wie

Schule der Pharmade, V. 2, Aufl. a
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bei Magnesia usta angegeben. Die mit Hilfe von verdünnter
Essigsäure hergestellte wässerige Lösung (1 -(-. 19) soll durch
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Prüfung auf Blei
und Kupfer). Dieselbe Lösung darf durch Baryumnitratlösung
(Prüfung auf Sulfat) oder nach Zusatz von Salpetersäure durch
Silbernitratlösung (Prüfung auf Chlorid) nicht mehr als opalisirend
getrübt werden.

1 g Magnesiumsubcarbonat hinterlasse beim Glühen nicht weniger
als 0,4 g Rückstand; beim Glühen entweichen Wasser und Kohlen¬
säure. Durch diese Prüfung ermittelt man, dass ein Salz obiger
Zusammensetzung vorliegt und nicht etwa ein solches mit grösserem
Feuchtigkeitsgehalt. Wird der Glührückstand mit 20 cem Wasser
geschüttelt, so darf das Filtrat durch Ammoniumoxalatlösung (Prü¬
fung auf Kalk) innerhalb 5 Minuten nicht mehr als opalisirend
getrübt werden.

Identitäts-
reaktion.

Prüfung.

Magnesium sulfuricum, Magnesiumsulfat, schwefel¬
saures Magnesium, Bittersalz, S0 4Mg + 711,0, besteht aus
kleinen, farblosen, an der Luft kaum verwitternden, prismatischen
Rrystallen von bitterem, salzigem Geschmack, in 1 Theil kalten
und 0,3 Theüen siedenden Wassers löslich, in Weingeist unlöslich.

Die wässerige Lösung giebt mit Natriumphosphatlösung bei
Gegenwart von Ammoniumchlorid und Ammoniak einen weissen,
krystallinischen Niederschlag von Ammonium-Magnesium¬
phosphat (s. Magnesia usta und Magn. carbon.), mit Baryumnitrat¬
lösung einen weissen, in Säuren unlöslichen Niederschlag (von
Baryumsulfat).

Bei der Prüfung hat man Bücksicht zu nehmen auf einen Ge¬
halt an Natriumverbindungen, auf Arsen, auf freie Schwefel¬
säure, Schwermetalle, besonders noch Eisen, sowie Chlorid.

Bringt man das Salz am Platindraht in die nicht leuchtende
Flamme, so soll es dieselbe nicht andauernd gelb färben, was bei
Anwesenheit von Natriumverbindungen der Fall sein würde.
Auf Arsen lässt das Arzneibuch mit Zinnchlorürlösung in der Weise
prüfen, dass 1 g zerriebenen Magnesiumsulfats mit 3 cem genannter
Lösung geschüttelt, im Laufe einer Stunde eine Färbung nicht ein¬
treten lassen darf.

Die wässerige Lösung (1 —j—19) darf Lackmuspapier nicht ver¬
andern (auf freie Schwefelsäure) und darf weder durch Schwefel¬
wasserstoffwasser (Blei oder Kupfer), noch durch Silbernitratlösung
(auf Chlorid) verändert werden. Auf Eisen wird in bekannter
Weise mit Kaliumferrocyanidlösung geprüft.
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Minium, Mennige, rot lies Bleioxyd, Pb 30 4 , bildet ein
rothes, in Wasser unlösliches Pulver.

Wird Mennige mit Salzsäure übergössen, so bildet sich unter ''J™,1.^ 1,'^
Chlorentwickelung weisses, krystallinisches Bleichlorid: und

Prüfung.
Pb 30 4 + 8 HCl = 3PbCl 2 + 4H,0 + Cl,.

Von Salpetersäure wird Mennige nur theilweise gelöst; es ent¬
steht Bleinitrat und braunes Bleisuperoxyd bleibt zurück (s. Bd. II,
Mennige). Lässt man aber Salpetersäure bei Gegenwart eines re-
ducirend wirkenden Körpers, z. B. Zucker, auf Mennige einwirken,
so findet unter lebhafter Kohlensäureentwickelung völlige Lösung
zu Bleinitrat statt.

Man löst 5 g Mennige in 10 ccm Salpetersäure und 10 ccm
Wasser mit Hilfe von 1 g Zucker und verdünnt die Lösung mit
gleichviel Wasser; es darf nur ein geringer, nicht über 0,075 g
betragender Eückstand bleiben. Ein grösserer Eückstand kann
durch Ziegelmehl, Ocker und andere Verfälschungsmittel oder
durch Bleisulfat oder Bleichlorid bedingt sein.

Vorsichtig aufzubewahren!

Natrium bicarbomcum,Natriumbicarbonat, doppelt¬
kohlensaures Natrium, C0 3HlSTa.

.Man unterscheidet im Handel das medicinisch gebrauchte Natrium
bicaxbonicum purum und ein Natrium bicarbonicum anglicum, das
im Haushalte eine weitgebende Verwendung;findet.

Natriumbicarbonat bildet weisse, luftbeständige Krystallkrusten
oiler ein weisses, krystallinisches Pulver von schwach alkalischem
Ceschmacke, welches in 12 Theilen Wasser löslich, in Weingeist
dagegen unlöslich ist.

Beim Erhitzen des Natriumbicarbonats entweichen Kohlensäure identitäts-
und Wasser, und es hinterbleibt ein stark alkalischer Rückstand leaktionon -
(von Natriumcarbonat):

2 CO., HNa = C0 3 Na 2 + H.,0 -f CO.,.

Am Platindraht in die nicht leuchtende Flamme gebracht färbt
das Salz diese stark gelb.

Die Prüfung hat sich auf Verunreinigungen durch Kalium- Prüfung.
salz, Ammoniumsalz, Schwermetalle, Sulfat, Chlorid,
Rhodanid und auf Natriumcarbonat zu erstrecken.

Durch ein Kobaltglas betrachtet, darf die durch das Salz gelb
gefärbte Flamme gar nicht, oder doch nur vorübergehend roth ge¬
färbt erscheinen (Kaliumsalz). - Wird 1 g Natriumbicarbonat
im Probirrohre erhitzt, so darf nicht Ammoniakgeruch auf-

6*
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treten. 100 Tlieile des zuvor über Schwefelsäure getrockneten
Salzes dürfen nach dem Glühen nicht mehr als 63,8 Theile Rück-
stand hinterlassen. Nach obiger Formel hinterlassen 2 Mol. CO.HNa
1 Mol. COJSTa,, oder 168 Theile des ersteren 106 Theile des letz¬

teren, 100 Theile daher — ' = 63,09 Theile. Je mehr Na-168
triumcarbonat das Bicarbonat enthält, desto mehr Rückstand
hinterbleibt beim Glühen.

Die wässerige, mit Essigsäure übersättigte Lösung des Natrium-
bicarbonats (1 -4- 49) darf durch Schwefclwasserstoffwasser (Prüfung
auf Zink, Blei, Kupfer) nicht verändert und durch Baryum-
nitratlosung (auf Sulfat) höchstens erst nach 2 Minuten schwach
opalisirend getrübt werden. — Die mit überschüssiger Salpeter¬
säure hergestellte Lösung (1+49) soll klar sein und, auf Zusatz
von Silbernitratlösung, nach 10 Minuten nicht mehr als eine Opa-
lescenz (von Silberchlorid herrührend) zeigen; durch Ferrichlorid-
lösung darf sie nicht roth gefärbt erscheinen (Prüfung auf Rho-
danid).

Zur Prüfung auf Natriumcarbonat lässt das Arzneibuch 1 g
Natriumbicarbonat bei einer 15° nicht übersteigenden Wärme ohne
Umschütteln in 20 ccm Wasser lösen und 3 Tropfen Phenol-
phtaleinlösung hinzusetzen. Die Flüssigkeit darf nicht sofort geröthet
werden, was der Fall sein würde, wenn C0 8 Na 2 in grösserer
Menge anwesend. C0 3 HNa wirkt auf Phenolphtalei'n nicht röthend
ein. Eine etwa entstehende Röthung soll so schwach sein, dass
sie schon auf Zusatz von 0,2 ccm Normalsalzsäure wieder ver¬
schwindet.

Durch dieses Zurücktitriren ist ein Gehalt von gegen 2°/ 0
CO„Na 2 im Natriumbicarbonat ermittelt.

Natrium bromatum, Natriumbromid, Bromnatrium,
NaBr, bildet ein weisses krystallinisches Pulver, welches in 1,2
Theilen Wasser und in 5 Theilen Weingeist sich löst. In 100 Theilen
soll es mindestens 95 Theile wasserfreien Salzes enthalten.

reaktiven Am Platindraht in die nicht leuchtende Flamme gebracht, färbt
es diese gelb. Die wässerige Lösung des Natriumbromids, mit
etwas Chlorwasser versetzt und hierauf mit Chloroform geschüttelt,
färbt letzteres gelbbraun (von Brom).

Prüfung. E s j st zu p ru f en au f Verunreinigungen durch Kalium-
bromid, Natriumbr omat, Natriumcarbonat, Schwer¬
metalle, Natriumsulfat, Baryumbromid, Natriumjodid,
Xatriurachiorid,
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Betrachtet man die durch Natriumbromid gelb gefärbte Flamme
durch ein Kobaltglas, so darf gar nicht oder nur vorübergehend
eine rothe Färbung (von Kali um Verbindungen herrührend) erschei¬
nen. Breitet man zerriebenes Natriumbromid auf weissem Porcellan
ans, so darf auf Zusatz weniger Tropfen verdünnter Schwefelsäure
nicht sofort eine Gelbfärbung auftreten, andernfalls enthält das
Bromid auch Bromat (bromsaurcs Salz; vergl. Kalium bromatum).
Das zerriebene Salz auf befeuchtetes, rothes Lackmuspapier ge¬
streut, darf letzteres nicht sofort violettblau färben (Natrium-
carbonat).

Die wässerige Lösung (1 + 19) darf weder durch Schwefel¬
wasserstoffwasser (Blei- oder Kupfergehalt bedingen Dunkelfär¬
bung), noch durch verdünnte Schwefelsäure (Probe auf Baryum-
bromid) verändert werden. — 5 cem der erwähnten wässerigen
Lösung, mit 1 Tropfen Ferrichloridlösung vermischt und alsdann
mit Stärkelösung versetzt, dürfen letztere nicht färben (eine Blau¬
färbung würde bei Gegenwart von Natriumjodid eintreten; vergl.Kalium bromatum). —

Auf Eisen wird in bekannter Weise mit Kaliumferrocyanid-löswng geprüft.

Zur Feststellung des in dem Natriumbromid enthaltenen Chlo¬
ridgehaltes führt man eine Titration mit Silbernitratlösung in ähn¬
licher Weise aus, wie bei Ammonium bromatum angegeben ist.

10 cem einer wässerigen Natriumbromidlösung (3 g = 100 ccm)
des bei 100° getrockneten Salzes dürfen, nach Zusatz einiger Tropfen
Kaliumchromatlösung, nicht mehr als 29,3 com Zehntel-Normal-
Silbernitratlösung bis zur bleibenden Eöthung verbrauchen.

10 com der aus reinem Natriumbromid bestehenden Lösung- = 0,3 g NaBr
verlangen 29,13 cem Silberlösung zur vollständigen Ausfällung, denn

.\aiir:N0 3Ag, 1 cem der '/ 10-Normal-Silbernitratlösung entspricht daher

0 3
0,0103 g NaBr, folglich 0,0103 :1 = 0,3 : x, also x = ^ ^— = 29,13 cem.

Die 0,3 g Chlorid entsprechende Anzahl cem >/10- Normal -Silbernitrat¬lösung beträgt 51,28, denn

Lg oder 0,00585 : 1 = 0,3 : x, also x =- e o - — ccm58,5 M =51,28
0,00585UjUUOÖÖ

Gestattet das Arzneibuch 29,3 ccm Silberlösuno- ym . P - ,
80 »t ein der Differenz29,3-29.13 = 0,17 ccm entst>r f X» jIT *" Hal ° 8'ens '
lässig. ' Sprechender Gehalt an Chlorid

zu w^ 16 I)iffereuz zwischen NaBr und NaCl = 108 — Ka k ,, „
z " *»B r daher wie 0,17 : x, '° = 44 >5 verhält sich
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44,5 :103 = 0,17 :x,

X = 1°%MZ = 0,3934.44,5

Multiplicirt man diese Zahl mit der 1 com Silberlösung entsprechenden Chlorid¬
menge, also 0,3934.0,00585, so erhält man 0,00230139, welche Menge Chlorid
in 0,3 g des Präparates enthalten sein darf, oder

0,002 30139.100
0,3 -= 0,767°/ 0 NaCl.

Prüfung.

Natrium carbonicum, Natriumkarbonat, kohlen¬
saures Natrium, Soda, CO., Na 2 ~\- 10H 2 O. Neben der Roh-
Soda, welche nur technische Verwendung findet, liefert der Handel
ein Natrium carbonicum purissimum, an welches das Arzneibuch
folgende Anforderungen stellt:

Farblose, durchscheinende, an der Luft verwitternde Krystalle
von alkalischem Geschmack, welche mit 1,6 Theilen kalten und
0,2 Theilen siedenden Wassers eine stark alkalische Lösung geben.
In Weingeist ist Natriumcarbonat unlöslich. In 100 Theilen sind
37 Theile wasserfreien Salzes enthalten.

Identität»- Mit Säuren braust Natriumcarbonat auf (Kohlensäure) undreaktionen. ' J
färbt, am Platindraht in die nicht leuchtende Flamme gebracht,
diese gelb (Kennzeichen für die Natriumverbindung).

Es ist zu prüfen auf Verunreinigungen durch Schw erntet alle
Natriumsulfat, Natriumchlorid, Ammoniumsalz, Eine Titra¬
tion stellt den Gehalt an C0 8 Na 2 fest.

Die wässerige Natriumcarbonatlösung (l-j-49) darf durch
Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Prüfung auf
Blei- und Kupfer Verbindungen). Mit Essigsäure übersättigt
soll sie weder durch Schwefelwasserstoffwasser (Prüfung auf Zink),
noch durch Baryumnitratlösung (Probe auf Sulfat) verändert, durch
Silbernitratlösung nach 10 Minuten höchstens nur weisslich opali-
sirend getrübt werden. Ein kleiner Gehalt an Chlorid ist also
gestattet. — Mit Natronlauge erwärmt, darf das Salz Ammoniak¬
geruch nicht entwickeln.

1 g Natriumcarbonat wird in Wasser gelöst und mit Normal-
Salzsäure titrirt. Es soll zur Sättigung nicht weniger als 7 ccm
der Säure erfordern.

Da nach der Formel CO 3 Na 2 + 10H 2 O

1 ccni Normalsalzsäure
286
2000

286

= 0,143 g Natriumcarbonat entspricht,

so sind 7 ccm = 0,143 . 7 = 1,001 g. Es wird also ein völlig reines
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Präparat verlangt. Liegt ein theilweise verwittertes Salz „
ist zur vollständigen Neutralisation noch etwas mehr 1T' S°
Normal-Salzsäure erforderlich. 7 CC1U

Prüfung.

Natrium Carbonicnm siccum. Als trockenes Natrium
carbonat versteht das Arzneibuch ein theilweise entwässertes Prä
parat, welches auf 1 Mol. C() :, Xa, noch 2 Mol. IL/) enthält.

1 g des trockenen Natriumcarbonats soll zur" Sättigung- nicht
weniger als 14 cem Normal-Salzsäure erfordern.

Natrium chloratum, Natriumchlorid, Chlor na trium
reines Kochsalz, NaCI, bildet farblose, würfelförmige Krystalle
"der ein weisses, krystallinisches Pulver, welches sich in 2,7 Theilen
Wasser zu einer farblosen Flüssigkeit löst.

Am Platindraht erhitzt, färbt das Salz die Flamme gelb (Kenn-'«ts-
zeiehen für die Natrium Verbindung). Die wässerige Lösuno. des . ™—
selben g.ebt mit Silbernitratlosung einen weissen, käsigen in Am¬
moniak«ussigkeit löslichen Niederschlag (von SilbercLrid

gas £lirSH^ WW mdSt durchEinleit - von Salzsäure¬
gas in die kalt gesattigte wässerige Lösung, wobei ein reines Prä

oft 2T2SS absche ; det ' gereinigt - Es M-^SSi
LLT , 7 Salzsäure anhängen, aus welchem Grunde das

Arzneibuch darauf prüfen lässt: die wässerige Lösung so]TL2
Lackmuspapier nicht verändern. ö blaUes

Durch ein Kobaltglas betrachtet, darf die durch das Salz gelb
gefärbte Flamme gar nicht oder doch nur vorübergehend roth Z
färbt erscheinen. (Probe auf Kaliumvorbindungen) Die wlt
serige Lösung des Natriumchlorids (1 + 19) darf durch Schwefel"
wasserstoffwasser (auf Blei oder Kupfer), Baryumnitratlö - '
(auf Sulfat) und verdünnte Schwefelsäure nicht verändert wJ£f
Tritt bei Hinzufügung von Schwefelsäure eine weisse TrüW ein
so hegt eine Verunreinigung durch Baryumsalz vor mT T
nutzt nämlich Baryumchlorid zur Ausfällung von H«.w«# i ■■ "

dern rohen Kochsalz; die Möglichkeit, dafs Zyt^TV"
"n Ueberschuss angewendet, dem Präparat als Ven Z '

lischt bleiben kann, ist daher eine^naheliegende ^ be "

t sz™t+% sjsssä; rr?k Nat r
^ entstehen (andernfalls liegt eine V-nuÄ^^^
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vor), ebenso wenig durch Natriumphospbatlösung (Verunreinigung
durch Magnesiumsalz).

20 ccm der wässerigen Lösung, mit 1 Tropfen Ferrichlorid-
lösung und hierauf mit Stärkelösung versetzt, dürfen letztere nicht
blau färben (Probe auf Natriumjodid). — 20 ccm der wässerigen
Lösung (1 -|- 19) dürfen nach Zusatz von 0,5 ccm Kaliumferrocyanid-
lösung sich nicht verändern (Bläuung zeigt Eisenoxydsalz, Eöthung
Kupfersalz an).

Identitäts-
roaktionen

Prüfung.

Natrium jodatum, Natriumjodid, Jodnatrium, NaJ,
bildet ein trockenes, weisses, krystallinisches, an der Luft feucht
werdendes Pulver, welches sich in 0,6 Theilen Wasser und 3 Theilen
Weingeist löst. Es enthält in 100 Theilen mindestens 95 Theile
wasserfreien Salzes.

Am Platindraht erhitzt, färbt Natriumjodid die Flamme gelb
(Kennzeichen für die Natriumverbindung). Die wässerige Lösung,
mit wenig Chlorwasser gemischt und mit Chloroform geschüttelt,
färbt letzteres violett (Nachweis des Jods).

Es ist zu prüfen auf Verunreinigungen durch Kaliumsalz,
Natriumcarbonat, Sehwermetalle, Natriumsulfat, Natrium-
cyanid, Natriumjodat, Natriumnitrat, Natriumchlorid,
Natrium thi osulfat.

Kaliumsalz wird, wie bei den vorhergehenden Natriumver¬
bindungen durch die Flammenfärbung, Natriumcarbonat durch
die Reaktion auf befeuchtetes rothes Lackmuspapier, Schwer¬
metalle durch Schwefelwasserstoffwasser, Sulfat durch Baryum-
nitratlösung nachgewiesen. Wird die wässerige Lösung (1 —j- 19)
mit einem Körnchen Ferrosulfat und 1 Tropfen Ferrichloridlösung
nach Zusatz von Natronlauge gelinde erwärmt, so darf beim Ueber-
sättigen mit Salzsäure keine Blaufärbung (von Berliner blau her¬
rührend) auftreten. Durch vorstehende Prüfung wird Cyanid nach¬
gewiesen.

Die mit ausgekochtem und wieder erkaltetem Wasser frisch
bereitete Lösung (l —)—19) darf, bei alsbaldigem Zusatz von Stärke¬
lösung und verdünnter Schwefelsäure, sich nicht sofort färben
(Probe auf Natriumjodat. Vergl. Kalium jodatum). — Zum Nach¬
weis von Natriumnitrat erwärmt man 1 g des Salzes mit 5 ccm
-Natronlauge, sowie mit je 0,5 g Zinkfeile und Eisenpulver; es darf
sich Ammoniakgeruch hierbei nicht entwickeln (vergl. Kalium
jodatum).

Zur Prüfung auf einen Chlorgehalt wird in ähnlicher Weise
verfahren, w i e bc j m j 0(j au f Chlorjod. Man löst 0,2 g getrock-
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neten Natriumjodids in 2 com Ammoniakflüssiffkeit ™ • ,

Umschütteln mit 14 com Zeh n tel-Nonnal-Silbernftratlku«?mr: r
das Pütrat, welches bei Anwesenheit von Chlorid Ch£ . '
durch Ammoniak in Lösung- gehalten, enthält, darf nachtj"'
Sättigung mit Salpetersäure innerhalb 10 Minuten nicht bis zur
Undurchsichtigkeit getrübt werden. Eine eintretende Dunkelfärbun ,
deutet Thiosulfat an. Silberthiosulfat wird durch An" ■ f
gleichfalls in Lösung- gehalten, beim Ansäuern derselben wW e
aber unter Abspaltung von Schwefelsäure in schwarzes Silbersulfidumgewandelt:

S 2 0 8 Ag.2 + U 2 0 = Ag 2 S + S0 4 Ha .
Vorsichtig aufzubewahren!

Natrium nitricum, Natriumnitrat, salpetersaures
Natrium, Natronsalpeter, reiner Chilisalpeter, NO Na be
steht aus durchsichtigen, rhomboedrischen, an trockener Luft un
veränderlichen Krystallen von kühlend salzigem, bitterlichen
SÄT* SiCb " 1 '»™ to *««. ?— «n 50 Ä

mit Hni„„,f i - , ^i'jinuungj aie wässerige Lösuns-
bchwefelsaure und überschüssiger Ferrosulfatlösung gern seht'

färbt sich braunschwarz (Nachweis von Nitrat). 8 emis cht,
Es ist zu prüfen auf Verunreinigungen durch K-ii:„,

Schwermetalle, Kalk, Magnesia, IZ^TlftXlTul' *'
mtrat und Natriumjodat, Eisen und Kupfer

Die wässerige Lösung darf weder sauer noch alkalisch reagiren
Kaliumsalz wird, wie bei den vorhergehenden Natrmmver'

bmdungen, durch die Flammenfärbung, Schwermetalle durch
Schwefelwasserstoffwasser, Kalk durch Ammoniumoxalatlösuno-
Magnesia durch Natriumphosphatlösung in ammoniakalischer Flirt
sigkeit nachgewiesen. - Silbernitrat- und Baryumnitratlösung dürfen
die wässerige Natriumnitratlösung (1 + 19) innerhalb 5 Minute
nicht verändern (Prüfung auf Chlorid und Sulfat). - Werdet
5 ccm derselben Lösung mit verdünnter Schwefelsäure uu7t T
zmkstärkelösung versetzt, so darf nicht sofort eine T*w«V
auftreten. Das wird der Fall sein, wenn das XW BlaUfärbunS
trit oder Jodat enthält. - 20 ccm der NatrhTT *"it\ d) d r e v urch ^-^^^^z?-
ändert werden (Bläuung zeigt Eisenoxydsalz Pim. T
salz an). "»aiz, Kothung Kupfer-
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Identitäts¬
reaktionen

Prüfung.

Natrium phosphoricum, Natriumphosphat, phos¬
phorsaures Natrium, P0 4 HNa 2 -f- 12H 2 0, besteht aus farblosen,
durchscheinenden, an trockener Luft verwitternden Krystallen von
schwach salzigem Geschmack und alkalischer Reaktion, welche sich
bei 40° verflüssigen und in 5,8 Theilen Wasser löslich sind.

Am Platindraht erhitzt, färbt das Salz die Flamme gelb (Kenn¬
zeichen für die Natriumverbindung). Die wässerige Lösung
giebt mit Silbernitratlösung einen gelben, in Salpetersäure und in
Ammoriiakflüssigkeit löslichen Niederschlag (Nachweis der Phos-
phorsäure).

Die Prüfung hat sich auf Verunreinigungen durch Kalium¬
salz, Arsen, phosphorigsaures Salz, Schwermetalle, Na-
triumearbonat, Natriumsulfat, Natriumchlorid zu er¬
strecken.

Die durch das Salz gelb gefärbte Flamme darf, durch ein Kobalt¬
glas betrachtet, gar nicht, oder doch nur vorübergehend roth ge¬
färbt erscheinen (Prüfung auf Kaliumsalz). — Wird 1 g zerrie¬
benen Natriumphosphats mit 3 cem Zinnchlorürlösung geschüttelt,
so darf im Laufe einer Stunde eine Färbung (von ausgeschiedenem,
elementarem Arsen) nicht eintreten. Der mit Silbernitratlösung
erhaltene gelbe Niederschlag darf sich beim Erwärmen nicht
bräunen, was der Fall sein würde, wenn das Salz phosphorig¬
saures Natrium enthielt (s. Bd. II).

Vergl. auch Acidum phosphoricum!
Die wässerige Lösung des Natriumphosphats (1 -j- ig) d ar f

durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden (Prüfung auf
Blei- und Kupferverbindungen). — Mit Salpetersäure angesäuert,
darf die Lösung nicht aufbrausen (Natriumcarbonat) und als¬
dann durch Baryumnitrat- oder Silbernitratlösung nach 3 Minuten
nicht mehr als opalisirend getrübt werden. Ein kleiner Gehalt an
Sulfat bez. Chlorid ist also gestattet.

Identitäts¬
reaktionen

Prüfung.

Natrium sulfuricum, Natriumsulfat, schwefelsaures
Natrium, reines Glaubersalz, S0 4 Na.2 -|- 10H.2 O, besteht aus
farblosen, verwitterten Krystallen, welche in 3 Theilen kalten
Wassers, in 0,3 Theilen Wasser von 33° und in 0,4 Theilen Wasser
von 100° löslich, in Weingeist aber unlöslich sind.

Am Platindraht erhitzt, färbt Natriumsulfat die Flamme gelb
(,Kennzeichen für die NatriumverbinduneO. Die wässerige

sung giebt mit Baryumnitratlösung einen weissen, in Säuren
unlöslichen Niederschlag (von Baryumsulfat).

Lie Prüfung hat sich auf Verunreinigungen durch Arsen,



Natrium thiosulfuricum. Phosphorus. 91

Schwermetalle, Magnesia und Kalk, sowie Natriumch'lorid
zu erstrecken.

Wird 1 g zerriebenen Natriumsulfats mit 3 ccm Zinnchlorürlösune-
geschüttelt, so darf im Laufe einer Stunde eine Färbung (von aus¬
geschiedenem, elementarem Arsen) nicht eintreten. — Die wässerige
Lösung (1 + 19) soll neutral sein und darf weder durch Schwefel¬
wasserstoffwasser (Schwermetalle) noch nach Zusatz von Ammo¬
niakflüssigkeit durch Natriumphosphatlösung (Calcium- oder Mag¬
nesiumsalz) verändert werden. Auf Zusatz von Silbernitratlösung
darf sie innerhalb 5 Minuten eine Veränderung nicht erleiden: ein
sehr kleiner Chlorgehalt ist also gestattet. Auf Bisen bez.
Kupfer wird mit Kaliumferrocyanidlösung in bekannter Weise
geprüft.

Natrium thiosulfuricum, Natrium subsulfurosum,
X ;i i riumthiosulfat, unter schwefligsaures Natrium,
S 2 0 8 \\\, -j-511,0, besteht aus farblosen Krystallen von salzigem,
bitterlichem Geschmack, bei gewöhnlicher Temperatur luftbeständig,
bei 50° in ihrem Krystallwasser schmelzend, in weniger als 1 Theil
kalten Wassers löslich.

Die wässerige Lösung bläut rothes Lackmuspapier schwach.
Auf Zusatz von Salzsäure scheidet sich Schwefel ab und schweflige
Saure entweicht:

S a 0 8Na 2 + 2 HCl = 2NaCl + S -f- SO, -f- H,0.

Eine Prüfung schreibt das Arzneibuch nicht vor, weil das Salz
eine arzneiliche Verwendung nicht findet.

Phosphorits, Phosphor, P = 31, besteht aus weissen oder
gelblichen, wachsglänzenden, durchscheinenden Stücken.

Phosphor schmilzt unter Wasser bei 44°, raucht an der Luft
unter Verbreitung eines eigentümlichen Geruches, entzündet sich
leicht und leuchtet im Dunkeln. Bei längerer Aufbewahrung wird
er roth. Spec. Gew. 1,83 bei 10°.

Phosphor ist unlöslich in Wasser, leicht löslich in Schwefel¬
kohlenstoff, schwerer in Fetten und ätherischen Oelen, wenig in
Weingeist und Aether.

An der Luft verbrennt Phosphor zu Phosphorsäureanhydrid,
bei mangelndem Zutritt von Sauerstoff zu Phosphorigsäureanhydrid
(s. Bd. II, Phosphor).

Sehr vorsichtig unter Wasser und vor Licht geschützt aufzu¬
bewahren!
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fdentitäts-
reaktionen.

Prüfung.

Die Aufbewahrung' geschieht am besten in eiuem weithalsigen, mit ein¬
geschliffenemGlasstopfen verschlossenen, starkwandigen Glasgefäss, das in eine
Blechbüchse eingesetzt ist und mit dieser in einem in eine Mauernische des
Kellers eingelassenen und mit einer eisernen Thüre verschlossenenSchrank auf¬
bewahrt wird.

Grösste Einzelgabe 0,001 g, grösste Tagesgabe 0,005 g!

Stibium sulfuratum anrantiacum, Antimonpenta
sulfid, Fünffachschwefelantimon, Goldschwofel, Sb.,S 5 ,
besteht aus feinem, lockerem, orangerothem, geruch- und ge¬
schmacklosem Pulver, welches in Wasser, Alkohol, Aether nicht
löslich ist.

Beim Erhitzen in einem engen Probirrohr sublimirt Schwefel,
während schwarzes Antimontrisulfid zurückbleibt. Von Salzsäure
wird Goldschwefel unter Schwefelwasserstoffentwickelung und Ab¬
scheidung von Schwefel zu Antimontrichlorid gelöst (s. Bd. II,
Antimon).

Es ist zu prüfen auf Verunreinigungen durch Arsen, auf
Chlorid, Alkalisulfide, Hyposulfit und Schwefelsäure.

100 cem Wasser werden mit 1 g Goldschwefel auf 10 cem ein¬
gekocht, nach dem Erkalten fLltrirt und das Filtrat auf 1 cem ein¬
gedampft. Wird diese Flüssigkeit mit 3 cem Zinnchlorürlösung
vermischt, so darf im Laufe einer Stunde eine Färbung (von aus¬
geschiedenem, elementarem Arsen) nicht eintreten. Beim Kochen
des Goldschwefels mit Wasser wird bei Gegenwart von arseniger
Säure diese gelöst, auch anwesende andere Arsenverbindungen er¬
leiden hierbei durch die Einwirkung des Luftsauerstoffs eine Oxy¬
dation, so dass das Arsen in Lösung geht und mit Zinnchlorür-
lösung nachgewiesen werden kann.

1 g Goldschwefel, mit 20 cem Wasser geschüttelt, gebe ein
Filtrat, welches durch Silbernitratlösung (Chlorid) schwach opali-
sirend getrübt, aber nicht gebräunt werden darf. Letzteres findet
statt, wenn Alkalisulfide oder Hyposulfit (unterschwefligsaures
Salz) anwesend sind. Baryumnitratlösung darf das Filtrat nicht
sofort trüben. Durch letztere Prüfung wird Schwefelsäure nach¬
gewiesen.

Man trifft im Handel selten einen Goldschwefel,der frei von Schwefelsäure
lst - Letztere bildet sich leicht bei Aufbewahrung des Präparates, besonders an
feuchter Luft. Man muss daher, um einen vorschriftsmässigen Goldschwefelin
der Uificin zu haben, denselbeu in gewissen Zeiträumen mit Wasser auswaschen.
Man verfährt dabei gewöhnlich so, dass man den Goldschwefel zunächst mit
Wasser m einer Masche tüchtig schüttelt, ihn sodann auf ein Filter bringt,

,



Stihium sulfuratum nigrum. Sulfur depuratnm.

Identitäts-

Prüfuna

zunächst mit Wasser auswäscht, darauffolgend mit Weine-Akt , ,

mitAether. Dieses Verfahren hat ^ zL K i^2!TS^ T^^trocken zu machen. Präparat moghchst schnell
Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Stibium sulfuratum nigrum, Antimontrisulfid
Spiessglanz, Dreifaeh-Schwefelantimon, Sb 2S 8 , besteht aus
grünschwarzen, strahlig-krystallinischen Stücken (s. Bd. II Antimon)

Beim Erhitzen auf Kohle vor dem Löthrohre schmilzt Spiess Ideuti <
glänz und verllüchtigt sich unter Schwefligsäureentwickelung in Form lc'aktionen -
weisser Antimonoxyddämpfe, welche auf der Kohle einen weissen
Beschlag bilden. Mit Salzsäure erwärmt, findet unter Schwefel¬
wasserstoffentwickelung Lösung zu Antimontrichlorid statt.

Das Arzneibuch lässt den Spiessglanz lediglich auf Verunrein
tfieilHrüf U1'Ch Sand ' b ° Z ' HUf Ü1 SalzsHlu' e bösliche Bestand-

2 g fein gepulverten Spiessglanzes, mit 20 cem Salzsäure gelinde
erwärmt and schliesslich unter Umrühren gekocht, lösen sich bisauf einen nicht mehr als 0 01 ? ( -nÄ) i <• ~, J.
stand auf . U ' U1 % (~ °> 5 /o) betragenden Bück-

Sulfur depuratnm, Sulfur lotum, Flores Sulfuri«
f remigter Schwefel, gewaschene Schwefelblumen " Bd ' i

schwS" verbrennt SchweM mit bM - "—» «a
hat eta! 7TT n d6S SChW6felSmit verdto * te r Ammoniakflüssigkeit
hat den Zweck, ausser anhängender Schwefelsäure das Arsen zu
ösem Wird das Waschen unvollkommen ausgeführt, so bleibt Arsen

den, Sulfur depuratnm beigemengt. Das Arzneibuch lässt daher auf
einen Arsengehalt prüfen, ferner auf einen Gehalt an Schwefel
säure und sogen, fixen Bcstandtheilen.

Lässt man Sulfur depuratum mit 20 Theilen Am™™-i^.

keil bei 35 bis 400 unter bisweiligem UmschüttT ^ urS "^
flltnrt, so darf das Fütrat nach dem Ansäuern mit Salz -
nach Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser nicht e-elh o- f-^™' aU ° h
(Gelbfärbung wird durch Arsentrisulfid beding £'*' Werden
den Schwefel auf mit Wasser befeuchtetes Lackmus^ gt ^
letzteres nicht geröthet werden, andernfalls istü^vT' *° ^
f™ ™ Schwefelsäure. - 100 Theile g reSl??? ^^
«ollen beim Verbrennen höchstens 1 Theil bSSS^ - S ° hWefelB
Der Schwefel löse sich in Natronlauge befm K c he ^T™*™'8 J^im Kochen vollständig
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Identitäts-
reaktlonen.

Prüfung.

auf; Thon, Sand und Verunreinigungen ähnlicher Art hinter¬
bleiben beim Verbrennen des Schwefels oder bei der Lösung in
Natronlauge.

Sulfur praecipitatum, Lac Sulfuris, Schwefelmilch,
präcipitirter Schwefel (s. Bd. II, Schwefel), bildet ein feines,
gelblichweisses, nichtkrystallinisches Pulver.

S. Sulfur dcpuratum!
Beim Erhitzen an der Luft muss der präcipitirte Schwefel ohne

Rückstand verbrennen. Das mit Wasser befeuchtete Pulver darf
Lackmuspapier nicht röthen, andernfalls hängt dem Präparat freie
Schwefelsäure an. Eine Prüfung auf Arsen ist in gleicher Weise,
wie bei Sulfur dcpuratum angegeben, auszuführen.

Sulfur sublimatum, Flor.es Sulfuris, sublimirter
Schwefel,Schwefelblüthe, Sehwefelblumen(s.Bd. II, Schwefel),
bildet ein gelbes, etwas feuchtes und daher klümperndes Pulver,
welches neben einem amorphen Antheile aus mikroskopischen
Kryställchen besteht. Es besitzt zufolge eines geringen Gehaltes
an Schwefelsäure schwach säuerlichen Geschmack und röthet an¬
gefeuchtetes Lackmuspapier.

S. Sulfur depuratum!
100 Theile Schwefel sollen beim Erhitzen höchstens 1 Theil

Rückstand hinterlassen.

Talciim, Talk, Talkstein, Speckstein, fein gepulvertes
Magnesiumsilikat (s. Bd. II, Magnesium), bildet ein fettig anzufühlen¬
des, weisses Pulver, welches sich bei der Glühhitze im Probirrohre
nicht verändert.

Zincum chloratum, Zinkchlorid, Chlorzink, ZnCl,,
bildet ein weisses, an der Luft leicht zerfliessliches Pulver oder
kleine, weisse Stangen, welche sich in Wasser und Weingeist leicht
lösen und beim Erhitzen schmelzen.

Beim Erhitzen zersetzt sich das Zinkchlorid unter Ausstossung
weisser Dämpfe und hinterlässt einen in der Hitze gelben Rück¬
stand (Zinkoxyd). Die wässerige Lösung reagirt sauer und giebt
sowohl mit Silbernitratlösung (Identität für Chlor), wie mit Am¬
moniakflüssigkeit (Zinkhydroxyd) weisse Niederschläge, die im
Ue/berschuss der letzteren löslich sind:

Zn(OH) 2 -f- 2NH s = Zn(ONH 4) 2 .
Die Prüfung hat sich auf Zinkoxychlorid, auf Zinksulfat,

fremde Metalle, Alkali- und Erdalkalisalze zu erstrecken.
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Zincum chloratum. Zincum oxydatim ;i:

Die Lösung- von 1 Theil Zinkchlorid in 1 Theil Wasser sei
klar oder höchstens schwach getrübt; der bei Zusatz von 3 Theilen
Weingeist entstehende flockige Niederschlag verschwinde durch
1 Tropfen Salzsäure. Diese Probe bezieht sich auf einen zu hohen
Gehall an Zinkoxychlorid. Liegt ein solcher vor, so ist die
50 "/„ige, wässerige Lösung stark getrübt, und zur Auflösung
des durch Weingeist bewirkten Niederschlags ist eine grössere
Menge Salzsäure erforderlich, als oben zugelassen ist. — Die wäs¬
serige Lösung (1 + 9) darf, nach Zusatz von Salzsäure, weder
durch Baryumnitratlösung getrübt (Probe auf Sulfat), noch durch
Schwefelwasserstoffwasser gefärbt werden (Probe auf Blei, Kupfer,
('adniium). — 1 g Zinkchlorid muss mit 10 ccm Wasser und
10 ccm Ammoniakflüssigkeit eine klare Lösung geben, in welcher
durch überschüssiges Schwefelwasserstoffwasser ein weisser Nieder¬
schlag entsteht (von Zinksulfid; bei einem Eisengehalt würde
das mitausfallende Ferrosulfid eine Dunkelfärbung des Nieder¬
schlags geben). Das Filtrat darf nach dem Abdampfen und
Glühen einen Rückstand nicht hinterlassen (Probe auf Alkali-
und Erdalkalisalze).

Vorsichtig aufzubewahren!

Ziiieiini oxydatum, Flores Zinci, Zinkoxyd, ZnO,
bildet ein zartes, weisses, amorphes Pulver.

Erhitzt man Zinkoxyd im Glasröhrchen, so erscheint es in der identitats-
Hitze gelb. Es löst sieh leicht in Salzsäure, aus welcher Lösung ' C
bei vorsichtigem Zusatz von Ammoniakflüssigkeit weisses Zink¬
hydroxyd gefällt wird, das im Ueberschuss des Fällungsmittels lös¬
lich ist. Auf Zusatz von Schwefelwasserstoff zu dieser Lösung wird
weisses Zinksulfid gefällt.

Die Prüfung hat sich auf Verunreinigungen durch Arsen, Prüfung
Sulfat, Chlorid, Carbonat, Kalk, Magnesia und auf fremde
M e1 al le zu erstrecken.

Wird 1 g Zinkoxyd mit 3 ccm Zinnchlorürlösung geschüttelt,
so darf im Laufe einer Stunde eine Färbung nicht eintreten (Probe
auf Arsen). — Schüttelt man 2 g Zinkoxyd mit 20 ccm Wasser
so darf das Filtrat durch Baryumnitrat- (auf Sulfat) und durch'
Silbern.tratlösung (auf Chlorid) nur opalisirend getrübt werden
Zur Prüfung auf Carbonat löse man Zinkoxyd in 10 Theilen
verdünnter Essigsäure, wobei kein Aufbrausen erfolgen darf
Diese Losung gebe mit überschüssiger Ammoniakflüssigkeit eine klare
farblose Flüssigkeit, welche weder durch Ammoniumoxalat- (Kalk)
noch durch Natriumphosphatlösung (Magnesia) getrübt werden
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darf, beim Ueberschichten mit Schwefelwasserstoffwasser aber eine
rein weisse Zone entstehen lasse (gefärbt würde die Zone sein bei
Anwesenheit von Eisen, Kupfer, Cadrnium).

Zincum oxydatum cruduni, rohes Zinkoxyd, Zink-
weiss, bildet ein weisses, zartes, amorphes Pulver, in Wasser un¬
löslich.

S. vorstehenden Artikel!
Prüfung. Zinkweiss sei in verdünnter Essigsäure ohne Aufbrausen lös¬

lich (andernfalls enthält das Präparat Carbonat); der in dieser
Lösung durch Natronlauge entstellende Niederschlag löse sich im
Ueberschusse des Fällungsmittels zu einer klaren, farblosen Flüssig¬
keit (Probe auf Baryumsulfat, Calciumsulfat, Bleisulfat,
metallisches Zink).

0,2 g des Präparates, in 2 cem verdünnter Essigsäure gelöst,
dürfen nach dem Erkalten durch Kaliumjodidlösung nicht verändert
werden. Diese Probe bezweckt den Nachweis von Blei, welches
als gelbes Bleijodid gefällt werden würde.

Das rohe Zinkweiss darf nicht zum innerlichen Ge¬
brauche verwendet werden.

Zincum sulfuricum, Zinksulfat, schwefelsaures
Zink, Zinkvitriol, S0 4 Zn + 7H 2 0, besteht aus farblosen, an
trockener Luft langsam verwitternden Krystallen, die von' 0 6
Thcilen Wasser gelöst werden, in Weingeist aber unlöslich sind.
Die wässerige Lösung reagirt sauer und besitzt einen scharfen Ge¬
schmack.

Die wässerige Lösung des Zinksulfats giebt mit Baryumnitrat-
lösung einen weissen, in Salzsäure unlöslichen Niederschlag (Iden¬
tität für Schwefelsäure) und wird durch Natronlauge gefällt
(als Zinkhydroxyd), giebt aber mit einem Ueberschuss derselben
eine klare, farblose Flüssigkeit (von Zinkoxydnatrium), welche
nach Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser einen weissen Nieder¬
schlag (von Zinksulfid) ausfallen lässt.

Prüfung. Es ist zu prüfen auf Verunreinigungen durch Thonerde
fremde Metalle, Ammoniumsalz, Nitrat, Chlorid,
überschüssige Säure.

Eine Lösung von 0,5 g des Salzes in 10 ccm Wasser
o ccm Ammoniakflüssigkeit soll klar sein (das ist nicht der
bei Anwesenheit von z. B. Thonerde) und mit überschüssigem
Schwefelwasserstoffwasser eine weisse Fällung geben. Die An¬
wesenheit fremder Metalle, wie Blei, Kupfer, Ca dm iura würde

Identitäts¬
reaktionen.

auf
auf

und
Fall

das Entstehen eines gefärbten Sulüdniederschlages bedingen.
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Mit Natronlauge darf das Salz kein Ammoniak entwickeln (Probe
auf Ammonium salz). — 2 com der wässerigen Zinksulfatlösune-
(l-j-9), mit 2 ccm Schwefelsäure versetzt und mit 1 ccm Ferro-
sulfatlösung überschichtet, dürfen auch bei längerem Stehen eine
gefärbte Zone nicht geben (Probe auf Nitrat). — Die wässerige
Lösung (l -j- 19) darf durch Silbernitratlösung nicht getrübt werden
(Probe auf Chlorid). —• Werden 2 g Zinksulfat mit 10 ccm Wein¬
geist geschüttelt und nach 10 Minuten filtrirt, so muss sich ein
Filtrat ergeben, welches, mit 10 ccm Wasser verdünnt, Lackmus¬
papier nicht verändern darf. Zinksulfat ist in Weingeist unlöslich,
wohl aber löst letzterer anhängende freie Schwefelsäure heraus,
deren Vorhandensein sich dann durch ihre Eeaktion auf Lackmus¬
papier verräth.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 1 g!

Schule der Pharm acie. V. 2. iAufl.
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Acetum, Essig, bildet eine klare, meist gelblich gefärbte
Flüssigkeit von saurem Geschmacke und dem stechenden Gerüche
der Essigsäure. 100 Theile enthalten 6 Theile Essigsäure.

Essig soll klar sein, frei von verunreinigenden Metallen (wie
Zink, Blei, Kupfer). Ein kleiner Gehalt an Schwefelsäure
und Salzsäure, bez. deren Salzen, ist gestattet:

20 ccm Essig müssen, nach Vermischung mit 0,5 g Baryum-
nitratlösung und 1 ccm Zehntel-Normal-Silbernitratlösung, ein Filtrat
geben, welches weder Schwefelsäure noch Chlor enthält. Durch
0,5 g Baryumnitratlösung (1 -j- 19) werden, da

(NQ 3) 2 Ba:SQ 4 H 2 98.0,025
■■0,0094

261 98 261

also in 1 Liter Essig = 0,0094X50= 0,47g Schwefelsäure angezeigt-
ccm Zehntel-Normal-Silbernitratlösung (= 0,017 g NO. Ag)durch 1

werden, da
36,5.0,017

0,00365 g<NO„Ag:HCl
~17(T 8M' 170

also in 1 Liter Essig = 0,00365 X 50 = 0,1825 g Chlorwasserstoff
angezeigt.

Werden 2 ccm Essig mit 2 ccm Schwefelsäure vorsichtig ver¬
mischt und mit 1 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so darf
zwischen beiden Flüssigkeiten eine braune Zone, welche das Vor¬
handensein von Salp etersäure beweisen würde, sich nicht bilden.

Der Verdampfungsrückstand von 100 ccm Essig soll nicht mehr
als 1,5 g betragen. Derselbe muss eine alkalisch reagirende Asche
geben. Neben kleinen Mengen Kalium- und Natriumacetat sind
Calcium- und Magnesiumacetat häufig im Essig enthalten; beim Ver¬
dampfen bleiben dieselben zurück und gehen beim Glühen in Car-
bonat, bez. Oxyd über, deren alkalische Eeaktion durch angefeuch¬
tetes, rotlies Lackmuspapier festgestellt werden kann. Sind freie
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Mineralsäuren im Essig enthalten, so bleiben beim Verdampfen
desselben keine Acetate, sondern mineralsaure Salze zurück, und
die Asche reagirt in diesem Falle nicht alkalisch.

Zur Geh altsbestimmun g der im Essig enthaltenen Essigsäure
führt man eine Titration aus:

10 ccm Essig müssen 10 ccm Normal-Kalilauge sättigen. Da
KOII: CH.j. COOH, so entspricht 1 ccm Normal-Kalilauge 0,06 g

60
100 ccm Essig enthalten demnachEssigsäure, 10 ccm also 0,6 g.

6 g Essigsäure.

Acetum pyrolignosum, Holzessig. Das Arzneibuch
verzeichnet einen rohen Holzessig und einen durch nochmalige
Destillation gereinigten, sogen, rektificirten Holzessig (s. Bd. II,
Essig).

a. Roher Holzessig bildet eine braune, theerartig und nach
Essigsäure riechende Flüssigkeit, die beim Aufbewahren theerartige
Körper abscheidet. In 100 Teilen sind 6 Theüe Essigsäure ent¬
halten.

Auf Schwefelsäure, Salzsäure und Metalle (Kupfer und Prüfung.
Blei) lässt das Arzneibuch, wie folgt, prüfen: 1 Raumtheil rohen
Holzessigs, mit 1 Raumtheil Wasser verdünnt und flltrirt, darf so¬
wohl durch Baryumnitrat-, als auch durch Silbernitratlösung nicht
mehr als opalisirend getrübt, durch Schwefelwasserstoffwasser aber
überhaupt nicht verändert werden.

Eine Bestimmung, durch welche ein zu geringer Säuregehalt
angezeigt würde, besteht in Folgendem: Man vermischt 10 ccm
Holzessig mit 10 ccm Normal-Kalilauge. Die Flüssigkeit reagirt
alkaliseh, wenn sie zu wenig Säure enthielt. 1 ccm Normal-Kali-
lauge entspricht 0,06 g Essigsäure (s. vorstehenden Artikel!). Der
Essig muss demnach 6°/ 0 Säure enthalten.

b) Gereinigter oder rektificirtcr Holzessig bildet eine
farblos,, oder gell.liehe, klare Flüssigkeit von brenzlichem und
saurem Gerüche und Geschmacke. In 100 Theilen sollen minde¬
stens 5 Theile enthalten sein.

Prüfung auf Schwefelsäure, Salzsäure und Metalle, wie
beim rohen Holzessig. Zwecks Gehaltsbestimmung sättigt 'man
10 ccm gereinigten Holzessigs mit Normal-Kalilauge. Es müssen '
hiervon mindestens 8,3 ccm verbraucht werden, wenn der Holz¬
essig öprocentig sein soll, denn 8,3.0,06.10 = 4,98.

Der gereinigte Holzessig soll eine bestimmte Menge Empyreuma
enthalten, d. h. Stoffe, die einen reducirenden Einfluss auf Kalium-
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Prüfung.

permanganat ausüben: Wird 1 ccm gereinigten Holzessigs mit 9 com
Wasser und darauf mit 30 ccm verdünnter Schwefelsäure gemischt,
so muss dieses Gemisch 20 ccm Kaliumpermanganatlösung in 5 Mi¬
nuten vollständig entfärben.

Acidum aceticum, Essigsäure, CH 8 . COOH. Der Handel
liefert Essigsäure von verschiedener Stärke und verschiedenen
Reinheitsgraden. Das Arzneibuch führt Essigsäure von 96° 0 und
eine solche von 30°/ o auf.

a) Acidum aceticum, Essigsäure, Eisessig, bildet eine
klare, farblose, stechend sauer riechende und stark sauer schmeckende
flüchtige Flüssigkeit, die in der Kälte krystallinisch erstarrt und in
jedem Verhältniss mit Wasser, Weingeist und Aether mischbar ist.
Siedepunkt 117°, spec. Gew. 1,064. In 100 Theilen sind minde¬
stens 96 Theile Essigsäure enthalten.

Die Prüfung hat sich auf Verunreinigungen durch Arsen,
Schwefelsäure, Salzsäure, Metalle und empyreumatische
Stoffe zu erstrecken.

Wird 1 ccm Essigsäure mit 3 ccm Zinnchlorürlösung versetzt,
so darf im Laufe einer Stunde eine Färbung (von elementarem Arsen)
nicht auftreten. Die mit 20 Theilen Wasser verdünnte Säure darf
weder durch Baryumnitratlösung (zeigt Schwefelsäure an), noch
durch Silbernitratlösung (zeigt Salzsäure an), noch durch Schwefel¬
wasserstoffwasser (auf Blei oder Kupfer oder Zink) verändert
werden. Auf die Gegenwart empyreuma tisch er Stoffe schliesst
man, wenn Kaliumpermanganatlösung durch Essigsäure eine Reduk¬
tion erleidet, d. h. entfärbt wird: Werden 5 ccm Essigsäure mit
15 ccm Wasser und 1 ccm Kaliumpermanganatlösung (0,1 °/ 0 haltend)
gemischt, so darf die rothe Farbe innerhalb 10 Minuten nicht ver¬
schwinden.

Zwecks Gehaltsbestimmung titrirt man 5 ccm einer Mischung
aus 1 Theile Säure und 9 Theilen Wasser mit Normal-Kalilauge.
Es sollen mindestens 8 ccm derselben verbraucht werden. Diese
zeigen 8 X 0,06 X 200 = 96% Essigsäure an.

b) Acidum aceticum dilutum, Acetum concentratum,
verdünnte Essigsäure, bildet eine klare, farblose, flüchtige
Flüssigkeit von saurem Geruch und Geschmack. Spec. Gew. 1,041.
In 100 Theilen sind 30 Theile Essigsäure enthalten.

Die Prüfung hat sich in gleicher Weise, wie unter a angegeben,
Verunreinigungen durch Arsen, Schwefelsäure, Salzsäure,

etalle, Empyreuma zu erstrecken.
Zwecks Gehaltsbestimmung titrirt man 5 ccm mit Normal-
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Kalilauge. Es sollen mindestens 26 ccm derselben verbraucht
werden. Diese zeigen 26 X 0,06 X 20== 30,2°/ 0 Essigsäure an.

Acidum benzoicum, Benzoesäure, C 0 H 5 .COOH. Nur
die durch Sublimation aus Siambenzoe gewonnene Säure ist offlcinell.
Dieselbe besteht aus weissliclien, später gelblichen bis bräunlich-
gelben Blättchen oder nadeiförmigen Krystallen von seidenartigem
Glänze, benzoeartigem und zugleicli brenzlichem Gerüche, löslich in
gegen 370 Theilen kalten Wassers, reichlich in siedendem Wasser
und mit Wasserdämpfen flüchtig. Löslich in Weingeist, Aether
und Chloroform.

Neben dem eiffenthümlichen Geruch und dem Aussehen er- Henatats-
keimt man Benzoesäure an ihrer Flüchtigkeit: Im Probirrohre er¬
hitzt, schmilzt Benzoesäure zuerst zu einer gelblichen bis schwach
bräunlichen Flüssigkeit und sublimirt dann vollständig oder mit
Hinterlassung eines geringen braunen Kückstandes. Fügt man
Benzoesäure im Ueberschuss zu siedendem Wasser, so schmilzt der
ungelöst bleibende Theil zu einer gelblichen bis bräunlichen Flüssig¬
keit, die sich am Boden des Gefässes sammelt. Reine Benzoesäure
schmilzt nicht, wenn in siedendes Wasser gebracht. Zur Fest¬
stellung der Identität einer aus Benzoe sublimirten Benzoesäure
dient ferner noch folgende Reaktion:

Wird 1 g Benzoesäure mit 50 ccm Wasser und 1 ccm Normal-
Kalilauge übergössen und unter öfterem Umschütteln 15 Minuten
stehen gelassen, so bildet sich in der klar abgegossenen Flüssigkeit
auf Zusatz von 1 Tropfen Ferriehloridlösung ein schmutzigrother
Niederschlag.

Neben den vorstehend erwähnten Reaktionen zur Feststellung, Prüfang.
dass Harzbenzoösäure vorliegt, schreibt das Arzneibuch eine Prü¬
fung auf Zimmtsäure vor. Das Vorkommen von Zimmtsäure
würde einen Hinweis darauf geben, dass die Säure aus Sumatra-
benzoe sublimirt ist. Man weist Zimmtsäure, wie folgt, nach:
1 Theil Benzoesäure, in einem lose verschlossenen Probirrohre mit
1 Theil Kaliumpermanganat und 10 Theilen Wasser einige Zeit
gelinde erwärmt, darf nach dem Erkalten beim Oeffhen des Rohres
einen Geruch nach Bittermandelöl nicht zeigen. Kaliumpermanganat
pxydirl die Zimmtsäure (s. Bd. II) zunächst zu Benzaldehyd, welcher
nach Bittermandelöl riecht.

Die Forderung des Arzneibuches: „0,1g Benzoesäure soll mit
1 ccm Ammoniakflüssigkeit eine gelbe bis bräunliche, trübe Lösuno¬
geben; wird durch Zusatz von 2 ccm verdünnter Schwefelsäure die
Benzoesäure wieder ausgeschieden und die Mischun g mit 5 ccm
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Kaliumpermanganatlösung versetzt, so muss die Flüssigkeit nach
Verlauf von 8 Stunden fast farblos erscheinen" — kennzeichnet
die Säure als ein mit brenzlichen Riechstoffen getränktes Präparat.
Diese geben eine bräunliche Lösung in Ammoniak und bewirken
eine Entfärbung der Kaliumpermanganatlösung.

Besteht die Benzoesäure theilweise aus einem synthetisch her¬
gestellten Präparat, z. B. ist dieselbe aus Toluol bez. Benzotri-
chlorid bereitet (s. Bd. II), so bleiben der Benzoesäure leicht
Theile von der Chlorverbindung beigemischt. Durch Nachweis von
mehr als Spuren Chlor kann man daher einen Rückschluss ziehen,
ob ein solches Präparat vorliegt. Zu dem Zwecke mischt man
0,2 g Benzoesäure mit 0,3 g völlig chlorfreien Calciumcarbonats,
trocknet nach Zusatz von etwas Wasser ein und glüht. Es muss
ein Rückstand hinterbleiben, der in Salpetersäure gelöst und mit
Wasser zu 10 ccm verdünnt durch Silbernitratlösung nur schwach
opalisirend getrübt werden darf.

Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Prüfung.

Acidum camphoricum, Camphersäure, CgH^COOH^.
Die offtcinelle Rechts-Camphersäure bildet farblose Krystallblättchen
oder ein weisses Pulver, das einen säuerlichen, etwas bitteren
Geschmack besitzt. Schmelzpunkt 178°—180°. Bei stärkerem Er¬
hitzen im Probirrohre verflüchtigt sich die Camphersäure voll¬
ständig unter Ausstossung stechend riechender, dicker, weisser
Dämpfe und unter Bildung eines weissen Sublimates. Die Campher¬
säure löst sich in ungefähr 140 Theilen kalten, in 8 Theilen
siedenden Wassers, in 1,3 Theilen Weingeist, in 1,8 Theilen Aether
und in etwa 1000 Theilen Chloroform. Die wässerige Lösung der
Camphersäure röthet, auf angefeuchtetes blaues Lackmuspapier ge¬
streut, dieses. Von Ammoniakflüssigkeit sowie von Natronlauge
wird Camphersäure reichlich aufgenommen und aus diesen Lösungen
durch Salzsäure wieder ausgefällt.

Camphersäure darf keinen Geruch haben, also auch nicht
nach Campher riechen. Der Schmelzpunkt liege in den oben an¬
gegebenen Grenzen. Die kalt gesättigte wässerige Lösung der
Camphersäure darf weder durch Baryumnitrat- noch durch Silber¬
nitratlösung verändert werden. Sie muss also frei sein von an-,
hängender Schwefelsäure bez. Salzsäure. 2 ccm der wässe¬
rigen Lösung mit 2 ccm Schwefelsäure gemischt, sollen beim Ueber-
schichten mit 1 ccm Ferrosulfatlösung eine gefärbte Zone nicht
zeigen. Durch diese Prüfung würde ein etwaiger Gehalt an
Salpetersäure angezeigt werden.
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Zur Sättigung von 1 g Camphersäure sollen 10 ccm Normal-
Kalilauge dienen. Das Molekulargewicht der zweibasischen Campher¬
säure C 8 H 14 (COOH)., ist 200. Durch 1 ccm Normal-Kalilauge werden

daher 0,1 g Camphersäure gebunden, durch 10 ccm Lauge

lOXO.lg- lg.

Acidum carbolicum, Carbolsäure, Phenol, Phenyl-
säure, C 6 H 5 OH, besteht aus farblosen, flüchtigen Krystallnadeln
oder weisser, krystallinischer Masse vom Schmelzpunkt 40 bis 42°,
Siedepunkt 178 bis 182", in 15 Theilen Wasser zu einer klaren
Flüssigkeit löslich; In Weingeist, Aether, Chloroform, Glycerin,
Schwefelkohlenstoff und Natronlauge löslich.

20 Theile Carbolsäure, in 10 Theilen Weingeist gelöst, geben Menutäta-
, . .. Tm.. - t .. reaktionen.mit 1 Theil Ferrichloridlösung eine schmutzig grüne 1 Lässigkeit,

welche beim Verdünnen mit Wasser bis zu 1000 Theilen noch eine
schön violette, ziemlich beständige Färbung annimmt. Bromwasser er¬
zeugt noch in einer Lösung von 1 Theil Carbolsäure in 50000 Theilen
Wasser einen weissen, flockigen Niederschlag (von Tribromphenol,
( ,,.H,Br.! OH).

Von der Güte einer Carbolsäure überzeugt man sich durch Prüfung.
Bestimmung des Schmelz- und Siedepunktes, sowie durch die Klar-
löslichkeit in 15 Theilen Wasser. Enthält die Carbolsäure höhere
Homologe des Phenols, wie Kresole, Xylenole, was sehr häufig der
Fall ist, so erzielt man, weil diese sehr schwer oder unlöslich in
Wasser sind, trübe Lösungen. Das so häufig beobachtete Roth¬
werden der Carbolsäure ist nicht auf Verunreinigungen derselben
zurückzuführen, sondern durch äussere Einflüsse bedingt; der ent¬
stehende rotho Farbstoff ist ein Oxydationsprodukt des Phenols.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,1g, grösste
Tagesgabe 0,5 g!

Acidum carbolicum liquefactum, verflüssigte Car¬
bolsäure, bildet eine klare, farblose Flüssigkeit, welche durch
Vermischen von 100 Theilen, bei gelinder Wärme geschmolzener
Carbolsäure mit 10 Theilen Wasser bereitet wird. Spec Gew 1068
bis 1.069. ' ' '

10 ccm dürfen nach Zusatz von 2,3 ccm Wasser bei 15° nicht
bleibend getrübt werden, sollen aber nach weiterem Zusatz von
8 bis 10 Tropfen Wasser eine trübe Mischung geben, welche mit
nicht weniger als 135 ccm und mit nicht mehr als 140 ccm Wasser
«'im; klare Flüssigkeit geben muss. (Nachweis von höheren Homo-
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logen des Phenols, s. vorstehenden Artikel.) Durch den ersten
Theil dieses Prüfungsabschnittes soll festgestellt werden, dass
Carbolsäure und Wasser in der vorgeschriebenen Weise gemischt
wurden, also weder das eine noch das andere im Ueberschuss vor¬
handen ist.

CH, COOH

Acidum citricum, Citronensäure, C(OH). COOH, besteht
I

CH,. COOH
aus farblosen, durchscheinenden, luftbeständigen Krystallen, welche
bei geringer Wärme verwittern, bei höheren Wärmegraden schmelzen
und beim Glühen verkohlen. In 0,54 Theilen Wasser, 1 Theil
Weingeist und etwa 50 Theilen Aether löslich.

1 ccm der wässerigen Lösung (1 -\- 9) bleibt beim Vermischen
mit 40 bis 50 ccm Kalkwasser klar, lässt aber, eine Minute lang
gekocht, einen flockigen, weissen Niederschlag fallen, welcher beim
Abkühlen (in verschlossenem Gefäss) nach 3 Stunden sich wieder
gelöst hat (s. Bd. II).

Es ist zu prüfen auf Weinsäure, Zucker, Schwefelsäure,
Kalk, Metalle (besonders Blei), fixe Bestandtheile anderer Art
(Alkalien, Erdalkalien).

1 g Citronensäure, in einem mit Schwefelsäure gereinigten Mörser
mit 10 ccm Schwefelsäure zerrieben und in ein Probirrohr gebracht
darf, während einer Stunde im Wasserbade erwärmt, sich nur gelb'
nicht braun färben (Prüfung auf Weinsäure, auch würde Zucker
angezeigt werden). — Die wässerige Lösung der Citronensäure
(1 + 9) werde weder durch Baryumnitrat- (Schwefelsäure), noch
durch Ammoniumoxalatlösung (Kalk), noch auch, mit Ammoniak¬
flüssigkeit bis zur schwachsauren Eeaktion abgestumpft, durch
Schwefelwasserstoffwasser verändert (Prüfung auf Metalle, be¬
sonders Blei). - Um besser beobachten und sicher beurtheilen
zu können, wird eine grössere Menge Citronensäurelösung (5 g
Citronensäure in 50 ccm Wasser gelöst) in einem Becherglas,
welches auf ein Stück weisses Papier gestellt ist, mit genannten
Reagenzien versetzt. Es ist nothwendig, eine völlig eisen-
bez. bleifreie Ammoniakflüssigkeit zu verwenden, die man sich
a m besten durch vorsichtige Destillation eines stärkeren Salmiak¬
geistes (spec. Gew. 0,910) bereitet, —

0.5 g der Säure, bei Luftzutritt erhitzt, dürfen einen wägbaren
Ruckstand nicht hinterlassen (Alkalien oder Erdalkalien).

Acidum formicicum, Ameisensäure, H . COOH, bildet
eme klare, farblose, flüchtige Flüssigkeit von stechendem, nicht brenz-

.
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- CO, + H,0.
Chlorwasserstoff, Oxal-

liohem Gerüche und stark saurem Geschmacke. 100 Theile der offl-
cinellen Säure enthalten 24 bis 25 Theile Ameisensäure. Spec. Gew.
1,060 bis 1,063.

Beim Vermischen mit Blciessig giebt Ameisensäure einen weissen, Henütats-
krystallinischen Niederschlag von Bleiformiat. Die durch Sät¬
tigung der mit 5 Theilen Wasser verdünnten Säure mit gelbem
Quecksilberoxyd sieh bildende klare Flüssigkeit lässt beim Erhitzen
unter Gasentwickelung einen weissen, schnell grau werdenden
und schliesslich sich zu glänzenden Metallkügelchen vereinigenden
Niederschlag fallen. Mit Quecksilberoxyd bildet Ameisensäure zu¬
nächst Jlydrargyriformiat, welches beim Erwärmen unter Kohlen-
säureentwiekelung in llydrargyroformiat übergeht und schliess¬
lich zu metallischem Quecksilber reducirt wird. Die Wirkung
warmer Ameisensäure auf Quecksilberoxyd vollzieht sich im Sinne
der Gleichung:

HCOOH + HgO = Hg
Es ist zu prüfen auf Acrolei'n, UülorwasserstoiT, Uxal- Prüfung

säure, Metalle, Essigsäure.
Acrolei'n kann von der Darstellung der Ameisensäure aus

Glycerin und Oxalsäure (s. Bd. II) dem Präparat beigemengt sein.
Mit Kalilauge neutralisirte Ameisensäure wird beim Erwärmen den
stechenden und brenzlichen Geruch des Acroleins auftreten lassen.
Auf Oxalsäure, die ebenfalls bei der Darstellung der Ameisen¬
säure in dieselbe gelangen kann, prüft man mit Calciumchlorid:
Die mit 5 Theilen Wasser verdünnte Säure werde nach der Neu¬
tralisation mit Ammoniakflüssigkeit durch Calciumchloridlösung nicht
verändert. Chlorwasserstoff und Metalle weist man in der mit
5 Theilen Wasser verdünnten Säure durch Silbernitratlösung bezw.
SchwefelwasserstofiFwassernach.

Zur Prüfung auf Essigsäure erhitzt man 1 com Ameisensäure,
welche mit 5 cem Wasser verdünnt und mit 1,5 g gelben Queck-
silberoxyds versetzl ist, unter wiederholtem Umschütteln so lange im
Wasserbade, bis keine Gasentwickelung mehr stattfindet.

Die Ameisensäure wird, wie wir oben gesehen haben, durch
Quecksilberoxyd zu Kohlensäure oxydirt, während Essigsäure
unangegriffen bleibt. Letztere giebt sich sodann durch die
saure Reaktion des Filtrates zu erkennen.

Zur Gehaltsbestimmung sättigt man 5 cem Ameisensäure
mit Normal-Kalilauge. Da II . COOH die Aequivalentzahl 46 hat
so entspricht 1 cem Normal-Kalilauge 0,046 g Ameisensäure. Sollen
zur Sättigung der 5 cem Ameisensäure (bei einem spec. Gew.
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1,060=5,3 g) 28 bis 29 ccm Normal-Kalilauge verbraucht werden,
so wird dadurch ein Gehalt von

0.046x28x100
24,3, bez.

0,046X29X100
5,3

25,17 o/

Ameisensäure festgestellt.

Identitäts-
reaktionen,

Prüfung.

Aciduin lacticum, Milchsäure, CIL —CH(OH) —COOH,
bildet eine klare, farblose oder schwach gelbliche, sirupdicke Flüs¬
sigkeit vom spec. Gew. 1,1— 1,22, in jedem Verhältniss mit Wasser,
Weingeist und Aether mischbar. Das Präparat enthält gegen 75°/ 0
Milchsäure.

Beim Erwärmen mit Kaliumpermanganatlösung entwickelt Milch¬
säure Aldehydgeruch. Die Milchsäure zerfällt bei der Oxy¬
dation mit Kaliumpermanganat in Acetaldehyd, Kohlendioxyd und
Wasser:

CH 3 — CH(OH)— COOH -f O = CH 3 . CHO + C0 2 + H,0.
Bei starker Hitze verkohlt Milchsäure und verbrennt mit leuchten¬
der Flamme ohne Rückstand.

Die Prüfung hat sich zu erstrecken auf Butte rsäur e, Metalle,
Schwefelsäure, Salzsäure, Kalk, Weinsäure, Citronen-
säure, Zucker, Glycerin, Mannit.

Buttersäure würde sich durch den Geruch beim gelinden Er¬
wärmen der Milchsäure bemerkbar machen. Schichtet man Milch¬
säure in einem zuvor mit Schwefelsäure ausgespülten Glase über
einen gleichen Raumtheil Schwefelsäure, so soll die letztere nicht
gefärbt werden. Eine Färbung tritt ein, wenn die Milchsäure Ver¬
unreinigungen organischer Natur enthält, die von einer wenig sorg¬
fältigen Bereitung herrühren. Auch Zucker würde durch diese
Probe angezeigt werden. — In 10 Theilen Wasser gelöst, darf
Milchsäure weder durch Schwefelwasserstoffwasser (Metalle, wie Blei
oder Kupfer), noch durch Baryumnitrat-(Schwefelsäure), Silber-
nitrat-(Salz säure) oder Ammoniumoxalatlösung (Kalk), oder über¬
schüssiges Kalkwasser — durch letzteres auch nicht beim Erhitzen
(Weinsäure und Citronensäure) — verändert werden.

Zur Prüfung auf Zucker, Glycerin, Mannit prüft man die
Eöslichkeit der Milchsäure in Aether, worin genannte Körper sich
nicht klar lösen: 2 ccm Aether dürfen, wenn ihnen 1 ccm Milch¬
saure tropfenweise zugemischt wird, weder vorübergehend noch
dauernd eine Trübung erleiden.

Acidum salicylicum, Salicylsäure, C 6 H 4 (OH)COOH,
bildet leichte, weisse, nadelförmiare Krystalle, oder ein lockeres,
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weisses, krystallinisches Pulver von kratzendem Geschmacke. Salicyl¬
säure löst sich in gegen 500 Theilen kalten Wassers, leicht in
heissem Chloroform, sehr leicht in Weingeist und in Aether. Sie
schmilzt hei 156,86° und verflüchtigt sich bei weiterem vorsichtigen
Erhitzen unzersetzt, bei schnellem Erhitzen unter Entwickelung von
Carbolsäuregeruch.

Neben der Bestimmung des Schmelzpunktes dient zur Kenn- ™™,^;
Zeichnung die Reaktion mit Ferrichlorid: die wässerige Lösung
wird durch Fcrrichloridlösung dauernd violett, in starker Ver¬
dünnung violettroth gefärbt.

Es ist zu prüfen auf Carbolsäure und sonstige organische Prüfung.
Verunreinigungen, auf etwaigen Rückstand beim Veraschen und
auf Chlorwasserstoff.

Zum Machweis von Carbolsäure schüttelt man eine kalt be¬
reitete Lösung der Säure in überschüssiger Natriumcarbonatlösung
mit Aether aus und verdunstet den Aether; es darf hierbei nur
ein unbedeutender, nicht nach Carbolsäure riechender Rückstand
bleiben. Salicvlsäure löst sich in Natriumcarbonatlösung, Phenol
nicht. — Die Lösung der Salicvlsäure in Weingeist (1 -f- 9) werde
nach dem Zusätze von wenig Salpetersäure durch Silbernitratlösung
(auf Chlorwasserstoff) nicht verändert. Man benutzt zur Zer¬
legung des salicylsauren Natriumsalzes gewöhnlich Salzsäure, eine
Verunreinigung durch diese ist daher sehr naheliegend. — Ver¬
unreinigende organische Körper, die nicht näher gekennzeichnet
sind, werden nach dem Arzneibuch durch concentrirte Schwefel¬
saure nachgewiesen:

Von 6 Theilen kalter Schwefelsäure soll 1 Theil Salicylsäure
fast ohne Färbung aufgenommen werden. Auch soll der beim frei¬
willigen Verdunsten der weingeistigen Lösung bleibende Rückstand
vollkommen weiss sein.

Salicylsäure muss, ohne einen Rückstand zu hinterlassen, ver¬
brennen.

Acidum tannicum, Gerbsäure, Tannin, C H 0 , bil¬
det ein schwach gelbliches Pulver oder eine glänzende, wenig ge¬
färbte, lockere Masse, welche mit 1 Theil Wasser, sowie mit 2 Theilen
Weingeist eine klare, eigenthümlich riechende, sauer reagirende
und zusammenziehend schmeckende Lösung giebt. Tannin ist leicht
löslich in Glycerin, unlöslich in reinem Aether.

In der wässerigen Lösung ruft Ferrichloridlösung einen blau- identitäts¬
schwarzen, auf Zusatz von Schwefelsäure wieder verschwindenden TCilkti0Deu-
Niederschlag hervor. Durch Zusatz von Schwefelsäure oder von
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Prüfung

Idcntitäts-
roaktioncu

Prüfung.

Natriumchlorid wird aus der wässerigen Lösung- (l-j-4) die Gerb¬
säure wieder abgeschieden.

2 cem der wässerigen Lösung (1+5) müssen auf Zusatz von
2 com Weingeist klar bleiben. Auch durch Hinzufügen von 1 ccm
Aether zu diesem Weingeistgemisch darf keine Trübung eintreten.
Enthält das Tannin Calcium salz, das von einer wenig sorgfältigen
Darstellung herrühren kann, so trübt sich die Lösung. Auch eine
grobe Verfälschung mit Zucker oder Dextrin würde diese Probe
anzeigen.

Gerbsäure darf beim Austrocknen bei 100° nicht mehr als
12 Theile von 100 Theilen an Gewicht verlieren.

Beim Einäschern soll 1 g Gerbsäure einen wägbaren Bückstand
nicht hinterlassen.

CH(OH) — COOH
Acidum tartaricum, Weinsäure, I be-

CH (OH) —COOH
steht aus farblosen, durchscheinenden, säulenförmigen, oft in Krusten
zusammenhängenden, luftbeständigen Krystallen, die in 0,8 Theilen
Wasser und 2,5 Theilen Weingeist löslich sind.

Die wässerige Lösung der Weinsäure (l-j-2) giebt mit Kalium-
aeetatlösung einen krystallinischen Niederschlag (von Kalium¬
bitartrat), mit überschüssigem Kalkwasser einen anfangs flockigen,
bald krystallinisch werdenden, in AmmoniumchloricUösung und in
Natronlauge löslichen Niederschlag (von Calciumtartrat). Beim
Kochen der Lösung desselben in Natronlauge scheidet sich das
Calciumtartrat gelatinös aus und löst sich beim Erkalten wieder.

Die Weinsäure ist zu prüfen auf einen Gehalt an Schwefel¬
säure, Kalk, Traubensäure und Oxalsäure, Metallen.

Die wässerige Weinsäurelösung (1—|—9) darf durch Baryumnitrat-
(Schwefelsäure) und Ammoniumoxalatlösung (Kalk) und, mit Am-
moniakflüssigkeit bis zur schwach sauren Reaktion abgestumpft,
auch durch Calciumsulfatlösung nicht verändert werden. Bei Gegen¬
wart von Traubensäure oder Oxalsäure würden die Calciumsalze
dieser Säuren sich in Form weisser Trübungen bez. Niederschläge
ausscheiden. Auf Metalle (Blei, Kupfer) wird mit Schwefel¬
wasserstoffwasser geprüft.

0,5 g Weinsäure, bei Luftzutritt erhitzt, dürfen keinen wägbaren
Rückstand hinterlassen.

Acidum trichloraceticum, Trichlor essigsaure,
CC1 3 — COOH, besteht aus farblosen, leicht zerfliesslichen, rhom-
boedrischen Krystallen von schwach stechendem Geruch, in Wasser,
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Identitiits-
reaktionen.

Weingeist und Aether löslich. Schmelzpunkt = 55°, Siedepunkt
195°.

Mit überschüssigem Natriumearbonat erwärmt, entwickelt Tri-
ehloressigsäure Chloroform (s. Bd. II):

CC1 3 — C001I = CCLLI + CO,.
Neben der Bestimmung des Schmelz- und Siedepunktes prüft Prüfung.

man Trichloressigsäure auf einen Gehalt an Salzsäure: 10 ccm
der wässerigen Lösung (1 + 9), mit 2 Tropfen Zehntel-Normal-
Silbernitratlösung versetzt, dürfen nur schwach opalisirend getrübt
werden.

Vorsichtig aufzubewahren!

Aether, Aethyläther, Schwefeläther, C,H 5 — 0 — C 2H 5 ,
bildet eine klare, farblose, leicht bewegliche, leicht flüchtige und
leicht entzündliche Flüssigkeit, welche sich in jedem Verhältniss mit
Weingeist und fetten Oelen mischt. Spec. Gew. 0,720, Siedepunkt 35°.

Geruch, Geschmack, die Leichtbeweglichkeit, Siedepunkt und Mentitats-
i'caktiouon

specifiscb.es Gewicht kennzeichnen den Aether als solchen.
Das Arzneibuch lässt den Aether prüfen auf riechende fremde Prüfung.

Stoffe, freie Säuren, Vinylalkohol, Acetaldehyd, Wasser¬
stoffsuperoxyd.

Bestes Fliesspapier, welches mit Aether getränkt wurde, darf
nach dem Verdunsten dieses keinen Geruch mehr abgeben. Der
nach freiwilliger Verdunstung von 5 ccm Aether in einer Glasschale
sich zeigende feuchte Beschlag darf blaues Lackmuspapier nicht
röthen (auf freie Säuren). — Uebergicsst man Kaliumhydroxyd
mit Aether, so darf sicli jenes innerhalb einer halben Stunde nicht
gelblich färben. Eine solche Färbung tritt auf bei einem Gehalt
des Aethers an Vinylalkohol (CH 2 = CH — OH), der mehrfach
beobachtet wurde, oder an Acetaldehyd, der durch Kaliumhy¬
droxyd in sog. Aldehydharz übergeführt wird. — 10 ccm Aether
mit 1 ccm Kaliumjodidlösung in einem vollen, geschlossenen Glas¬
stöpselglase häutig geschüttelt, dürfen im zerstreuten Tageslicht
innerhalb einer Stunde keinerlei Färbung erkennen lassen. Enthält
der Aether Wasserstoffsuperoxyd, so macht letzteres aus Kalium¬
jodid Jod frei, falls freie Säure zugegen ist (s. Bd. II). Enthält
ein Aether Wasserstoffsuperoxyd und Vinylalkohol, so ist auch stets
in kleiner Menge freie Essigsäure vorhanden. Die Einwirkung von
ILO, auf KJ vollzieht sich im Sinne folgender Gleichung:

2 K.1 + ILO, + 2 CIL,. COOH = J, + 2 CHg . COOK + 2 H,0.
Vor Licht geschützt aufzubewahren!
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Aether aceticus, Essigäther, 0H 3 — COOC_,H 5 , bildet eine
klare, farblose, flüchtige Flüssigkeit von angenehm erfrischendem
Gerüche, mit Weingeist und Aether in jedem Verhältniss mischbar.
Spec. Gew. 0,900 bis 0,904. Siedepunkt 74 bis 76°.

Prüfung. Auf riechende fremde Bestandteile prüft man in gleicher
Weise, wie beim Aether angegeben ist, desgleichen auf Säuregehalt.

Amylverbindungen bewirken beim Schichten von
f* ■ ! 1 Eaumtheil Essigäther auf 1 Eaumtheil Schwefelsäure die

Bildung einer gefärbten Zone.
Zur Prüfung auf einen zu grossen Gehalt an Alkohol,

bez. Alkohol, Aether und Wasser, durchschüttelt man
den Essigäther mit Wasser: Wird 1 Eaumtheil Essigäther

ill mit * Räunitheil Wasser von 15° kräftig geschüttelt, so
darf die Eaummenge des letzteren höchstens um den zehnten
Theil zunehmen. Das Durchschütteln der Flüssigkeiten nimmt
man zweckmässig in einem sogen. Aetherprobirrohr vor, wie

I: r:' !| ein solches in nebenstehender Abb. 1 erläutert ist.

Aether bromatus, Aethylbromid, Bromäthyl,
C 2H 5Br, bildet eine klare, farblose, flüchtige, stark licht¬
brechende, ang-enehm ätherisch riechende Flüssigkeit, welche
in Wasser unlöslich, in Weingeist und Aether löslich ist. Der
besseren Haltbarkeit wegen versetzt man das Aethylbromid
mit 1 °/ 0 Alkohol. Ein solches Präparat besitzt das spec.
Gew. 1,453 bis 1,457 und siedet bei 38 bis 40°.

Specifisches Gewicht und Siedepunkt sind neben
der Prüfung auf freie Bromwasserstoffsäure für die Be-
urtheilung der Güte und Brauchbarkeit eines Präparates
von Wichtigkeit. — Amylverbindungen, die einem fusel¬
ölhaltigen Weingeist entstammen, oder Aethylenverbindungen
bewirken beim Schütteln von 5 cem des Präparates mit 5 cem

Schwefelsäure eine Gelbfärbung. Bei längerem Zusammenstehen
mit Schwefelsäure erleidet das Aethylbromid selbst eine Zersetzung,
und abgespaltenes Brom färbt die Flüssigkeit gelb.

Zur Prüfung auf Bromwasserstoffsäure werden 5 com
Aethylbromid mit 5 cem Wasser geschüttelt, von dem Wasser
2,5 cem abgehoben und mit 1 Tropfen Silbernitratlösung versetzt:
Die Mischung muss mindestens 5 Minuten lang klar bleiben und
darf auch nach längerem Stehen nur eine schwache Opalescenz
zeigen. Bei dieser Prüfung ist zu beachten, dass das mit dem
Aethylbromid geschüttelte Wasser sogleich abgehoben wird. Bei
längerer Berührung bewirkt das Wasser eine Zersetzung des Aethyl-

Abb. 1.
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bromids, und man erhält mit Silbernitrat auf jeden Fall sogleich
eine Reaktion.

Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Agaricin, C 16H g0 O 5 + H 2O, Agaricin wird aus dem Lärchen -
schwamm, Polyporus offlcinalis Fries, gewonnen.

Dasselbe bildet ein Pulver von schwachem Gerüche und Ge-
schmacke, gegen 140" zu einer gelblichen Flüssigkeit schmelzend,
bei stärkerem Erhitzen verkohlend. Wenig löslich in kaltem Wasser;
in heissem Wasser quillt es auf und löst sich beim Sieden zu einer
stark schäumenden Flüssigkeit, die Lackmuspapier schwach röthet.

Agaricin wird von 130 Theilen kalten und 10 Theilen heissen
Weingeistes, noch leichter von heisser Essigsäure, nur wenig von
Aether, kaum von Chloroform gelöst. Kalilauge nimmt es zu einer
beim Schütteln stark schäumenden Flüssigkeit auf.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,1 g.

Amylenhydrat, Dimethyläthylcarbinol, tertiärer
Amylalkohol, bildet eine klare, farblose, flüchtige Flüssigkeit
von pfefferminzartigem Gerüche; löslich in 8 Theilen Wasser, mit
Weingeist, Aether, Chloroform, Petroleumbenzin, Glycerin nnd fetten
Oelen klar mischbar. Spcc. Gew. 0,815 bis 0,820. Siedepunkt
99 bis 103".

Die Feststellung des speeiflschen Gewichtes und des Siedepunktes Prüfung
ist von Wichtigkeit. Das Arzneibuch lässt ausserdem auf Verun¬
reinigungen durch Amylalkohol und Aldehyde prüfen.

20 cem der wässerigen Lösung (l-f-19) dürfen nach Zusatz
von 2 Tropfen Kaliumpermanganatlösung dieselbe innerhalb 10 Mi¬
nuten nicht entfärben (Amylalkohol). Wird die wässerige Lösung
(l-f-19) mit Silbernitratlösung, die zuvor mit Ammoniakflüssigkeit
übersättigt ist, 10 Minuten im Wasserbade erwärmt, so darf sie
auf die Silberlösung nicht reducirend wirken, andernfalls man auf
Aldehyde schliessen kann.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren! Grösste
Einzelgabe 4,0 g. Grösste Tagesgabe 8,0 g!

Amylium nitrosum, Amylnitrit, salpetrigsaurer
Amyläther, C 8H n ONO, bildet eine klare, gelbliche, flüchtige
Flüssigkeit von eigenartigem (fruchtartigem) Gerüche, von brennen¬
dem gewürzhaftem Geschmacke; kaum löslich in Wasser, in allen
Verhältnissen mit Weingeist und Aether mischbar. Angezündet
brenni es mit gelber, leuchtender, russender Flamme Snec Gew
0,87 bis 0,88. Siedepunkt 97 bis 99". P
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Identitäts-
reaktionen.

Specifisches Gewicht und Siedepunkt sind festzustellen,
und ferner ist auf Säuregehalt und auf Aldehyd (Valeraldehy d)
zu prüfen.

Die Prüfung auf den zulässigen Gehalt an Säure wird folgen¬
derweise ausgeführt: 5 ccm Amylnitrit, mit 1 com Wasser ge¬
schüttelt, welchem 0,1 ccm Ammoniakflüssigkeit beigemischt wurde,
dürfen die alkalische Eeaktion nicht aufheben. — 1 ccm Amylni¬
trit, mit einer Mischung aus 1,5 ccm Silbernitratlösung und 1,5 ccm
absoluten Alkohols nach Zusatz einiger Tropfen Ammoniakflüssig¬
keit gelinde erwärmt, darf keine Bräunung oder Schwärzung
(von metallischem Silber, durch Aldehyd reducirt) hervorrufen.

Einen Wassergehalt weist das Arzneibuch dadurch nach, dass
es Amylnitrit auf 0° abgühlen lässt. Es darf sich nicht trüben.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren!

Antipyrin, Phenyldimethylpyrazolon, C 1:t H 13 N 2 0, be¬
steht aus tafelförmigen, farblosen Krystallen, die sich in weniger
als V Theil Wasser, in etwa 1 Theil Weingeist, in 1 Theil Chloro¬
form und in etwa 50 Theilcn Aether lösen. Schmelzpunkt 113°.

Die wässerige Lösung des Antipyrins (1 + 99) wird durch Gerb¬
säurelösung weiss gefällt. 2 ccm der wässerigen Antipyrinlösung
(1 + 99) werden durch 2 Tropfen rauchender Salpetersäure grün
gefärbt: es bildet sich Isonitro so antipyrin C lt H NO NO
Aus concentrirteren Lösungen scheidet sich dieser Kö'rperin 2 grünen
Krystallen ab. Fügt man zu der grünen Lösung nach dem Erhitzen
bis zum Sieden einen weiteren Tropfen rauchender Salpetersäure, so
erscheint eine rothe Färbung. —

2 ccm wässeriger Antipyrinlösung (l auf 1000) geben mit
1 Tropfen Ferrichloridlösung eine tiefrothe Färbung, welche auf
Zusatz von 10 Tropfen Schwefelsäure in hellgelb übergeht.

Ausser der Bestimmung des Schmelzpunktes prüft man die
wässerige Lösung (1 + 1) auf Neutralität, Farblosigkeit und das Ver¬
halten gegen Schwefelwasserstoffwasser, welches keine Veränderung
hervorrufen darf (Metalle). Beim Verbrennen soll Antipyrin
keinen Bückstand hinterlassen.

Apomorphinuni hydrochloricum, Apomorphinhydro-
c lorid, C 17 H 17 NO., .HCl, besteht aus weissen oder grauweissen

ryställchen, welche sich in etwa 40 Theilen Wasser oder Wein¬
geist lösen, in Aether oder Chloroform fast unlöslich sind. An
euchter Luft, besonders wenn gleichzeitig dem Licht ausgesetzt,

tarbt sich das Salz schnell grün.
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Die Lösung des Salzes in überschüssiger Natronlauge färbt Hentuats-
sieh an der Luft nach kurzem purpurroth und dann schwarz. Der ^
durch Natriunibicarbonat in der wässerigen Lösung hervorgerufene
Niederschlag färbt sich an der Luft schnell grün. Aether nimmt
denselben mit purpurvioletter, Chloroform mit blauvioletter Farbe
auf. Die erwähnten Färbungen sind auf die Oxydationswirkung
iles Luftsauerstoffs zurückzuführen, welche sich besonders schnell
bei Gegenwart von Alkali äussert. — Silbernitratlösung wird von
der mit Ammoniakflüssigkeit versetzten Lösung des. Salzes sofortreducirt.

Die wässerige Lösung des Salzes muss farblos oder doch nur Prüfung.
wenig gefärbt sein; das Arzneibuch lässt ein Präparat, welches mit
100 Theilen Wasser eine smaragdgrüne Lösung giebt, verwerfen.
Eine solche Färbung ist ein Beweis dafür, dass das Präparat schon
theilweise oxydirt ist. Man stellt dies auch dadurch fest, dass man
das trockene Salz mit Aether schüttelt, ein theilweise oxydirtesSalz färbt den Aether blassröthlich.

Bei Luftzutritt erhitzt muss das Apomorphinhydrochlorid ver¬
brennen, ohne einen Kückstand zu hinterlassen.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren! Grösste
Einzelgabe 0,02 g. Grösste Tagesgabe 0,1 g.

Aqua Amygdalarum amararum, Bittermandel¬
wasser. Das durch Destillation der vom fetten Oel befreiten, bit¬
teren Mandeln mit Wasserdämpfen erhaltene Bittermandelwasser
(s. Bd. II) enthält 25°/ 0 Alkohol und sei eine klare oder fast klare
Flüssigkeit von eigenartigem, starkem Geruch, der auch nach
Wegnahme der Blausäure mittelst Silbernitratlösung verbleibt.Spec. Gew. 0,970 bis 0,980.

Das Arzneibuch lässt den Blausäuregehalt nach der Liebig'schen
Methode bestimmen: 10 cem Bittermandelwasser, mit 90 cem Wasser
verdünnt, versetze man mit 5 Tropfen Kalilauge und mit einer Spur
Natriumchlorid und füge unter fortwährendem Umrühren so lange
Zehntel-Normal-Silbernitratlösung hinzu, bis eine bleibende weissliche
Trübung eingetreten ist. Es müssen hierzu mindestens 1 8 cemZehntel-Normal-Silbernitratlösung erforderlich sein.

Das Bitterm ' ....... lwasser mt di0 Blausäurean Benzaldehyd gebunden-
diese Verbindung (Benzaldehydcyanwasserstoff)wird durch Kalilauge zerlegt:

Prüfung,

W; ','Y +K0H = KCN ' CeHjCHO- cn ' — C^T- ^h 5(JH0 -f- H 0
N* <**» SUbernitratlösun» ,„ J? UQmcyaDid B^eT ya

«.Cyanid. ^ ™ ^-« Ö8ung , m ^ ^^
Schule der Pharmaci,.. V. 2. Aufl.



r pvi

114 B. Organisch-chemischeKörper.

Letzteres bildet mit dem überschüssigen Kaliumcyanid leicht lösliches
Kalium-Silbercyanid(KCN -j- AgCN); erst bei weiterem Hinzufügen von Silber-
nitrat wird diese Doppelverbindung zerlegt, und nun scheidet sich Silbercyanid
in unlöslicher Form aus. Diese chemischenVorgänge lassen sich durch folgende
Gleichungen veranschaulichen:

a) 2 KCN -f N0 3Ag = N0 3K -f KCN + AgCN;
leicht löslich

b) KCN + AgCN + N0 3Ag = 2 AgCN + N0 3K.
unlöslich

Man kann daher dieses Verhalten zu einer titrimetrischen Blausäurebe¬
stimmung benutzen. Lässt man eine Silbernitratlösung von bekanntem Gehalt
zu einer Blausäure- resp. Kaliumcyanidlösung hinzutropfen, so zeigt das plötzliche
Auftreten einer Trübung den Beginn der Reaktion b) an, d. h. es ist kein Kalium¬
cyanid mehr hinreichend vorhanden, um weiteres Silbercyanidin Lösung zu halten.
und dieses scheidet sich daher aus. Durch 1 Mol. Silbernitrat werden also 2 Mol.
Kaliumcyanid (s. Gleichung a) bez. 2 Mol. Blausäure nachgewiesen:

N0 3Ag:2HCN.
2>c27

1 ccm Zehntel-Normal-Silbernitratlösungentspricht daher 0,0054 g HON.
Man fügt zweckmässig, wie auch das Arzneibuch angiebt, eine Spur Na¬

triumchlorid vor der Titration zur Lösung, damit nach Bildung der Doppel¬
verbindung KCN -f- AgCN bei weiterem Hinzufügenvon Silbernitrat nicht Silber¬
cyanid, sondern wegen deutlicherer Trübung Silberchlorid entstehe.

Wenn zur Bindung der in 10 ccm Bittermandelwasser enthaltenen Blau¬
säuremenge 1,8 ccm Zehntel-Normal-Silbernitratlösung erforderlich sein sollen
so ist damit ein Blausäuregehalt von 0,0054.1,8 = 0,00972 g in 10 ccm Bitter¬
mandelwasser verlangt. Beträgt das spee. Gew. der letzteren 0,975, so sind
0,00972x10

0,975 nahezu 0,1 °/ 0 HCN gefordert.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren! Grösste
Einzelgabe 2 g. Grösste Tagesgabe 8 gl

Atropinum sulfuricum, Atropinsulfat, (C 17 H 2 .,N0 3) 2 . H 2S0 4 ,
bildet eine weisse, krystallinische Masse, die sich in 1 Theil Wasser
und in 3 Theilen Weingeist löst, in Aether oder Chloroform fast
unlöslich ist. Die Lösungen besitzen einen bitteren, anhaltend
kratzenden Geschmack.

Der Schmelzpunkt liegt gegen 183°, der der reinen Base bei
115,5°.

Identitäts- r7 _ • -n -i •
reaktionen äu 0,01 g Atropinsulfat, das im Trobirrohre bis zum Auftreten
Prüfung. we isser Nebel erhitzt wird, gebe man 1,5 ccm Schwefelsäure und

erwärme bis zur beginnenden Bräunung. Sofortiger vorsichtiger
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Zusatz von 2 ccm Wasser ruft die Entwickelung eines angenehmen
eigenthümliclien Geruches hervor; ein Zusatz eines Kryställchens Ka¬
liumpermanganat bewirkt das Auftreten eines Bittermandelölgeruches.
Trocknet man 0,01 g Atropinsulfat mit 5 Tropfen rauchender Sal¬
petersäure auf dem Wasserbade in einem Porcellanschälchen ein,
so entsteht beim Uebergiessen des erkalteten, gelblich gefärbten
Rückstandes mit weingeistiger Kalilauge eine violette Farbe. Diese
beiden Reaktionen kennzeichnen das Atropin.

Zur Prüfung auf Belladonnin, eines ebenfalls in Atropa
Belladonna vorkommenden Alkaloids(P), versetzt man die wässerige
Lösung des Atropinsulfats (l + 59) mit Ammoniakflüssigkeit. Letz-
tere fällt Belladonnin, nicht aber Atropin. Natronlauge setzt so¬
wohl Belladonnin, wie Atropin in Freiheit. — Schwefelsäure soll
Atropinsulfat ohne Färbung lösen; eine solche mache sich auch
nicht bemerkbar, wenn man zu dieser Lösung etwas Salpetersäure
zufliessen lässt. Organische Verunreinigungen mannigfacher
Art werden durch Schwefelsäure gelb bis braun oder auf Zusatz
von Salpetersäure roth gefärbt.

Atropinsulfat muss, ohne einen Rückstand zu hinterlassen, ver-
brennlich sein.

Sehr vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,001 g,
grösste Tagesgabe 0,003 g.

Konzilium Petrolei, Petroleumbenzin, Benzin, Pe¬
troleumäther, besteht aus farblosen, nicht fluorescirenden An-
theilen des Petroleums von starkem, nicht unangenehmem Geruch,
leicht entzündlich. Der Siedepunkt (55—77°) und das spec. Gew.
(0,64—0,67), welche das Arzneibuch vorschreibt, beziehen sich auf
ein Präparat, welches im wesentlichen aus Pentan C5 H12 und
Hexan C 6 H 14 (s. Bd. II) besteht.

Das Petroleumbenzin soll in der Kälte nicht erstarren (Unter- Prutun
schied von Benzol).

Zum Nachweis aromatischer Kohlenwasserstoffe die im
Steinkohlenbenzin enthalten sind, aber auch in geringer Menee in
dem kaukasischen Petroleum und in dem daraus gewonnenen
Benzin vorkommen, verfährt man wie folgt:

Man mischt 1 Theil Schwefelsäure mit 4 Theilen rauchender
Salpetersäure und schüttelt nach der Abkühlung 2 Theile Pe
troleumbenzm mit dem Säuregemisch; bei Gegenwart von aro¬
matischen Kohlenwasserstoffen bilden sich ge lb gefärbte Nit o
Produkte welche einen Bittemandelölgeruch besitzen. Der lefztre
kommt besonders deutlich zum Vorschein beim Verdünnen mit

8*
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fdentitäts-
reaktionen,

Prüfung.

Wasser, wodurch der sonst vorherrschende Geruch nach Unter¬
salpetersäure verdeckt wird.

Bismutum subsalicylicum, basisches Wismutsali-
cylat, bildet ein weisses, amorphes oder mikrokrystallinisches,
geruch- und geschmackloses Pulver, in Wasser und Weingeist fast
unlöslich, beim Erhitzen, ohne zu schmelzen, unter Hinterlassung
eines gelben Rückstandes verkohlend.

Beim Uebergiessen von 0,5 g des Präparates mit einer ver¬
dünnten Eisenchloridlösung (1 -\- 19) entsteht eine blauviolette (durch
die Salicylsäure bedingt), beim Uebergiessen mit Schwefelwasscr-
stoffwasser eine braunschwarze Färbung (von Wismutsulfid).

Es ist zu prüfen auf freie Salicylsäure, auf den Gehalt
an Wismutoxyd, auf Verunreinigungen durch Sulfat, Chlorid,
Blei, Kupfer, Alkalien, Arsen, Nitrat und Ammoniumsalz.

Werden 0,5 g basischen Wismutsalicylats mit 5 ccm Wasser
geschüttelt, so darf das Filtrat blaues Lackmuspapier nicht sofort
röthen (freie Salicylsäure). — Zur Wismutoxydbestimmung
wird 1 g des Präparates bis zur vollständigen Verkohlung schwach
geglüht, der verbleibende Rückstand in Salpetersäure gelöst, die
Lösung vorsichtig zur Trockne verdampft und der Rückstand aber¬
mals geglüht: es müssen mindestens 0,63 g Wismutoxyd hinter¬
bleiben.

v ^ t^ . C,H,(OH)CO(K „.
Em der Formel 6 4V ; Q > Bi entsprechendes Präparat

würde beim Glühen 64,26°/ 0 -Bi 2 0 3 hinterlassen, ein Feuchtigkeits¬
gehalt drückt den Gehalt an Wismutoxyd herab.

Wird das erhaltene Wismutoxyd in Salpetersäure gelöst und
die Lösung bis auf 20 ccm verdünnt, so werde je ein Theil dieser
Lösung weder mit Baryumnitrat- (auf Sulfat), noch mit Silber¬
nitratlösung (auf Chlorid), noch mit zwei Raumtheilen verdünnter
Schwefelsäure (auf Blei) verändert. Ein weiterer Theil jener
Lösung gebe, nach Zusatz von überschüssiger Ammoniakflüssigkeit,
ein farbloses Filtrat (Blaufärbung würde einen Kupfergehalt an¬
zeigen). Ein weiterer Theil derselben liefere nach Ausfällung mit
Schwefelwasserstoffwasser ein Filtrat, welches nach dem Eindampfen
einen wägbaren Rückstand (Alkalien) nicht hinterlässt.

Wird 1 g basischen Wismutsalicylats mit 3 ccm Zinnchlorürlösung
geschüttelt, so darf im Laufe einer Stunde eine Färbung nicht ein¬
treten (von ausgeschiedenem elementaren Arsen). —Werden 0,2 g
des Präparates mit 1 ccm Schwefelsäure Übergossen und wird die
Mischung alsdann mit 2 ccm Ferrosulfatlösung überschichtet, so
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darf eine braune Zone nicht entstehen (auf Nitrat). — Beim Er¬
wärmen von 0,2 g des Präparates mit überschüssiger Natronlauge
darf ein Geruch nach Ammoniak nicht auftreten.

Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Chininum ferro-citricum, Eisenchinincitrat, besteht
aus glänzenden, durchscheinenden, dunkelrothbraunen Blättchen,
welche einen eisenartigen, bitteren Geschmack besitzen und in
100 Theilen 9—10 Theile Chinin enthalten. Von Wasser wird das
Präparat langsam aber vollständig, von Weingeist nur wenig gelöst.

Die äusseren Eigenschaften und folgende Reaktionen sind J*g**£
kennzeichnend: die mit Salzsäure angesäuerte, wässerige Lösung
lebt sowohl mit Kaliumferrocyanid- (Ferrisalz als Berlinerblau
iftült), als auch mit Kaliumferricyanidlösung (Fcrrosalz als Tum¬

bu M's Blau gefällt) eine blaue, mit Jodlösung eine braune Fällung
(von Jodchinin).

Das Arzneibuch schreibt eine Gehaltsbestimmung für Chinin vor, Prüfung.
lässt ferner das abgeschiedene Alkaloid in Sulfat überführen und
letzteres nach den bei Chininsulfat gestellten Forderungen auf Eein-
heit prüfen. Die Chininbestimmung wird, wie folgt, ausgeführt:
1 g Eisenchinincitrat löst man in 4 ccni Wasser, versetzt die Lösung
mit Natronlauge bis zur stark alkalischen Reaktion und schüttelt
alsdann dreimal mit je 7 cem Aether aus. Die abgehobene ätherische
Schicht liefere nach dem Verdunsten und Trocknen des Rück¬
standes bei 100° mindestens 0,09 g Chinin.

Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Chininum hydi-ochloi-icuiii, Chininhydrochlorid,
('._,,, 1l.J4 N._,0._, . HCl -f- 2HgO besteht aus weissen, bitter schmeckenden,
nadeiförmigen Krystallen, welche mit 3 Theilen Weingeist und mit
34 Theilen Wasser farblose Lösungen geben.

Versetzt man die wässerige Lösung (1 auf 200 Theile) mit Mon titMs-
1/ 4 Raumtheil Chlorwasser, so nimmt die Mischung auf Zusatz von über- re a°nen "
schüssiger Ammoniakflüssigkeit grüne Färbung an (Thalleiochin-
reaktion s. Bd. II). Silbernitratlösung ruft in der wässerigen mit
Salpetersäure angesäuerten Lösung des Salzes einen weissen Nieder¬
schlag (von Silberchlorid) hervor.

Es ist zu prüfen auf Sulfat, Baryumsalz
Strychnin, anorganische Beimengungen,
»ehalt, Nebenalkaloide.

Die wässerige Lösung des Chininhydrochlorids (1 + 49) werde

Morphin und Prüfung.
Feuchtigkeits-

durcli Baryumnitratlösung (zeigt Sulfat an) nur sehr wenig, durch
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verdünnte Schwefelsäure (zeigt Baryumsalz an) gar nicht getrübt.
Man pflegt das Chininhydrochlorid durch Wechselzersetzung von
Chininsulfat und Baryumchlorid herzustellen — daher eine mög¬
liche Beimengung von Baryumsalz. — Morphin und Strychnin,
mit welchen Chininhydrochlorid verwechselt werden könnte (man
will derartige Verwechselungen angetroffen haben) lassen sich
durch folgende Farbreaktion erkennen: 0,05 g des Salzes, mit
10 Tropfen Schwefelsäure und 1 Tropfen Salpetersäure gemischt,
zeigen bei Anwesenheit genannter Alkaloide rothgelbe Färbung.

Bei Luftzutritt erhitzt, verbrenne das Chininhydrochlorid, ohne
einen Rückstand zu hinterlassen. — Eine Feuchtigkeitsbestimmung
schreibt das Arzneibuch, wie folgt, vor: 1 g des Salzes verliere
bei 100° nicht mehr als 0,1 g an Gewicht.

Zur Prüfung auf Nebenalkaloide lässt das Arzneibuch das salz¬
saure Salz in das schwefelsaure überführen und dieses, wie unter Chi-
ninum sulfuricum näher erläutert ist, prüfen: 2 g Chininhydrochlorid
werden in einem erwärmten Mörser in 20 ccm Wasser von 60° ge¬
löst; die Lösung werde mit 1 g zerriebenen, unverwitterten Natrium¬
sulfats versetzt und die Masse gleichmässig durchgearbeitet. Nach
dem Erkalten bleibe die Masse, unter zeitweiligem Umrühren, eine
halbe Stunde bei 15° stehen; hierauf werde durch ein aus bestem
Filtrirpapier gefertigtes Filter von 7 cm Durchmesser flltrirt und
von dem 15° zeigenden Filtrate 5 ccm in einem trockenen Probir¬
rohre mit Ammoniakflüssigkeit von 15° versetzt, bis der entstan¬
dene Niederschlag wieder klar gelöst ist. Die hierzu erforderliche
Menge Ammoniakflüssigkeit darf nicht mehr als 4 ccm betragen.

Man erhält nur schwierig aus der breiigen Masse 5 ccm
Filtrat; man verwendet daher zweckmässig 3 g Chininhydro¬
chlorid -und dementsprechend eine grössere Menge Wasser und
Natriumsulfat.

Ckininum sulfuricum, Chininsulfat,
(C 20 H 24N 20.2),. H 2S0 4 + 8H 2 O, besteht aus weissen, feinen, bitter
schmeckenden Krystallnadeln, welche sich in etwa 800 Theilenkalten,
in 25 Theilen siedenden Wassers, sowie in 6 Theilen siedenden
Alkohols lösen. Die wässerige neutrale Lösung zeigt keine Fluores¬
zenz, doch ruft bereits ein Tropfen verdünnter Schwefelsäure in
der Auflösung des Chininsulfats blaue Fluorescenz hervor.

Identitäts- _ . - . .
reaktionen, Fügt man zu 5 Theilen der kalt gesättigten wässerigen Chmm-

sulfatlösung 1 Theil Chlorwasser, so wird dieselbe auf Zusatz von
Ammoniakflüssigkeit im Ueberschusse grün gefärbt (Thalleiochin-
reaktion, g. Bd. II). Die wässerige, mit einigen Tropfen Salpeter-
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säure angesäuerte Chininsulfatlösung wird durch Baryumnitratlösuno-
(als Kennzeichen für das Sulfat) gefällt.

Für die Prüfung kommen in Betracht eine Krystallwasser- emu.
bestimmung, Nachweis fremder Chinaalkaloide, ferner anderer
organischer, sowie anorganischer Körper.

Den KrystallWassergehalt bestimmt man durch Austrocknen von
1 ff Chininsulfat im Trockenschrank. Es muss mindestens ein Rück-
stand von 0,85 g hinterbleiben.

Zum Nachweis fremder Chinaalkaloide, sogen. Nebenalkaloide
(besonders Cinchonin, Cinchonidin, Chinidin) benutzt das
Arzneibuch die Kerner-Weller 'sehe Methode, welche darauf be¬
gründet ist, dass in Wasser von 15° die Sulfate der verunreinigen¬
den Nebenalkaloide sich weit leichter lösen als Chininsulfat. Fügt
man Ammoniakflüssigkeit zu einer solchen Lösung, so scheiden sich
anfangs die Basen ab; sie werden aber bei einer hinreichend grossen
Menge Ammoniak wieder gelöst. Die abgeschiedene Alkaloidmenge
ist um so grösser, je mehr Sulfate der Basen in Lösung waren, d. h.
je reicher an Nebenalkaloiden das untersuchte Chininsulfat ist.

Das Arzneibuch lässt diese Probe, wie folgt, ausführen:
2 g bei 40—50° völlig verwitterten Chininsulfats übergiesse

man in einem Probirrohre mit 20 cem destülirten Wassers und
stelle das Rohr eine halbe Stunde lang, unter häufigem Umschütteln,
in ein auf 60—65° erwärmtes Wasserbad. Hierauf setze man das
Probirrohr in Wasser von 15° und lasse es, unter häufigem Schütteln,
2 Stunden lang darin stehen. Alsdann filtrire man durch ein aus
bestem Filtrirpapier gefertigtes Filter von 7 cm Durchmesser, bringe
5 cem des 15° zeigenden Filtrates in ein trockenes Probirröhrchen
und mische allmählich aus einer Bürette Ammoniakflüssigkeit (spec.
Gew. 0,960) von 15° hinzu, bis der entstandene Niederschlag wieder
klar gelöst ist. Die hierzu erforderliche Menge Ammoniakflüssig¬
keit darf nicht mehr als 4 cem betragen. — Dies Resultat ist nur
dann verlässlich, wenn die vorgeschriebenen Temperaturen auf das
sorgfältigste beobachtet werden.

Zum Nachweis anderer organischer Körper durchfeuchte
man das Chininsulfat mit Schwefelsäure und eine andere Probe
mit Salpetersäure: es dürfen kaum Färbungen auftreten Auch die
folgende Probe dient sowohl zum Nachweis fremder organischer
wie anorganischer Körper: 1 g Chininsulfat löse sich in 7 cem
eines Gemenges von 2 Raumtheilen Chloroform und 1 Ranmtheil
absoluten Alkohols nach kurzem Erwärmen auf 40-50« vollständig
auf. Die Lösung bleibe auch nach dem Erkalten klar. - Ein Ge
halt an anorganischer Verunreinigung würde sich femer bdm
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Identitäts-
reaküonen

Prüfung

Veraschen des Chininsulfats ergeben; es darf keinen Rückstand
hinterlassen.

Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Chiniimin tannicum, gerbsaures Chinin, bildet ein
gelblichweisses, amorphes, schwach bitter und kaum zusammen¬
ziehend schmeckendes Pulver, welches in 100 Theilen 30—32 Theile
Chinin enthält, in Wasser wenig, etwas mehr in Weingeist lös¬
lich ist.

Die wässerige oder weingeistige Lösung wird durch Ferrichlorkl-
lösung blauschwarz gefärbt (Kennzeichen für Gerbsäure).

Die Prüfung hat sich zu erstrecken auf Metall-, Chlorid-
und Sulfatgehalt. Das Arzneibuch lässt ausserdem auf anorgan¬
ische Verunreinigungen prüfen und eine quantitative
C h in inb estimmung ausführen.

Der mit Hilfe von Salpetersäure durch Schütteln und darauf¬
folgendes Filtriren bereitete wässerige Auszug des Chinintannats
(1 —|—49) werde durch Schwefel Wasserstoff vvasser (Metalle) nicht
verändert, durch Silbernitrat-(Chlorid) und durch Baryumnitrat-
lösung (Sulfat) nicht sofort getrübt.

Zur Chininbestimmung wird 1 g Chinintannat in 4 cem
.Wasser suspendirt, mit Natronlauge bis zur stark alkalischen
Eeaktion versetzt und die Mischung dreimal mit je 7 cem Aether
ausgeschüttelt. Nach dem Verdunsten der abgehobenen ätherischen
Schicht und Trocknen des Bückstandes bei 100° sollen mindestens
0,3 g Chinin hinterbleiben, welches, in das Sulfat übergeführt, den
für dieses Salz geforderten Bestimmungen entspricht. Will man
letztere Probe ausführen, so muss man mindestens 6 g Chinintannat
auf obige Weise zerlegen.

1 g Chinintannat darf beim Verbrennen einen wägbaren Rück¬
stand nicht hinterlassen.

iormamidatnm, Chloralformamid,

, besteht aus farblosen, glänzenden, schwach

Identitäts-
roaktionen

Chloratum
OH

CC1 8 .C H
\ NH.COH

bitter schmeckenden Krystallen, die sich langsam in etwa 20 Theilen
kalten Wassers, sowie in 1,5 Theilen Weingeist lösen. Beim Lösen
des Körpers ist starkes Erwärmen zu vermeiden, da schon bei
etwa 60° der Körper in seine Bestandtheile Chloral, bez. Chloral-
hydrat und Formamid, bez. ameisensaures Ammonium zerfällt.
Schmelzpunkt 114—115°.

Erwärmt man Chloralformamid mit Natronlauge, so tritt Chloro-
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formgeruch neben Ammoniakgeruch auf. Letzterer macht sieh be¬
sonders dann bemerkbar und wird nicht durch den Chloroform¬
geruch verdeckt, wenn man die Flüssigkeit abkühlt. Man kann
auch Ammoniak dadurch nachweisen, dass man der Mündung des
Probirrohres einen Salzsäuretropfen nähert, welcher sich mit einem
Salmiaknebel umgiebt.

Beim Erwärmen des Chloralformamids mit Natronlauge werden
zunächst Chloralhydrat und Formamid gebildet, letzteres geht sodann
in ameisensaures Ammonium über, und Natronlauge macht daraus Am¬
moniak frei, während weiterhin die Natronlauge das Chloralhydrat in
ameisensaures Natrium (Natriumformiat) und Chloroform zersetzt:

OH OH
CC1,. C H + IL 0 = CC1 3 . C OH -f II . CON 11.,

NH.COH H Formamid
Chloralhydrat

II . CON1I, + H, 0 II. COONH 4
Ammoniumformiat

H . COONH 4 + Na ()H II . COONa+ NH 8 + H, 0
Natriumformiat Ammoniak

0(1,. ('
OH
OH-f-NaOH
II

H . COONa -f CC1 3 H + H,0
Natriumformiat Chloroform

Der Schmelzpunkt des Chloralformamids und das Auftreten von
Chloroform und Ammoniak beim Erwärmen mit Natronlauge kenn¬
zeichnen das vorliegende Salz als Chloralformamid.

Die Lösung von Chloralformamid in Weingeist (1-f-9) darf
Lackmuspapier nicht röthen und sich auf Zusatz von Silbernitrat¬
lösung nicht sofort verändern. Das Präparat darf also keine freie
Ameisensäure oder Salzsäure (Zersetzungsstoffe des Präparats)
enthalten. Erhitzt sei Chloralformamid flüchtig, ohne brennbare
Dämpfe zu entwickeln. Enthält das Präparat Chloralalkoholat

OH

1 l( ' ]s • ( ' < ,( ', I [5 > so giebt es beim Erhitzen brennbare Dämpfe (von
Alkohol) all.

Vorsichtig aufzubewahren!
Tagesgabe <s,0 g.

Grösste Einzelgab e 4,0 g, grösste

Chloralhydrat, CGI,. C
OH

■OH, besteht aus farblosen, luft¬

beständigen, stechend riechenden Krystallen, welche leicht in Wasser,
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Weingeist und Aether, weniger in fetten Oelen und Schwefelkohlen¬
stoff löslich sind und auch von 5 Theilen Chloroform langsam auf¬
genommen werden. Schmelzpunkt 58°.

Wentitäts- Neben dem Schmelzpunkt und dem sonstigen äusseren Ver-reaktionen.
halten ist das Chloralhydrat durch die Abspaltung von Chloroform,
welche es beim Erwärmen mit Natronlauge erleidet (s. Chloral-
formamid), gekennzeichnet.

Prüfung.. Das Chloralhydrat muss trockene Krystalle darbieten, seine
Lösung in 10 Theilen Weingeist darf Lackmuspapier erst beim Ab¬
trocknen schwach röthen und durch Silbernitratlösung nicht sofort
verändert werden (Prüfung auf Chlorwasserstoff). Erhitzt sei Chlo¬
ralhydrat flüchtig, ohne brennbare Dämpfe zu entwickeln (vergl.
Chloralformamid).

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 3,0 g, grösste
Tagesgabe 6,0 g.

Chloroform, Formylchlorid, Trichlormethan, CC1 8 H,
bildet eine klare, farblose, flüchtige Flüssigkeit von eigentümlichem
Geruch und süsslichem Geschmack, wenig löslich in Wasser, mit
Weingeist, Aether, fetten und ätherischen Oelen in jedem Verhält-
niss mischbar. Spec. Gew. 1,485 bis 1,489. Siedepunkt 60 bis 62°.
Das Chloroform enthält gegen 1 °/ 0 Alkohol.

Wird reines Chloroform der Einwirkung des Lichts und der
Luft ausgesetzt, so zerfällt das Chloroformmolekül schnell, indem
erstickend riechendes Kohlenoxychlorid (Phosgengas), Chlor, Salz¬
säure und Kohlensäure auftreten (s. Bd. II):

2 CHC1 3 + 30 = 2 COCL, + H2 0 + Cl a ,
COC1, + H 2 0 = CO, -f 2HCl.

Um einer solchen Zersetzung des Chloroforms vorzubeugen, wird
dasselbe mit einer kleinen Menge Alkohol versetzt.

Prüfung. Das Arzneibuch lässt auf obige Zersetzungsprodukte des Chloro¬
forms wie folgt prüfen:

Chloroform sei von dem erstickenden Phosgengeruche frei.
Bestes Filtrirpapier, mit Chloroform getränkt, darf nach dem Ver¬
dunsten des letzteren keinen Geruch mehr abgeben. — Mit 2 Raum-
theilen Chloroform geschütteltes Wasser darf Lackmuspapier nicht
röthen, auch eine Trübung nicht hervorrufen, wenn es vorsichtig
über eine mit gleichviel Wasser verdünnte Silbernitratlösung
geschichtet wird. Wird Chloroform mit Jodzinkstärkelösung ge¬
schüttelt, so darf weder eine Bläuung derselben noch eine Färbung
des Chloroforms bemerkbar sein. Diese Erscheinungen treten auf,
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.H,

wenn das Chloroform freies Chlor enthält, welches aus der Jod-
zinkstärkelösung Jod frei macht.

20 ccm Chloroform sollen bei häufigem Schütteln mit 15 ccm
Schwefelsäure in einem 3 ccm weiten, vorher mit Schwefelsäure
gespülten Glasstöpselglase innerhalb einer Stunde die Schwefelsäure
nicht färben. Enthält das Chloroform fremde gechlorte Körper,
wie Aethylidenchlorid, gechlorte Amylverbindungen (aus einem
fuselölhaltigen Alkohol stammend) u. s. w., so tritt nach kurzem
eine Gelb- bis Braunfärbung auf.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren! Grösste
Einzelgabe 0,5 g, grösste Tagesgabe 1,0 g.

CocaVnum hydroclilorieum, C o c a l n h y d r o c h 1 o r i d,
(! 15 n ol N0 4 . HCl, besteht aus farblosen, durchscheinenden Krystallen,
welche mit Wasser und Weingeist neutrale Lösungen geben. Die
Lösungen schmecken bitter und rufen auf der Zunge eine vorüber¬
gehende Unempfindlichkeit hervor. Schmelzpunkt 186°.

Eine nur das Cocain kennzeichnende Reaktion giebt das Arznei- Wentitäts-
... , „ reaküonen.

buch nicht; die von demselben angerührten Reaktionen sind all¬
gemeine Alkaloidreaktionen: In der wässerigen, mit Salzsäure an-
gesäuerten Lösung ruft Quecksilberchlorid einen weissen, Jodlösung
einen braunen, Kalilauge einen weissen, in Weingeist und in Aether
leicht löslichen Niederschlag hervor. — Zwei das Cocain kenn¬
zeichnende Reaktionen sollen in Folgendem bestehen: Eeibt man
0,01 g Cocainhydrochlorid mit 0,01 g Hydrargyrochlorid zusammen,
so schwärzt sich das Gemenge beim Anhauchen. — Vei-setzt man
eine Lösung von 0,01 g des Salzes in einigen Tropfen Spiritus mit
etwas zerriebenem Aetzkali, so entwickelt sich der angenehme
Geruch des Benzoesäurcesters.

Auf fremde organische Körper wird mit Schwefelsäure und
Salpetersäure geprüft: In 1 ccm Schwefelsäure und in 1 ccm Sal¬
petersäure löse sich je 0,1 g des Salzes ohne Färbung auf.

Auf Nebenalkaloide des Cocains (wie Cinnamylcoca'in und
[satropylcocain, welche Körper durch Kaliumpermanganat oxy- '
dirt werden und daher eine Lösung des letzteren entfärben) prüft
man, wie folgt: Die unter Zusatz von 3 Tropfen verdünnter Schwefel¬
säure bereitete Lösung von 0,1 g Cocainhydrochlorid in 5 ccm
Wasser soll durch einen Tropfen einer Lösung von 1 Theil Kalium
pormanganat in 1000 Theilen Wasser violett gefärbt werden' Bei
Ausschluss von Staub zeige diese Färbung im Laufe einer halben
Munde kaum eine Abnahme.

Anorganische Verunreinigungen weist man nach: 0,05 g des
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Identitüts-
reaktionen

Prüfung.

Salzes dürfen beim Verbrennen auf dem Platinblech keinen Rück-
stand hinterlassen.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,05 g, grösste
Tagesgabe 0,15 g.

Codeinum phosphoricum, Code'inphosphat,
C 18 H 21 N0 8 . H 8 P0 4 -(- 2 H 20, besteht aus farblosen, bitter schmecken¬
den Nadeln, die sich leicht in Wasser, schwer in Weingeist lösen.
Die wässerige Lösung reagirt schwach sauer.

0,01 g Code'inphosphat löst sich in 10 com Schwefelsäure beim
Erwärmen farblos. Eine Schwefelsäure jedoch, die in 100 ccm
einen Tropfen Ferrichloridlösung enthält, bewirkt eine blaue oder
violette Lösung (kennzeichnend für Codc'in). In der wässerigen
Lösung des Codeinphosphats (1 -(- 19) ruft Silbernitratlösung einen
gelben Niederschlag (von Silberphosphat), Kalilauge einen weissen
Niederschlag (von Codein) hervor.

lg Code'inphosphat wird bei 100° im Trockenschrank erhitzt:
der Rückstand zeigt einen Gewichtsverlust von 0,08 bis 0,083 g;
derselbe entspricht einem Wassergehalt, wie er durch obige Formel
ausgedrückt ist. — Zur Prüfung auf Morphin fügt man 1 ccm
der wässerigen Code'inphospliatlösung (1 -f- 99) zu der mit einem
Tropfen Ferrichloridlösung versetzten Lösung eines Körnchens
KaliumferriCyanid in 10 ccm Wasser: es darf nicht sofort eine
Blaufärbung auftreten.

Das Arzneibuch lässt ausserdem auf Chlor- und Schwefel¬
säuregehalt prüfen: Die wässerige, mit Salpetersäure angesäuerte
Lösung des Codeinphosphats (l-J-19) werde durch Silbernitrat¬
lösung nicht verändert, durch Baryumnitratlösung nicht sogleich
getrübt.

Grösste Einzelgabe 0,1 g, grösste

Identitäts¬
rcaktionen

Vorsichtig aufzubewahren!
Tagesgabe 0,4 g.

Coffein, Thein, Guaranin, C g H 10 N 4 0 2 -)-H 2 0 besteht aus
weissen, seidenglänzenden, bitter schmeckenden Nadeln, welche
sich in 80 Theilen Wasser, 50 Theilen Weingeist und in 9 Theilen
Chloroform lösen; in Aether wenig löslich. Es schmilzt bei 230,5°,
beginnt jedoch schon bei wenig über 100° sich in geringer Menge
zu verflüchtigen und bereits bei 180° zu sublimiren.

Das Coffein hat als Xanthinabkömmling (Triniethylxanthin)
mit dem Theobromin (Dimethylxanthin) und der Harnsäure die
sogen. Murexid-Reaktion (Bd. II) gemeinsam: Wird eine Lösung
von 1 Theil Coffein in 10 Theilen Chlorwasser auf dem Wasser¬
bade eingedampft, so verbleibt ein gelbrother Rückstand, welcher
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bei sofortiger Einwirkung von wenig Ammoniakflüssigkeit schön
purpurroth gefärbt wird. —

Fremde Alkaloide sind durch Anstellung folgender drei
Reaktionen ausgeschlossen: 1. Eine kalt gesättigte wässerige Lösung
von Coffein werde durch Chlorwasser oder Jodlösung nicht getrübt,
durch Ammoniakflüssigkeit nicht gefärbt; 2. Schwefelsäure und
Salpetersäure sollen mit Coffein keine Färbung geben; 3. Gerb¬
säurelösung ruft in der wässerigen Coffe'inlösung einen starken
Niederschlag hervor, welcher sich jedoch in einem Ueberschuss des
Fällungsmittels wieder auflöst.

Coffein soll, ohne Rückstand zu hinterlassen, verbrennlich sein.
Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,5 g, grösste

Taereserabe 1,5 g.

Prüfung.

Coffeinum natrio -benzoicum, Cof f e'in - Natrium-
benzoat, bildet ein weisses, amorphes Pulver oder eine weisse,
körnige, geruchlose, bitter schmeckende Masse, mit 2 Theilen Wasser,
sowie mit 40 Theilen Weingeist eine farblose, Lackmuspapier nicht
verändernde Lösung liefernd.

Wird das Präparat in einem engen Probirrohre vorsichtig er- Mentitäts-
. . «ii t^ reaktionen.
nitzt, so entwickelt es weisse Dämpfe, welche sich an den kälteren
Theilen des Glases zu einem aus feinen Nadeln bestehenden An¬
fluge (Coffein) verdichten. Wird Coffein -Natriumbenzoat mit
Chloroform erwärmt, so hinterlässt das Filtrat nach dem Ver¬
dunsten einen krystallinischen Rückstand, welcher die Reaktionen
des Coffeins zeigt.

Die wässerige Lösung des Präparates (1 —j—9) scheidet auf
Zusatz von Salzsäure weisse, in Aether lösliche Krystalle (von
Benzoesäure) ab. Ferriehloridlösung ruft in der wässerigen
I, (ismig des Salzes (1 —j—9) einen hellbraunen, auf Zusatz von Salz¬
säure und Weingeist wieder
Fe rri benzoat) hervor.

Eine quantitative Coffel'nbestimmung des Präparates wird, wie Prüfung.
folgt, ausgeführt: Werden 0,5 g desselben wiederholt mit je 5 cem
Chloroform ausgekocht, so soll das abflltrirte Chloroform nach dem
Verdunsten mindestens 0,22 g trockenen Coffeins hinterlassen. Das
Präparat muss demnach 44°/ 0 an letzterem enthalten.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe
Tagesgabe 3,0.

verschwindenden Niederschlag (von

1,0, grösste

Cresolum crudum, Rohes Kresol, rohe Carbolsäure
UAcnlum carbolicum crudum). Das rohe Kresol enthält kein
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oder nur Spuren der Verbindung C 6 H.OH, sondern besteht aus
wechselnden Mengen anderer Phenole, besonders Kresolen und
Kohlenwasserstoffen (s. Bd. II).

Gelbliche bis gelbbraune, klare, brenzlich riechende, neutrale,
in Wasser nicht völlig, leicht in Weingeist und Aether lösliche
Flüssigkeit, schwerer als Wasser.

Das Präparat besteht aus einem Gemisch der drei Kresole:
Ortho-, Meta- und Parakresol und soll möglichst frei sein von
The er kohlen wasser Stoffen.

Der Werth der rohen Carbolsäure wird nach ihrem Gehalt an
Phenolen bemessen. Die beigemengten Kohlenwasserstoffe sind für
Desinfektionszwecke werthlos. Eine sogen. 100°/ 0ige Carbolsäure
muss sich in Natronlauge klar lösen; auch minderprocentige Präpa¬
rate lösen sich darin klar, scheiden aber beim Verdünnen mit
Wasser die Kohlenwasserstoffe ab.

Prüfung. Werden 10 ccm rohen Kresols mit 50 ccm Natronlauge und
50 ccm Wasser in einem 200 ccm fassenden Messcylinder ge¬
schüttelt, so sollen nach längerem Stehen nur wenige Flocken
sich ausscheiden. Nach nunmehrigem Zusätze von 30 ccm Salz¬
säure und 10 g Natriumchlorid soll die ölartige Kresolschicht, welche
nach vorherigem Schütteln beim Stehen sich oben sammelt, 8,5 bis
9 ccm betragen.

Diese Prüfung ist also zugleich eine quantitative Bestimmung
des Kresolgehaltes von annähernder Kichtigkeit. Die Kresole sind
in Wasser nur wenig löslich.

Werden 0,5 ccm der abgeschiedenen Kresole mit 300 ccm
Wasser geschüttelt und mit 0,5 ccm Ferrichloridlösung versetzt, so
tritt eine blauviolette Färbung ein.

Eine Werthbestimmung roher Carbolsäure kann darauf ge¬
gründet werden, dass man die Lösung in Natronlauge mit Aether
ausschüttelt, welche die Kohlenwasserstoffe aufnimmt. Nach Ab¬
dampfen des Aethers auf dem Wasserbade wägt man den Rück¬
stand. In die mit Aether ausgeschüttelte Lösung leitet man Kohlen¬
säure ein, welche die Phenolate zerlegt, indem sich die Phenole
abscheiden und nun mit Aether ausgeschüttelt werden können.
Durch Kohlensäure werden nur die Phenolate zerlegt, nicht aber
die mineralsauren und harzsauren Natriumsalze, und kann deshalb
eine Trennung der Phenolate von diesen bewirkt werden.

Ferrum citricum oxydatum, Ferricitrat, besteht aus
dünnen, durchscheinenden, rubinrothen Blättchen von schwachem
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Eisengeschmacke, welche beim Verbrennen unter Entwickelung eines
eigentümlichen Geruches Eisenoxyd hinterlassen. Ferricitrat ist in
siedendem Wasser leicht, in kaltem Wasser nur langsam, aber
vollständig löslich. Die Lösungen röthen blaues Lackmuspapier.
100 Theile Ferricitrat enthalten 19 bis 20 Theile Eisen.

Die wässerige Lösung (1+9) giebt mit Kaliumferrocyanidlösung laenautts-
nach dem Ansäuern mit Salzsäure einen tiefblauen Niederschlag (von
Berlinerblau), mit überschüssiger Kalilauge einen gelbrothen
Niederschlag (von Ferrihydroxyd), sowie ein Filtrat, welches
nach schwachem Ansäuern mit Essigsäure auf Zusatz von Calcium-
chloridlösung in der Siedehitze allmählich eine weisse, krystallinische
Ausscheidung (von Calciumcitrat) liefert. Durch Ammoniak-
Hüssigkeit wird die wässerige Lösung nicht gefällt.

Es ist zu prüfen auf Chlorid-, Eisenoxydul-, Wein- Prüfung,
säure-, Alkaligehalt, ferner ist eine Eisenbestimmung vor¬
zunehmen.

Die wässerige Lösung des Ferricitrats (1+9) werde durch
Silbernitratlösung nach Zusatz von Salpetersäure nur opalisirend
(von Silberchlorid) getrübt und gebe mit Kaliumferricyanidlösung
keine Veränderung oder höchstens eine blaugrüne Färbung (Prüfung
auf Eisenoxydulsalz, bei dessen Anwesenheit ein blauer Nieder¬
schlag oder eine ebensolche Färbung von Turnbull's Blau ent¬
steht). Nach Ausfällung des Eisens mit überschüssiger Kalilauge
erhält man ein Filtrat, welches nach schwachem Ansäuern mit
Essigsäure bei längerem Stehen eine krystallinische Ausscheidung
(von Kaliumbitartrat) nicht bilde. — Der beim Glühen bleibende
Rückstand darf feuchtes rothes Lackmuspapier nicht bläuen. Das
würde der Fall sein, wenn Alkalicarbonate zugegen sind.

Zur Eisenbestimmung werden 0,5 g Ferricitrat in 2 cem
Salzsäure und 15 cem Wasser in der Wärme gelöst und 1 g Kalium¬
jodid zugesetzt. Diese Mischung werde bei gewöhnlicher Temperatur
im geschlossenen Gefässe eine Stunde stehen gelassen; es müssen
alsdann zur Bindung des ausgeschiedenen Jods 17 bis 18 cem der
Zchntel-Normal-Natriumthiosulfatlösung verbraucht werden.

Man berücksichtige das über die Eisenbestimmung nach vor¬
stehender Weise unter Liquor ferri oxychlorati Gesagte. 1 cem
der Zehntel-Xormal-Natriumthiosulfatlösung entspricht 0,0056 g Eisen
17 cem daher 0,0056 X 17 = 0,0952 g und 18 cem 0,0056x18

0,1008 g Fe, welche Menge in 0,5 g Ferricitrat enthalten ist.
Letzteres enthält demnach 19,04 bis 20,16% Fe.

Vor Lieht geschützt aufzubewahren!
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Irientitäts-
reaktionen

Prüfung.

Ferrum lacticum, Ferrolactat, milchsaures Eisen¬
oxydul (CH 8 — CH(OH)— COO)2 Fe+3H 2 0, besteht aus grünlich-
weissen, aus kleinen nadeiförmigen Krystallen zusammengesetzten
Krusten oder einem krystallinischen Pulver von eigentümlichem
Geruch. Ferrolactat löst sich bei fortwährendem Schütteln in einem
fast ganz gefüllten Glase langsam in 40 Theilen möglichst luft¬
freien, kalten Wassers, in 12 Theilen siedenden Wassers, kaum in
Weingeist.

Die grünlich gelbe, sauer reagircnde, wässerige Lösung wird
durch Kaliumferricyanidlösung sofort dunkelblau (Berlinerblau),
durch Kaliumferrocyanidlösung hellblau (ferrocyan wasserstoffsaures
Ferrooxyd) gefällt. Beim Erhitzen verkohlt Ferrolactat unter Ver¬
breitung eines karamelartigen Geruches.

Die Prüfung hat sich zu erstrecken auf den Nachweis von
Schwefelsäure, Salzsäure, organischen Säuren (wie Aepfel-,
Citronen-, Weinsäure), Blei und Kupfer, Zucker, Kohlen¬
säure, Alkalicarbonaten. Ausserdem schreibt das Arzneibuch
eine Eisenbestimmung vor.

Die wässerige Lösung des Ferrolactats (l-j-49) werde durch
Bleiacetat (zeigt Sulfat, Chlorid, organischsaure Salze, wie die
der Aepfel-, Citronen-, Weinsäure an), sowie nach dem An¬
säuern mit Salzsäure durch Schwefelwasserstoffwasser (Prüfung auf
Blei- und Kupfergehalt) nur weisslich opalisirendgetrübt. Ebenso
verhalte sich die mit Salpetersäure angesäuerte Lösung "(l -f- 49)
auf Zusatz von Baryumnitrat- und Silbernitratlösung. — Werden
30 ccm der wässerigen Lösung (l + 49) nach Zusatz von 3 ccm
verdünnter Schwefelsäure einige Minuten gekocht, darauf mit über¬
schüssiger Natronlauge versetzt und flltrirt, so darf das Filtrat, nach
Zusatz von Fehling'scher Lösung (z. B. II) erhitzt, einen rothen
Niederschlag (von Cuprooxyd) nicht abscheiden. Durch diese
Reaktion wird Zucker nachgewiesen.

Zerreibt man das Salz mit Schwefelsäure, so mache sich weder
eine Gasentwickelung (Kohlensäure), noch bei längerem Stehen
eine Braunfärbung (Zucker, Gummi u. s. w.) bemerkbar.

100 Theile Ferrolactat, mit Salpetersäure befeuchtet, sollen
beim Glühen nicht weniger als 27 Theile Ferrioxyd hinterlassen.
Obig er Formel entspricht ein Procentgehalt von 27,6 gFe 2 0„. Der
«ickstand darf befeuchtetes rothes Lackmuspapier nicht bläuen,
andernfalls ist dem Rückstande Alkalicarbonat beigemengt.

Formaldehydum so Inf um. Formaldehydlösung. Die
auch unter den Namen „Formalin" und „Formol" in den
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Handel gelangende wässerige Formaldeliydlosung aus ca. 35°/
II

Formaldehyd C=0 bildet eine klare, farblose, stechend riechende,
\H

neutral oder doch nur sehr schwach sauer reagirende Flüssigkeit
vom spec. Gew. 1,079=1,081. Mit Wasser und Weingeist ist sie
in jedem Mengenverhältniss mischbar, nicht dagegen mit Aether.

Beim Verdampfen von 5 cem Formaldehydlösung auf dem identitäts-
Wasserbade hinterbleibt eine weisse, amorphe, in Wasser unlösliche *''
Masse (ein Polymcrisationsprodukt, das Paraform), welche bei
Luftzutritt erhitzt ohne wägbaren Rückstand verbrennt. Wird
Formaldehydlösung dagegen zuvor mit Ammoniakflüssigkeit stark
alkalisch gemacht und hierauf im Wasserbade verdunstet, so ver¬
bleibt ein weisser, in Wasser sehr leicht löslicher Rückstand (von
Hexamethylentetramin (CII 2) 6N 4). Zufolge seiner Aldehydnatur
scheidet Formaldehyd aus Silbernitratlösung nach Zusatz von Am¬
moniakflüssigkeit allmählich metallisches Silber ab. Ebenso wird
alkalische Kupfertartratlösung (Fehling'sche Lösung) beim Erhitzen
mit Formaldehydlösung unter Abscheidung eines rothen Nieder¬
schlages (von Kupferoxydul Cu 20) reducirt.

Formaldeliydlosung soll frei sein von Salzsäure, Schwefel- Prüfung,
säure, Metallen und Ameisensäure. Sie darf daher, mit 4
Raumtheilen Wasser verdünnt, weder durch Silbernitratlösung, noch
durch Sehwefehvassei-stoffwasser verändert werden. Zur Prüfung
auf Ameisensäure (die durch Oxydation des Formaldehyds ent¬
steht) versetzt man 1 cem Formaldehydlösung mit einem Tropfen
Normal-Kalilauge: es muss hierdurch eine etwaige saure Reaktion
beseitigt sein. Nach dieser Prüfungsvorschrift ist also eine kleine
.Menge Ameisensäure zugelassen, jedenfalls aber nur so viel, als in
1 cem der Formaldehydlösung durch einen Tropfen Normal-
Kalilauge gesättigt wird.

Zur Feststellung des Formaldehydgehaltes bindet man in einer Gehalte-
bestimmten Menge der Lösung den Formaldehyd an Animoniak. besüm 'mmg
Verwendet man hierzu eine Ammoniakflüssigkeit von genau be¬
kanntem Gehalt und lässt einen Ueberschuss an Ammoniak zudem
Formaldehyd hinzutreten, so kann man durch Sättigen mit Normal-
Salzsäure und Zurücktitriren des Ueberschusses an dieser mit Nor¬
mal-Kalilauge den Formaldehydgehalt feststellen. Als Indikator
hat man sich hierbei der Rosolsäurelösung zu bedienen. Das durch
die Einwirkung von Ammoniak auf Formaldehyd gebildete Hexa¬
methylentetramin ist zwar auch eine Base, die' sich mit Salzsäure
sättigen lässt, sie reagirt aber gegen Rosolsäure nicht alkalisch,

Schule der I'harmane. V. ■).Aufl. 9
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und so kann man die an Hexamethylentetramin gebundene Salz¬
säure mit Kalilauge zurücktitriren, als wenn sie im freien Zustande
vorhanden wäre. Anders aber die an das überschüssige Ammoniak
gebundene Salzsäure. Fügt man daher zu salzsaurem Hexamethylen¬
tetramin eine zur völligen Zersetzung unzureichende Menge Normal-
Kalilauge, so wird Rosolsäure gegenüber eine alkalische Reaktion
nicht eintreten, würde man aber zu salzsaurem Ammoniak (Ammo¬
niumchlorid) nur einen Tropfen Normal-Kalilauge hinzufügen, so
würde bei Gegenwart von Rosolsäure der Umschlag der gelben
Färbung in eine Rosa-Färbung sich sogleich vollziehen.

Zur Titration der Formaldehydlösung verfährt man, wie folgt:
5 ccm Formaldehydlösung trägt man in ein Gemisch

aus 20 ccm Wasser und 10 ccm Ammoniakflüssigkeit ein
und lässt diese Flüssigkeit in einem verschlossenen Ge¬
lasse eine Stunde lang stehen. Es müssen dann nach
Zusatz von 20 ccm Normal-Salzsäure und einigen
Tropfen Rosolsäurelösung bis zum Eintritt der Rosa¬
färbung wenigstens 4 ccm Normal-Kalilauge verbraucht
werden.

Zufolge der Gleichung:
6CH 2Q + 4NH g = (CH 2) gN, + 2H 20

180 68 Hexamethylen¬
tetramin

werden 180 Theile Formaldehyd durch 68 Theile Ammoniak ge¬
bunden.

Zur Anwendung gelangten 5 ccm Formaldehydlösung vom
spec. Gew. 1,08 (= 5,4 g) und 10 ccm Ammoniakflüssigkeit 1) vom
spec. Gew. 0,960 (=9,6 g).

Bei der Bestimmung wird das vom Formaldehyd nicht ge¬
bundene Ammoniak durch 20 ccm Normal-Salzsäure gebunden und
der nunmehr vorhandene Ueberschuss an Säure durch 4 ccm
Normal-Kalilauge gesättigt. Es sind deshalb 20 — 4 =16 ccm Salz¬
säure zur Bindung des freien Ammoniaks benutzt worden.

Thatsächlich verwendet wurden 9,6 g 10 procentigen Ammo¬
niaks = 0,96 g NH 8 .1 ccm Normal-Salzsäure bindet 0,017 g NH g ,
16 ccm daher 0,017 X 16 ^= 0,272 g. Zieht man diese Menge von
der in Anwendung gekommenen Menge Ammoniak ab : 0,96 — 0,272

— 0,688 g NH S , so zeigen diese den in 5,4 g Lösung enthaltenen
Formaldehyd an.

*) Es ist erforderlich, die Anrmoniakflüssigkeit genau mit einem Gehalt
von 10°/ 0, a i 30 vom gp eo _ Q.ew ^ o i9 g zu verwenden.
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Nach obiger Gleichung binden 68 Theile Ammoniak 180 Theile
rormaldehyd; wir haben daher folgenden Ansatz:

(58 : 180 = 0,688 :x
x = 180 . 0,688 = 0,182 g Formaldehyd in 5,4 g Lösung oder

68
5,4 : 0,182 = 100 :y

0,182.100
y = 33.7

5,4
Die Formaldchydlösung muss also mindestens 33,7°/ 0

Formaldehyd enthalten.
Die Formaldehydlösung muss vorsichtig und vor

Licht geschützt aufbewahrt werden!

Glycerin, CH 2(OH) — CH(OH) — CH 2(OH), bildet eine klare,
farblose, geruchlose, süsse, sirupartige Flüssigkeit, welche sich in
jedem Verhältniss in Wasser, Weingeist und Aetherweingeist, nicht
aber in Aether, Chloroform und fettem Oel lost. Spec. Gew. 1,225
bis 1,235, was einem Proeentgehalt von 85 bis 86°/ 0 reinen Glycerins
entspricht.

Fs ist zu prüfen auf Arsen, auf Metalle, Schwefelsäure, Prüfung
Kalk, Oxalsäure, Salzsäure, auf Silbernitrat reducirende
Körper (Aldehyde?), Ammoniumsalz, Zucker, Buttersäure.

Wird 1 com Glycerin mit 3 cem Zinnchlorürlösung versetzt, so
darf im Laufe einer Stunde eine Färbung (von ausgeschiedenem
elementaren Arsen) nicht eintreten. — Mit 5 Theilen Wasser ver¬
dünnt, werde Glycerin weder durch Schwefelwasserstoffwasser (Me¬
talle, wie Kupfer, Blei), noch durch Baryumnitrat (Schwefel¬
säure), Ammoniumoxalat- (fällt Kalk), oder Calciumchloridlösung
(fällt Oxalsäure) verändert; durch Silbernitratlösung werde es
höchstens opalisirend (von Silberchlorid) getrübt. — 1 cem
Glycerin werde mit 1 cem Ammoniakflüssigkeit im Wasserbade nicht
über 60° erhitzt und der Flüssigkeit sogleich 3 Tropfen Silber¬
nitratlösung zugegeben. Innerhalb 5 Minuten darf in dieser Mischung
weder eine Färbung noch Ausscheidung (ammoniakalische Silber¬
lösung wird durch Aldehyde reducirt, so dass sich metallisches
Silber ausscheidet) stattfinden. — Erwärmt man 1 cem Glycerin mit
I cem Natronlauge, so darf keine Färbung eintreten (das würde der
Fall sein, wenn das Glycerin Zucker enthielte), noch darf Ammoniak
entwickelt werden (Beweis für die Anwesenheit von Ammonium¬
salzen). Mit verdünnter Schwefelsäure gelinde erwärmt, darf ein
unangenehmer ranziger Geruch (nach Buttersäure) nicht auftreten,

9*
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Identitäts¬
reaktionen.

In offener Schale bis zum Sieden erhitzt und sodann angezün¬
det, muss Glycerin vollständig verbrennen.

Homatropinumhydrobromicum, Homatropin hydro-
brornid, C 16H21N0 3 . HBr. Das beim Erhitzen von mandelsaurem
Tropin mit verdünnter Salzsäure entstehende Homatropin bildet in
Form seines bromwasserstoffsauren Salzes ein weisses, geruchloses,
krystallinisch.es Pulver, welches in "Wasser leicht löslich ist.

Die wässerige Lösung (1 -|- 19) verändert Lackmuspapier nicht.
Zum Unterschiede von einer grösseren Reihe anderer Alkaloide
zeichnet sich das Homatropinsalz dadurch aus, dass die wässerige
Lösung nach dem Ansäuern mit Salzsäure durch Gerbsäure- und
durch Platinchlorid nicht gefällt wird. Hingegen bewirkt, wie bei
anderen Alkaloiden, Jodlösung eine braune, Kalilauge, in geringem
Ueberschusse zugesetzt, eine weisse Fällung. Die Bromwasserstoff¬
säure kennzeichnet sich dadurch, dass mit Silbernitratlösung in der
wässerigen Lösung eine gelbliche Fällung (von Silberbromid)
hervorgerufen wird.

Mit dem Atropin theilt das Homatropin folgende Farbreaktion:
0,61 g Homatropinhydrobromid, mit 5 Tropfen rauchender Salpeter¬
säure in einem Porcellanschälchen auf dem "Wasserbade eingedampft,
hinterlasse einen kaum gelblich gefärbten Rückstand, welcher nach
dem Erkalten beim Uebergiessen mit weingeistiger Kalilauge eine
bald verschwindende Violettfärbung annimmt.

Sehr vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,001 g,
grösste Tagesgabe 0,003 g.

Hydrargyrum cyanatum, Hydrargyricyanid, Cyan-
quecksilber, Hg <^ __ , besteht aus farblosen, säulenförmigenL z= N

Ki-ystallen, welche sich in 12,8 Theilen kalten, 3 Theilen siedenden
Wassers und 14,5 Theilen Weingeist lösen und in Aether schwer
löslich sind,

reaküonen Gleiche Theilo Hydrargyricyanid und Jod werden gemischt
und in einem Probirrohr schwach erhitzt. Hierbei bilden sich
Hydrargyrijodid, welches ein anfangs gelbes, später roth werden¬
des Sublimat liefert, und Cyanjod, welches in Form farbloser,
nadeiförmiger Krystalle über dem Sublimat des Hydrargyrijodids
sichtbar ist. Die Zersetzung erfolgt im Sinne folgender Gleichung:

Hg (CN)2 + 2 J a = Hg J 2 + 2 CN J.
Man verwendet eine geringere Menge Jod, als zur vollen Zersetzung
nach vorstehender Formel nothwendig ist, und erhitzt nur schwach;
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bei einem Ueberschuss an Jod würden die mitentweichenden Jod¬
dämpfe die angegebenen Farbreaktionen nicht deutlich erscheinen
lassen.

Zum Nachweis von Iiydrargyrichlorid versetzt man die
wasserige Lösung (1-j-19) mit einigen Tropfen Silbernitratlösung:
es darf kein Niederschlag entstehen.

Die wässerige Lösung muss neutral reagiren und das Salz,
auf ITatinblech vorsichtig erhitzt, ohne Bückstand flüchtig sein.
Die letztere rrüfungsmethode, welche den Nachweis fixer Bestand-
theile bezweckt, muss mit Vorsicht und unter einem Abzüge ge¬
schehen, da die entweichenden Cyan- und Quecksilberdämpfe sein¬
giftig sind. Das Salz zerfällt beim Erhitzen im wesentlichen in
Quecksilber und Dicyan (s. Bd. II). —

Sehr vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,02 g,
grösste Tagesgabe 0,1 g.

Jodoformium, Jodoform, Trijodmethan, CHJ 3 , besteht
aus kleinen, gelben, hexagonalen, glänzenden Blättchen oder
Tafeln oder einem mehr oder minder feinen, krystallinischen Pulver
von durchdringendem, safranartigem Geruch. Es löst sich in
50 Theilen kalten, 10 Theilen siedenden Weingeistes, in 5,6 Theilen
Aether. Mit den Dämpfen des siedenden Weingeistes verflüchtigt
es sich. Schmelzpunkt 119°.

Die Identität des Jodoforms ist durch seine äusseren Eigen¬
schaften hinreichend gekennzeichnet.

Beim Verbrennen von 1 g Jodoform darf kein wägbarer
Rückstand hinterbleibcn.

1 Theil Jodoform mit 10 Theilen Wasser eine Minute lang
geschüttelt, gebe ein farbloses Filtrat, welches durch Silbernitrat¬
lösung sofort nur opalisirend getrübt und durch Baryumnitratlösung
nicht verändert werden darf.

Ein gelbgefärbtes Eiltrat würde eine Verwechslung oder
Verfälschung mit Pikrinsäure oder anderen gelben organischen Farb¬
stoffen, z. B. Auramin anzeigen. — Da Jodoform in sehr geringer Men^e
in Wasser löslich ist und sich mit Silbernitrat dann umsetzt so wird
beim Einzufügen der Lösung des letzteren zum Jodoformfiltrat stets
eine schwache Opalescenz (von Silberjodid) auftreten. Stärkere
Trübungen zeigen einen Gehalt an Chloriden oder Jodiden an
Baryumnitratlösung würde auf einen vom Herstellungsverfahren
anhaftenden Gehalt an Xatriumcarbonat hinweisen, in salpeter¬
saurer Lösung auch auf Sulfatgehalt.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,2 g grösste
Tagesgabe 1,0 g! 8 ' &10SSle
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Kalium aceticum, Kaliumacetat, essigsaures Kalium,
CH 3COOK, bildet ein weisses, etwas glänzendes, an der Luft zer-
fliessendes Salz, welches in 0,36 Theilen Wasser und in 1,4 Theilen
Weingeist löslich ist.

Die rotlies Lackmuspapier langsam bläuende, Phenolphthalein
jedoch nicht röthende (andernfalls Anwesenheit freien Alkalis
bez. Alkalicarbonats) wässerige Lösung wird auf Zusatz von
Ferrichloridlösung dunkelroth gefärbt (Kennzeichen für Essigsäure),
und giebt mit Weinsäurelösung einen weissen, krystallinischen Nieder¬
schlag (von Kaliumbitartrat).

Diese Prüfung hat sich zu erstrecken auf Verunreinigungen
durch fremde Metalle, Sulfat, Chlorid.

Die wässerige Lösung (1 + 19) darf durch Schwefelwasserstoff¬
wasser nicht verändert werden (Prüfung auf Blei, Kupfer); nach
Zusatz von Salpetersäure darf sie weder durch Baryumnitratlösung
(Sulfat) verändert, noch durch Silbernitratlösung mehr als opalisirend
getrübt werden. Eine Spur Chlorgehalt ist demnach gestattet.

20 ccm derselben wässerigen Lösung dürfen durch 0,5 ccm
Kaliumferrocyanidlösung nicht verändert werden (eine Bläuung
würde
weisen).

auf Eisengehalt, eine Röthung auf Kupfergehalt hin-

lium, C 2H 2(OH),-

Identitäts-
reaktioüen,

Prüfung,

Kalium tartaricum, Kaliumtartrat, weinsaures Ka-
COOK\ , _. „ ,
COOK) ~f" 2 ' besteht aus farblosen, luft¬

beständigen Krystallen, welche in 0,7 Theilen Wasser, in Weingeist
nur wenig löslich sind.

Kaliumtartrat verkohlt beim Erhitzen und hinterlässt beim
Glühen einen alkalisch reagirenden Rückstand (von Kaliumcar-
bonat). Derselbe färbt, am Platindraht in die nicht leuchtende
Flamme gebracht, dieselbe violett (Kennzeichen für Kalium¬
verbindungen). Die concentrirte wässerige Lösung des Salzes giebt
mit verdünnter Essigsäure einen in Natronlauge löslichen weissen,
krystallinischen Niederschlag (von Kaliumbitartrat).

Es ist zu prüfen auf einen Gehalt an Kalk, fremden Metallen,
Chlorid, Ammoniumverbindungen.

Wenn 1 g des Salzes in 10 ccm Wasser gelöst und die Lösung
m it 5 ccm verdünnter Essigsäure geschüttelt wird:

C 2 H 2 (OH) 2 <COOK + GHgC00H= ca H 9(OH) 2<^OH + CB^COOK,
K^Üru^urhaTrJat' Kaliumacetat

so darf die von dem ausgeschiedenen Kaliumbitartrat durch Ab-
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giessen getrennte Flüssigkeit, mit gleichviel Wasser verdünnt durch
8 Tropfen Ammoniumoxalatlösung innerhalb einer Minute nicht ver¬
ändert werden (Kalkgehalt würde Abscheidung von Calcium¬
oxalat bewirken; nach der Fassung vorstehender Prüfüngsvorschrift
ist ein geringer Kalkgehalt gestattet, denn ein solcher würde unter
Berücksichtigung der festgesetzten Zeitdauer von 1 Minute nicht
zur Abscheidung gelangen).

Die wässerige Lösung (1 + 19 ) reagire auf Lackrauspapier nicht
und werde durch Schwefelwasserstoffwasser (Prüfung auf Blei und
Kupfer) nicht; vorändert. Dieselbe Lösung, mit Salpetersäure an¬
gesäuert, darf durch Silbernitratlösung nicht mehr als opalisirend ge¬
trübt werden. Eine Spur an Chlorverbindung ist also gestattet. —
20 cem der vorgenannten wässerigen Lösung dürfen durch 0,5 cem
Kaliumferrocyanidlösung nicht verändert werden (Blaufärbung zeigt
Eisen, Rothfärbung Kupfer an). — Zur Prüfung auf Ammonium¬
verbindungen erwärmt man Kaliumtartrat mit Ammoniakflüssig-
keit: es darf kein Ammoniak entwickelt werden.

Keratinum, Keratin, Hornstoff. Für den Hornstoff giebt
das Arzneibuch eine Darstellungsmethode aus Federspulen an.
Bornstoff bildet ein bräunlichgelbes Pulver oder ebenso gefärbte,
durchscheinende, geruch- und geschmacklose Blättchen, welche beim
Erhitzen unter Verbreitung des Geruches nach verbranntem Hörn
eine schwierig veraschbare Kohle geben. Hornstoff lösst sich nicht
in verdünnten Säuren, wohl aber in concentrirter Essigsäure, Al¬
kalien und Ammoniakflüssigkeit.

Hornstoff darf weder an Wasser, Weingeist, Aether und ver- i
dünnte Säuren, noch, an mit Salzsäure angesäuerte, wässerige Pep¬
sinlösung etwas abgeben. Es darf daher, wenn man 1 g des im
Trockenschranke getrockneten, zerriebenen Hornstoffes mit 0,1 g
Pepsin, 100 cem 50° warmen Wassers und 10 Tropfen Salzsäure
uutei- wiederholtem Umschütteln eine Stunde bei 45° stehen lässt
nach dem Sammeln des Rückstandes auf einem Filter und Aus¬
waschen mit Wasser beim Trocknen ein Gewichtsverlust nicht
stattgefunden haben. Ein Gewichtsverlust könnte darauf zurück¬
geführt werden, dass der Hornstoff noch durch Pepsin verdaubare
Körper, wie Eiweissstoffe, als Verunreinigung enthält.

100 Theile Hornstoff dürfen beim Veraschen nicht mehr als
1 Theil Rückstand hinterlassen. Wird 1 Theil Hornstoff 24 Stunden
lang mit 15 Theilen Essigsäure oder Ammoniakflüssigkeit bei 35
bis 40 hingestellt, so dürfen nicht mehr als 3 Theile Rückstand[Unterbleiben.
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Identitäts-
reaktionen

I'riifu

Kreosot, Buchenliolztlieerkreosot, bildet eine schwach
gelbliche, stark lichtbrechende, neutrale, ölige Flüssigkeit von durch¬
dringendem, rauchartigem Geruch und brennendem Geschmack.
Kreosot destillirt beim Erhitzen grösstenteils zwischen 205 und
220°, erstarrt selbst bei —20° noch nicht und lässt sich mit Aether,
Weingeist und Schwefelkohlenstoff klar mischen. Löst sich in
120 Theilen heissen Wassers; beim Erkalten dieser Lösung scheidet
sich das Kreosot theilweise wieder aus.

Das Kreosot besteht unwesentlichen aus Phenolen (Guajacol,
Kreosol, Kresole) und Phenolestern; auf die Phenole haben fol¬
gende Farbreaktionen Bezug: die wässerige Lösung wird durch
Bromwasser rothbraun gefällt, sie nimmt auf Zusatz von sehr wenig
Ferrichloridlösung unter Trübung eine graugrüne oder schnell
vorübergehend blaue Färbung an und wird schliesslich schmutzig¬
braun unter Abscheidung von ebenso gefärbten Flocken. Die wein¬
geistige Lösung färbt sich mit einer geringen Menge Ferrichlorid¬
lösung tiefblau, mit einer grösseren dunkelgrün.

Kreosot soll keine freie Säure (z. B. Essigsäure) enthalten:
1 Tropfen Kreosot, auf Lackmuspapier gebracht, darf daher letz¬
teres nicht röthen, auch wenn das Papier mit Wasser angefeuchtet
wird. — 1 com Kreosot und 2,5 cem Natronlauge müssen eine klare,
hellgelbe Mischung geben, welche sich auch beim Verdünnen mit
50 cem Wasser nicht trübt. Die Phenole lösen sich klar in Natron¬
lauge, bei Gegenwart von Kohlenwasserstoffen aber trübt sich die
Lösung. Die reichliche Anwesenheit von Phenolen (besonders von
Guajacol und Kreosol, welche von allen Kreosot-Phenolen die
medicinisch wichtigsten sind) ergiebt sich dadurch, dass 1 Eaum-
theil Kreosot mit 10 Kaumtheilen einer mit absolutem Alkohol dar¬
gestellten Kaliumhydroxydlösung (1 -}- 4) gemischt, nach kurzem zu
einer festen, krystallinischen Masse erstarrt. — Zur Prüfung auf
Carbolsäure wird 1 Eaumtheil Kreosot in einem trockenen Glase
mit 1 Eaumtheil Collodium geschüttelt; es darf keine Gallertbildung
eintreten. Diese würde für einen Gehalt des Kreosots an Carbol¬
säure sprechen. Das Gelatiniren wird durch die Ausscheidung von
Cellulosenitrat bedingt. Auch lässt sich Carbolsäure durch die
Glycerinprobe nachweisen: In 3 Eaumtheilen einer Mischung aus
1 Theil Wasser und 3 Theilen Glycerin sei Kreosot fast unlöslich;
Carbolsäure würde in Lösung gehen. Man fährt diese Probe am
besten in einem kleinen graduirten Cylinder aus. — Wird 1 cem
Kreosot mit 2 cem Petroleumbenzin und 2 cem Barytwasser ge¬
schüttelt, so darf die Benzinlösung keine blaue oder schmutzige,
«ie wässerige Flüssigkeit keine rothe Färbung annehmen. Das ge-
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schickt, wenn das Präparat Coerulignon C 12 H 0 O e (OCH s ) 4 (einen
Abkömmling dos Pyrogallols) enthält.

Ein gutes Kreosot darf sich nicht am Sonnenlichte bräunen
und muss ein spec. Gew. nicht unter 1,07 besitzen.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,2 g, grösste
Tagesgabe 1,0 g.

Liquor Aluminii acetici, Aluminiumacetatlösung,
bildet eine klare, farblose Flüssigkeit vom spec. Gew. 1,044 bis
1,046, in 100 Theilen 7,5 — 8,0 Theile basischen Aluminiumacetats
(CH COO)„(OH)Al (s. Bd. II) enthaltend. Sie riecht schwach nach
Essigsäure, reagirt sauer und besitzt einen süsslich zusammen¬
ziehenden Geschmack.

Aluminiumacetatlösung gerinnt beim Erhitzen im Wasserbade
nach Zusatz von 0,02 Theilen Kaliumsulfat und wird nach dem ^""0,',™
Erkalten in kurzer Zeil wieder flüssig und klar. Diese Reaktion
beruht darauf, dass in der Wärme zwischen basischem Aluminhrm-
acetat und Kaliumsulfat eine Umsetzung in Aluminiumsulfat und
Kaliumacetat sich vollzieht, während Aluminiumhydroxyd sich
gelatineartig abscheidet:

3((! 1[ 8COO) 2 (OII)Al + 3 80 4K ä = (S0 4) 3A1 2 6CH 8COOK Al(OH) 3 .

Beim Erkalten der Flüssigkeit erfolgt eine Umsetzung in entgegen¬
gesetztem Sinne, und die Flüssigkeit wird, indem sich das Alu-
miniumliydroxyd löst, wieder klar.

Das Präparat darf durch Schwefelwasserstoff nicht verändert
werden (Prüfung- auf fremde Metalle, wie Kupfer und Blei) und
bei der Vermischung mit 2 Raumtheilen Weingeist sofort nur opa-
lisircn, aber keinen Niederschlag geben. Ein Niederschlag entsteht
dann, wenn das Präparat basischer ist, als durch obige Formel an-
gegeben, z. B. wenn es basisches Aluminium-1/„-Acetat enthält
(CH 8 C00)(0H) 9 A1.

Zwecks einer Aluminiumoxydbestimmung lässt das Arznei¬
buch 10g Aluminiumacetatlösung durch Ammoniakflüssigkeit fällen:
der Niederschlag muss nach dem Trocknen und Glühen 0 25__ 0 30 <*
Aluminiumoxyd geben. ' &

Liquor Ammonii acetici, Ammoniumacetatlösung
essigsaure Ammoniumflüssigkeit, bildet eine klare, farblose'
vollkommen flüchtige Flüssigkeit, welche in 100 Theilen'15 Theile
Amnion lumacetat (CH8 . COONH 4) enthält.

Prüfung,
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Prüfung

Identitäts-
rcaktionen

und
Prüfung.

Die Lösung werde weder durch Schwefelwasserstoffwasser (Prü¬
fung auf fremde Metalle, wie Kupfer, Blei), noch durch Baryum-
nitratlösung (auf Sulfatgehalt), noch, nachdem sie mit Salpeter¬
säure angesäuert worden, durch Silbernitratlösung (auf Chlorid¬
gehalt) mehr als opalisirend getrübt.

Liquor Ferri albuminati, Eisenalbuminatlösung.
Das durch Fällen einer Eiweisslösung mit Ferrioxychloriclflüssigkeit
und Lösen des Niederschlages mit Natronlauge, Versetzen mit Wein¬
geist, Zimmtwasser, aromatischer Tinktur und Wasser hergestellte
Präparat (s. Arzneibuch) bildet eine im durchscheinenden Licht
klare, im zurückgeworfenen Licht wenig trübe, rothbraune Flüssig¬
keit von kaum alkalischer Reaktion und schwachem Zimmtge-
schmack. In 100 Theilen sind fast 4 Theile enthalten.

Mit wenig Weingeist vermischt, bleibt die Eisenalbuminatlösung
klar, durch Zusatz von Zehntel-Normal-Natriumchloridlösung oder
Salzsäure entsteht ein Niederschlag (von Eisenalbuminat).

Werden 5 ccm Eisenalbuminatlösung mit 5 ccm Carbolsäure-
lösung (1 —j-19) vermischt, dann mit 5 Tropfen Salpetersäure
versetzt, so entsteht ein bräunlicher Niederschlag. Carbolsäure
ist ein Fällungsmittel für Eiweiss; in dem vorliegenden Falle wird
Eisenalbuminat niedergeschlagen. Das Filtrat von dieser Fällung
darf durch Silbernitratlösung nur schwach opalisirend getrübt
werden. Es sind also Spuren Chlorid gestattet.

40 ccm Eisenalbuminatlösung, mit 0,5 ccm Normal-Salzsäure
gemischt, müssen ein farbloses Filtrat geben. Durch diese Reak¬
tion ist ein grösserer Gehalt an Natronlauge ausgeschlossen. Zur
Sättigung derselben würden 0,5 ccm Normal-Salzsäure nicht hin¬
reichen, das Filtrat enthielt dann noch Ferrisalz und würde ge¬
färbt sein.

tdentitsts-
rcaktioneu,

Uquor Ferri subacetici, Basische Ferriacetat-
lösung, essigsaure Eisenflüssigkeit, bildet eine rothbraune,
schwach nach Essigsäure riechende Eisenflüssigkeit, welche basisches
Ferri- a / 8 -Acetat (CH g COO).2 (OH) Fe (s. Bd. II) gelöst enthält.
100 Theile der basischen Ferriacetatlösung enthalten 4,8 bis 5 Theile
Eisen. Spec. Gew. 1,087 bis 1,091.

Erwärmt man Ferriacetatlösung bis zum Sieden, so spaltet sich
aus der 2/ 8-Acetatverbindung Essigsäure ab, und ein aus basischem
c erri- 1 / 3-Acetat bestehender rothbrauner Niederschlag senkt sich zu
Boden:

(CH 3 COO) 2 (OH) Fe + H s 0 = (CH 3 COO) (OH), Fe -f CH 8 COOH.
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Verdünnt man Ferriacetatlösung mit Wasser bis zur gelblichen
Farbe, so entsteht nach Zumischung einer kleinen Menge Salzsäure
auf Zusatz von Kaliumferrocyanidlösung ein blauer Niederschlag
(Berlinerblau).

Es ist zu prüfen auf einen Gehalt an Eisenoxydulsalz, auf Prüfung,
fremde Metalle, Salzsäure, auf Alkalien und alkalische
Erden, auf freie Essigsäure. Das Arzneibuch schreibt ferner
eine Eisenbestimmung vor.

1 Theil Ferriacetatlösung, mit 5 Theilen Wasser verdünnt, darf
nach Zusatz von etwas Salzsäure durch Kaliumferricyanidlösung
nicht gebläut werden (Prüfung auf Eisenoxydulsalz). — Das
nach dem Ausfällen durch Ammoniakflüssigkeit erhaltene farblose,
alkalische Filtrat werde durch Schwefelwasserstoffwasser nicht ver¬
ändert (Kupfer und Zink würden aus ammoniakalischer Lösung
gefällt werden, ersteres schwarz, letzteres weiss), nach dem
Ansäuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung höchstens
opalisirend getrübt (von Silberchlorid) und hinterlasse nach
dem Verdampfen und Glühen keinen Rückstand. Ein solcher
könnte aus Salzen der Alkalien oder alkalischen Erden
bestellen.

5 cem basischer Ferriacetatlösung geben nach dem Vermischen
inii 10 cem Normal-Kalilauge ein Filtrat, welches durch Schwefel¬
wasserstoffwasser nicht verändert wird. Durch diese Reaktion wird
festgestellt, dass Essigsäure nicht im Ueberschuss vor¬
handen ist. Wäre das der Fall, so würden die 10 cem Normal-
Kalilauge zur Ausfällung des Eisens nicht ausreichen, das Filtrat
würde gelblich gefärbt sein und mit Schwefelwasserstoff eine schwarze
Fällung von Eerrosulfid geben.

Zur Eisenbestimmung werden 2 cem Ferriacetatlösung mit
1 com Salzsäure versetzt, mit 20 cem Wasser verdünnt und hierauf,
nach Zusatz von 1 g Kaliumjodid bei einer 40° nicht übersteigen¬
den Wärme im verschlossenen Gcfässe eine halbe Stunde stehen
gelassen. Diese Mischung soll nach dem Erkalten zur Bindung
des ausgeschiedenen Jods 18,5—19,5 cem Zehntel-Normal-Natrium-
thiosulfatlösung verbrauchen.

Man berücksichtige das über die Eisenbestimmung unter
Liquor ferri oxychlorati Gesagte. 1 cem der Zehntel-Normal-
Natriumthiosulfatlösung entspricht 0,0056 g Eisen, 18,5 cem daher
0,0066 18,5 = 0,1030 g Fe, 19,5 cem also 0,0056X19 5-
0.1092 g Fe. ' —

Diese Mengen sind in 2 cem Ferriacetatlösung z. B. vom spec. Gew.
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0,1036.100
2.1,09 4,75 (1,090 enthalten. Die Lösung enthält demnach

u . 0,1092.100 , 0 ,

bls ^Ti7^^ = 5/oElsen -
Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Liquor Kalii acetici, Kaliumacetatlösung, bildet eine
klare, farblose, Flüssigkeit, welche in 3 Theilen 1 Theil Kalium-
acetat (CH 8 .COOK) enthält. Spec. Gew. 1,176—1,180.

Prüfung. Mit gleichen Theilen Wasser verdünnt, darf Kaliumacetat¬
lösung weder durch Schwefelwasserstoffwasser (fremde Metalle),
noch durch Baryumnitratlösung (Sulfat) verändert, durch Silber¬
nitratlösung aber, nach Zusatz von Salpetersäure, höchstens opali-
sirend getrübt werden. Eine Spur Chlorid ist demnach gestattet.

Kaliumacetat soll frei von brenzlichem Gerüche, also aus einer
reinen Essigsäure dargestellt sein.

Liquor Plumni subacetici, Bleiessig, bildet eine klare,
farblose Flüssigkeit, welche in Lösung halb-basisch-essigsaures Blei
[(CH g COO) 2 Pb] 2 + Pb O -(- II 2 O (s. Bd. II, Essigsäure) enthält. Spec,
Gew. 1,235—1,240.

identitäts- Bleiessig bläut rothes Lackmuspapier, darf aber Phenolphta-
reaktionen -,.,., ,

und lemlösung nicht röthen (Alkaligehalt würde auch Röthung der
'" L1" g' letzeren bewirken). Ferrichloridlösung giebt mit Bleiessi»' eine

röthliche Mischung, aus der sich beim Stehen ein weisser Nieder¬
schlag (von Bleichlorid) abscheidet, während die Flüssigkeit
dunkelroth wird (auf die Bildung von basischem Ferriacetat zurück¬
zuführen). Durch Zusatz von 50 Theilen Wasser wird der Nieder¬
schlag wieder gelöst.

Nach Zusatz von Essigsäure werde der Bleiessig durch Kaliuni-
ferrocyanidlösung rein weiss gefällt. Enthält der Bleiessig Kupfer,
so entsteht ein röthlich gefärbter Niederschlag von Cupriferro-
cyanid.

Vorsichtig aufzubewahren!

Lithium salicylicum,Lithiumsalicylat, C 6H 4(OH)COOLi,
bildet ein weisses, geruchloses, krystallinisches, süsslich schmecken¬
des Pulver, das von Wasser, sowie von Weingeist leicht gelöst
wird. Erhitzt giebt das Salz einen kohligen, mit Säuren auf¬
brausenden, die Flamme karminroth färbenden Rückstand (kenn-

leaktionen. zeicnn end Lithium). Die wässerige Lösung scheidet auf Zu¬
satz von Salzsäure einen weissen, in Aether sowie in heissem Wasser
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löslichen krystallinischen Niederschlag ab und wird durch wenie-
Perrichloridlösung selbst bei starker Verdünnung blauviolett gefärbt
(kennzeichnend Salicylsäure).

Es ist zu prüfen auf fremde organische Körper, Metalle, Prüfung.
Sulfat, Chlorid und fremde Alkalichloride.

Die concentrirte wässerige Lösung des Salzes (1 -\- 4) sei farb¬
los, nach einigem Stehen höchstens schwach röthlich sich färbend,
und röthe blaues Lackmuspapier nur schwach.

Von Schwefelsäure muss das Salz ohne Aufbrausen und ohne
Färbung aufgenommen werden (vergl. Natrium salicylicum). Die
wässerige Lösung (1 -4-19) darf durch Schwefelwasserstoffwasser
(fremde Metalle) und durch Baryumnitratlösung (Sulfat) nicht ver¬
ändert werden. 2 Eaumtheile der bezeichneten Lösung, mit 3 Raum-
theilen Weingeist versetzt und mit Salpetersäure angesäuert, dürfen
auf Zusatz von Silbernitratlösung (Chlorid) nicht verändert
werden.

Wird der Glührüekstand von 0,3 g Lithiumsalicylat in 1 ccm
Salzsäure aufgenommen und die filtrirtc Lösung zur Trockene ver¬
dampft, so muss der verbleibende Rückstand (Lithiumchlorid)
in 3 ccm Weingeist klar löslich sein. Das ist, wenn reines Lithium¬
chlorid vorliegt, der Fall, nicht aber, wenn jenes andere Alkali¬
chloride, z. 13. Natriumchlorid enthält.

Eigen- Idsntitäts-reaktiouen
und

Prüfling.

Menthol, Pfefferminzkampher, C 10 H 19 OII, besteht aus
farblosen Krystallnadeln vom Geruch und Geschmack der Pfeffer¬
minze, bei 43° schmelzend und bei 212° siedend. Auf dem Wasser¬
bade verdampft Menthol aus offener Schale ohne Rückstand. Von
Aetlier, Chloroform, Weingeist wird Menthol reichlich gelöst, nur
sehr wenig von Wasser.

Für die Identität des Menthols sind seine äusseren
Schäften, sowie Schmelz- und Siedepunkt wichtig. Das Arzneibuch
lässt ferner folgende Reaktionen ausführen: Menthol giebt mit
40 Theilen Schwefelsäure eine braunrothe, trübe Flüssigkeit welche
sich im Laufe eines Tages klärt und an ihrer Oberfläche eine farb¬
lose, nicht mehr nach Menthol riechende Schicht zeigt. Die Schwefel¬
säure wirkt wasserentziehend, und aus dem Menthol wird hierbei
im Wesentlichen der Kohlenwasserstoff Di-Menthen (C H )
gebildet. ^ 10 18 ''2

Bringt man Menthol in eine Mischung von 1 ccm Essigsäure
mit 8 Tropfen Schwefelsäure und 1 Tropfen Salpetersäure, so darf
eme Färbung nicht entstehen. Diese Probe bezieht sich auf eine
mögliche Verwechselung oder Verfälschung des Menthols mit
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Identitäts-
reaktioncn

und
Prüfung.

Thymol. Ein Körnchen Thymol in die Mischung eingestreut, be¬
wirkt das Auftreten einer schön smaragdgrünen Färbung; auf Zu¬
satz von Wasser schlägt dieselbe in gelb um.

Morphinum hydrochloricum, Morphinhydrochlorid,
C 17 H 19 N0 8 . HCl-f- 3H 2 0, besteht aus weissen, seidenglänzenden,
oft büschelförmig vereinigten Krystallnadeln, oder weissen, würfel¬
förmigen Stücken von mikrokrystallinischer Beschaffenheit, Löslich
in 25 Theilen Wasser, 50 Theilen Weingeist zu farblosen, neutralen,
bitter schmeckenden Flüssigkeiten.

Beim Befeuchten mit Salpetersäure nimmt Morphinhydrochlorid
eine rothe Färbung an. Von Schwefelsäure soll Morphinhydrochlorid
beim Verreiben ohne Färbung gelöst werden (Saliern, Zucker
und andere organische Körper bedingen Roth-, Gelb- oder Braun¬
färbung); eingestreutes basisches Wismutnitrat ruft in dieser Lösung
dunkelbraune Färbung hervor. Das Morphin ist ein stark redu-
cirend wirkender Körper, es scheidet daher aus basischem Wismut¬
nitrat metallisches Wismut ab.

Bei 100° verlieren 100 Theile Morphinhydrochlorid 14,5 Theile
an Gewicht; dieser Gewichtsverlust entspricht, wie oben in der
Formel angegeben, einem Wassergehalt von 3 Mol. auf 1 Mol.
Morphinhydrochlorid. — Das Salz muss, ohne einen Rückstand zu
hinterlassen, verbrennen. — Die wässerige Lösung des Morphin-
hydrochlorids (1 -f- 29) soll, auf Zusatz von Kaliumcarbonatlösung,
sofort rein weisse, feine Krystalle von Morphin ausscheiden, die
auch bei der Berührung mit Luft keine Färbung erleiden, auch
alsdann damit geschütteltes Chloroform nicht röthlich färben. Eine
solche Färbung tritt auf, wenn dem Salz Apomorphin beigemengt
ist, — Beim Zutropfen von Ammoniakflüssigkeit soll in der wässerigen
Lösung des Morphinhydrochlorids (1 -f- 29) ein Niederschlag ent¬
stehen, der sich leicht in Natronlauge, schwieriger in überschüssiger
Ammoniakflüssigkeit und Kalkwasser löse. Diese Probe bezieht
sich auf den Nachweis fremder Alkaloide.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,03 g, grösste
Tagesgabo 0,1 g.

Naphtalin, C ]n Ii g , bildet glänzende, farblose, durch¬
dringend riechende Krystallblätter, die schon bei 15° langsam ver¬
dampfen, bei 80° schmelzen und bei 218° sieden. Die entzün¬
deten Dämpfe brennen mit leuchtender und russender Flamme.
Naphtalin löst sich reichlich in Aether, Weingeist und Chloroform,
Schwefelkohlenstoff, ebenso in flüssigem Paraffin. Von Wasser wird
es nicht gelöst.
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Beim Kochen des Naphtalins mit Wasser darf dieses eine Pi
Baure Reaktion nicht annehmen. Diese könnte von anhängender
Schwefelsäure herrühren, die zum Reinigen des Eoh-Naphthalins
benutzt wird. — Schüttelt man Naphthalin mit Schwefelsäure, so
darf sich diese, selbst bei Wasserbadwärme, nicht oder höchstens
blassröthlieh färben. Eine Färbung' zeigt fremde, in dem Stein-
kohlentheer vorkommende und aus dem Naphtalin nicht genügend
abgeschiedene organische Körper an.

Naphtolum, ß-Naphtol, Isonaphtol, C 10 H, .OH, bildet
farblose, phenolartig riechende, glänzende Krystallblättchen oder
ein weisses, krystallinisches Pulver, welches in etwa 100 Theilen
kalten und etwa 75 Theilen siedenden Wassers löslich ist und von
Weingeist, Aether, Chloroform, Kali- und Natronlauge leicht auf¬
genommen wird. Schmelzpunkt 122°, Siedepunkt 286°.

Neben Schmelz- und Siedepunkt kommen folgende, den Körper Hentitäts-
als Phenol kennzeichnende Reaktionen in Betracht: Ferrichlorid-
lösung färbt die wässerige Lösung des /?-Naphtols grünlich; nach
einiger Zeit erfolgt eine Abscheidung weisser Flocken. — Eine
wässerige Lösung des /8-Naphtols zeigt auf Zusatz von Ammoniak-
Qüssigkeit eine violette Fluorescenz (bei Gegenwart von Alkali wirkt
der LuflSauerstoff auf Phenole sehr leicht oxydirend, farbstoffbildend,
ein). — Auf Zusatz von Chlorwasser zeigt die wässerige Lösung des
/3-Naphtols eine weisse Trübung, welche durch überschüssige Am¬
moniakflüssigkeit verschwindet. Die Lösung nimmt im letzteren
Falle eine grüne, später braune Färbung an.

/S-Naphtol löse sich in 50 Theilen Ammoniakflüssigkeit ohne Prüfung.
Rückstand auf; ein solcher könnte aus einer Beimengung fremder
organischer Körper, z. B. Naphtalin, bestehen. Die Färbung
der ainnioniakalisehen Flüssigkeit soll eine nur blassgelbe sein. —
Ferrichloridlösung färbe die heiss gesättigte, wässerige Lösung nicht
violett. Line violette Färbung tritt bei Gegenwart des giftigen
a-Naphtols auf. lieber die beiden Naphtole vergl. Bd. II. Beim
Verbrennen des /S-Naphtols darf kein Rückstand hinterbleiben.

Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Natrium aceticum, Natriumacetat, essigsaures Na¬
trium. CH 8 .CO0Na+3H 2 O, besteht aus farblosen, an warmer
Luft verwitternden Krystallen, welche sich in 1 Theil Wasser in
23 Theilen kalten und i T heil siedenden Weingeistes lösen.

Heim Erhitzen schmilzt Natriumacetat unter Verlust des Krystall- !*»«***-
wassers, wird dann wieder fest, um bei verstärkter Hitze von Neuem ^"^
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zu schmelzen. Beim Glühen wird es unter Entwickelung von Aceton
geruch und Hinterlassung von Natriumcarbonat zersetzt:

2 CH 3 COONa = CH 3 — CO — CH 8 -j- C0 3 Na,.
Der Rückstand kennzeichnet sich als Natriumcarbonat durch die
alkalische Eeaktion und die gelbe Flammenfärbung, wenn der Körper
an einemPlatindraht in die nicht leuchtende Flamme gebracht wird.
— Die wässerige Lösung des Natriumacetats wird durch Ferrichlo-
ridlösung dunkelroth gefärbt (Kennzeichen für die Essigsäure).

Prüfung. Die wässerige Lösung bläut rothes Lackmuspapier, röthet aber
nicht Phenolphtale'inlösung (andernfalls enthält das Salz Alkali-
carbonat). Es ist ferner zu prüfen auf Verunreinigungen durch
Metalle, Sulfat, Kalk, Chlorid.

Die wässerige Lösung des Salzes (1 -j- 19) darf weder durch
Schwefelwasserstoffwasser (Metalle, wie Kupfer, Blei), noch
durch Baryumnitrat- (Sulfat), noch durch Ammoniumoxalat-
(Kalk), noch nach Zusatz einer gleichen Menge Wasser und An¬
säuern mit Salpetersäure durch Silbernitratlösung (Chlorid) ver¬
ändert werden. Zur Prüfung auf Chlorid ist es nothwendig, eine
verdünntere Lösung anzuwenden und diese mit Salpetersäure anzu¬
säuern, da sonst schwer lösliches Silberacotat sich abscheidet.

20 com der wässerigen Lösung (1 -\~ 19) dürfen durch 0,5 ccm
Kaliumferrocyanidlösung nicht verändert werden (Prüfung auf
Eisenoxydsalz).

Natrium salicylicum, Natriumsalicylat, salicylsaures
Natrium, C 6 H 4 (OH)COONa, bildet weisse, krystallinische Schüpp¬
chen oder ein weisses Pulver, welches von 0,9 Theilen Wasser, so¬
wie von 6 Theilen Weingeist gelöst wird.

identituts- Beim Erhitzen hinterlässt das Salz einen kohlehaltigen, mitreaktionen. . - .
Säure aufbrausenden, die Flamme gelb färbenden Rückstand (von
Natriumcarbonat). Salzsäure scheidet aus der nicht zu sehr ver¬
dünnten wässerigen Lösung weisse, in Aether leicht lösliche Kry-
stalle (von Salicylsäure) ab. Durch Ferrichloridlösung wird die
wässerige Lösung des Salzes selbst in 1000 fach er Verdünnung blau¬
violett gefärbt (kennzeichnend Salicylsäure).

Die concentrirte wässerige Lösung des Salzes sei farblos und
darf sich nach einigem Stehen höchstens schwach röthlich färben;
sie reagire schwach sauer. — Von Schwefelsäure muss das Salz
ohne Aufbrausen und ohne Färbung aufgenommen werden. Ein
Natriumcarbonat haltendes Präparat braust mit Schwefelsäure
auf; und gewisse fremde organische Körper geben mit letzterer
eme Gelbfärbung. — Die wässerige Lösung (l -j- 19) darf durch

Prüfung,
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Prüf ung.

Paraflinum liquidum. Paraffimim solidum. Paraldehyd. i ir

Schwefelwasserstoffwasser (fremde Metalle) und durch Baryuni-
nitratlösung (Sulfat) nicht verändert werden. — 2 Raumtheile der
bezeichneten Lösung, mit 3 Raumtheilen Weingeist versetzt und mit
Salpetersäure angesäuert, dürfen durch Silbernitratlösung nicht ver¬
ändert werden (Chlorid). Der Zusatz von Weingeist zur Lösung
ist aus dem Grunde erforderlich, weil durch den nothwendigen
Zusatz der Salpetersäure Salicylsäure abgeschieden wird; durch den
Weingeist wird letztere aber in Lösung gehalten.

Paraffinum liquidum, flüssiges Paraffin, bildet eine
farblose, ölartige Flüssigkeit. Spec. Gew. 0,880.

Das iiiissige Paraffin darf nicht fluoresciren, muss also von
solchen Antheilen des Petroleums, aus denen das Paraffinum liquidum
gewonnen wird (s. Bd. II), befreit sein. Der Siedepunkt darf nicht
unter 360" liegen.

Werden 3 com flüssigen Paraffins in einem zuvor mit warmer Prüfung.
Schwefelsäure ausgespülten Glase mit 3 cem Schwefelsäure unter
öfterem Durchschütteln 10 Minuten lang im Wasserbade erhitzt, so
darf das Paraffin nicht verändert und die Säure nur wenig gebräunt
werden. Diese Probe bezweckt den Nachweis organischer Ver¬
unreinigungen, die chemisch nicht näher gekennzeichnet werden
können. Auf Säuregehalt (Schwefelsäure) wird, wie folgt, ge¬
prüft: 1 Kaumtheil Weingeist, mit 1 Raumtheil flüssigen Paraffins
gekocht, darf Lackmuspapier nicht röthen.

Paraffinuin solidum, festes Paraffin, bildet eine weisse,
mikrokrystallinische, geruchlose Masse, welche bei 74 bis 80° schmilzt.

Zur Prüfung auf verunreinigende, organische Körper und
auf freie Saure (Schwefelsäure) vorfährt man in gleicher Weise,..,:.. i,„;... Paraffinum liquidum.Wie beim

Paraldehyd
sehr schwach satter bildet eine klare, farblose, neutrale, oder nur

ri-em Geruch, «"^^12^^^^ ^
tiefenden Masse erstarrend vZ * lyKstallmisch «i,

•5 Theilen Wasser zu einer beim E"wärmet?/" "* ^
1P-eist „nH *„«,„ J Mm ^ Slch trübendengkeit, mit Weingeist und Aether in jedem V ! tVÜbenden

Siedepunkt 123 bis 125", spec. Gow 0998 SS "^

bei + 10,50 schmelzenden Masse erstarrendin a ' ""

Flüssigkeit,
bar.

■Uieil Paraldehyd löse sieh in m m, .,
zu einer klaren Bn .i, u • 0t , , . ü m 10 Theilen Wasser

•u<l b auch beim Stehen kerne Oeltrnr,^i ,
**»i« der Pharma» „ „ ... Ueitröpfchen abscheidender

10

oder Alkohol
schmelzen. —

Prüfung.
SO

rmacie. V. 2. Aufl.
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Prüfung.

Flüssigkeit, die nach dem Ansäuern mit Salpetersäure weder durch
Silbernitrat-, noch durch Baryumnitratlösung verändert wird. Das
Erscheinen von Oeltropfen würde auf eine Beimengung vonValer-
aldehyd (aus fuselhaltigem Weingeist stammend) deuten. Durch
Silbernitrat- und Baryumnitratlösung würde Salzsäure bez.
Schwefelsäure nachgewiesen werden. —Erhitzt man Paraldehyd
im Wasserbad, so muss er sich verflüchtigen, ohne einen unan¬
genehmen Geruch zu hinterlassen. Zur Feststellung, dass kein zu
saures Präparat vorliegt, versetzt man eine Mischung aus 1 ccm
Paraldehyd und 1 ccm (natürlich säurefreiem) Weingeist mit 1 Tropfen
Normal-Kalilauge: die Flüssigkeit darf eine saure Reaktion nicht
zeigen.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren! Grösste
Einzelgabe 5,0 g! Grösste Tagesgabe 10,0 g!

Pepsin. Unter Pepsin wird das im Magenschleim enthaltene
Ferment verstanden, welches die Fähigkeit besitzt, unter Mitwirkung
von Salzsäure Eiweissstoffe zu lösen. Man gewinnt das Pepsin aus
der Magenschleimhaut des Schweines oder Rindes durch Abschaben,
Befreien von den Schleimmassen, Eintrocknen bei einer 40° nicht
übersteigenden Temperatur und Verdünnen mit Milchzucker, Trauben¬
zucker, Stärkemehl, Gummi oder anderen Körpern bis auf die ge¬
wünschte Stärke. Das Pepsin des Arzneibuches ist so eingestellt,
dass 1 Theil 100 Theile Eiweiss unter gewissen Bedingungen zu
lösen vermag.

Ein mit Milch- oder Traubenzucker hergestelltes Pepsin ist ein
weisses oder gelbliches, wenig hygroskopisches Pulver von eigen-
thümlichem, brodartigem Geruch, welches mit 100 Theilen Wasser
eine kaum sauer reagirende, nahezu klare Lösung liefert.

Die Verdauungskraft des Pepsins für Eiweiss stellt das Arznei¬
buch, wie folgt, fest: Von einem Ei, welches 10 Minuten in kochen¬
dem Wasser gelegen hat, wird das erkaltete Eiweiss durch ein zur
Bereitung von grobem Pulver bestimmtes Sieb gerieben. 10 g dieses
zertheilten Eiweisses werden mit 100 ccm warmen Wassers von 50°
und 10 Tropfen Salzsäure gemischt und 0,1 g Pepsin hinzugefügt.
Wird dann das Gemisch unter wiederholtem Durchschütteln eine
Stunde bei 45° stehengelassen, so muss das Eiweiss bis auf wenige,
weissgelbliche Häutchen gelöst sein.

Soll diese Probe ein brauchbares und verlässliches Resultat
geben, so ist auf die genaue Zubereitung des Eiweisses für den
Versuch grosse Aufmerksamkeit zu verwenden. Ferner muss man
beachten, dass die Temperatur nicht über 50° hinausgehe, denn
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schon bei 55° wird die Eiweiss verdauende Eigenschaft des Pepsins
aufgehoben.

Phenacetin, Para-Acetphenetidin, CLH, < oc -2 H 5 (i)
8 4 ^NH.COCH 8 (4V

besteht aus farblosen, glänzenden Krystallblättchen, welche mit
1400 Theilen kalten und etwa 70 Theilen siedenden Wassers, sowie
mit etwa 16 Theilen Weingeist Lösungen geben. Schmelzpunkt 135°.

Kocht man 0,1 g Phenacetin mit 1 ccm Salzsäure eine Minute idenütäts-
lang, verdünnt hierauf die Lösung mit 10 ccm Wasser und filtrirt reak *™"-n
nach dem Erkalten, so nimmt die Flüssigkeit auf Zusatz von Pman &
3 Tropfen Chromsäurelösung allmählich eine rubinrothe Färbung an.
Das Phenetidin ist ein leicht oxydirbarer Körper und geht hierbei
in gefärbte Verbindungen über. Das Phenacetin als Acetylverbindung
ist gegenüber Oxydationsmitteln jedoch ziemlich beständig. Der Acet-
ylrest rnuss erst abgespalten werden, wenn die Oxydationswirkun"-
(wie in dem vorliegenden Fall durch Chromsäure) eintreten soü.
Man zerlegt daher die Acetylverbindung zunächst durch Kochen
mit Salzsäure und erhält hierbei neben Essigsäure salzsaures Phen¬
etidin, welches, wie das freie Phenetidin, durch Oxydationsmittel
leicht angreifbar ist:

C 6 H4 OC 2 H,
+ HC1+H„0 = =C«H 4 0C 2 H 8 CILCOOH.NH.C0CH 3 ' — i -.-----~«"4\ NH;_ HC1

Zur Prüfung auf einen etwaigen Gehalt an Acetanilid löst man
0,1 g Phenacetin in 10 ccm heissen Wassers, lässt erkalten und
filtert: das Filtrat darf durch Bromwasser, welches bis zur Gelb
arbuno; hinzugefügt ist, nicht getrübt werden. Acetanilid ist leichter

löslich in Wasser als Phenacetin; bei vorstehendem Verfahren wird
also die grössere Menge des Phenacetins beim Erkalten wieder aus
krystalhsiren, während das Acetanilid im Filtrat gelöst bleibt und
nun mit Bromwasser, mit welchem es ein Monobromderivat bildetnachgewiesen werden kann. '

Die Lösungen des Phenacetins in Wasser oder Weingeist müssen
neutral sem. Beim Verbrennen darf Phenacetin keinen Rückstand
hinterlassen. In Schwefelsäure soll es sich ohne pnl ,

Verunreinigungen organischer Natur werden hltd f ÖS6n -gewiesen. iacn hierdurch nach-

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelsrab P 1 n
Tagesgabe 5,0 g. ^uzeigabe 1,0 g. Grösste

.C,H.0„ bM .M luZ'\^IZZ Sm̂ .
10*

C 15 H21 N g 0
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liehen, glänzenden Krystallen, welche in 150 Theilen Wasser und
in 12 Theilen Weingeist löslich sind. Diese Lösungen färben sich
innerhalb weniger Stunden in zerstreutem Lichte röthlich.

Mentitäts- ][)i e wässerige Lösung des Salzes giebt mit Ferrichloridlösung
reaktionen / \

und e i n e violette Färbung (Kennzeichen für Salicylsäure) und wird
durch Jodlösung getrübt (Alkaloidreaktion). Die Lösung in
Schwefelsäure ist zunächt farblos, allmählich färbt sie sich jedoch
gelb. In erwärmter Ammoniakflüssigkeit löst sich das kleinste
Kryställchen des Salzes zu einer gelbroth gefärbten Flüssigkeit, die
beim Eindampfen im Wasserbade einen grauen oder blaugrauen, in
Weingeist mit blauer Farbe löslichen Eückstand hinterlässt. Beim
Uebersättigen mit Essigsäure wird diese weingeistige Lösung roth
gefärbt und zeigt starke Fluorescenz. Der obige Verdampfungs¬
rückstand löst sich in einem Tröpfchen Schwefelsäure mit grüner
Farbe, die bei allmählicher Verdünnung mit Weingeist roth, jedoch
von neuem grün wird, wenn der Weingeist verdunstet.

Beim Verbrennen darf Physostigminsalicylat keinen Eückstand
hinterlassen.

Sehr vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,001 g,
grösste Tagesgabe 0,003 g.

Physostigminum siilfnricuiii, Physostigminsulfat,
Eserinsulfat, (C 15 H 21 N 3 0 2) 2 H 2 S0 4 , bildet ein weisses, krystal-
linisches, an feuchter Luft zerfliessendes Pulver, das von Wasser
und Weingeist leicht aufgenommen wird.

Identität«- Die wässerige Lösung giebt mit Baryumnitratlösung eine Fällung
(Kennzeichen für das Sulfat), durch Ferrichloridlösung wird die¬
selbe nicht violett gefärbt (Salicylsäure muss abwesend sein).
In seinem sonstigen Verhalten entspreche das Physostigminsulfat
dem Physostigminsalicylat.

Sehr vorsichtig, vor Licht und Feuchtigkeit geschützt, auf¬
zubewahren!

reaktionen
und

Prüfung.

Identitäts¬
reaktionen

und
Prüfung.

Pilocarpinum liy cirochloricum, Pilocarpinhydro-
chlorid, C^H^NgOj . HCl, besteht aus weissen, an der Luft Feuch¬
tigkeit anziehenden Krystallen, welche sich leicht in Wasser und
Weingeist, wenig in Aether und Chloroform lösen.

Die wässerige Lösung des Salzes (1 -f- 99) zeigt schwach saure
Reaktion; sie wird durch Jodlösung, Bromwasser, Hydrargyri-
chloridlösung (Alkaloidreaktionen) reichlich gefällt. Die Fällung
mit Silbernitratlösung kennzeichnet den Salzsäuregehalt des
Salzes. Durch Ammoniakflüssigkeit und durch Kaliumdichromat-
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its-
reaktionen.

lösung wird die wässerige Lösung des Salzes nicht getrübt, Natron¬
lauge verursacht nur in der concentrirten wässerigen Lösung des
Salzes eine Trübung. Pilocarpinhydrochlorid wird durch Schwefel¬
säure ohne Färbung, durch rauchende Salpetersäure mit schwach-
grünlicher Farbe gelöst.

Beim Verbrennen darf das Salz keinen Bückstand hinter¬
lassen.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,02 g, grösste
Tagesgabe 0,05 g.

Plumbum aceticum, Bleiacetat, Bleizucker, essig¬
saures Blei, (CH s C00) o Pb + 3H,0, besteht aus farblosen, schwach
verwitternden Krystallen oder weissen, krystallinischen Massen, die
nach Essigsäure riechen, sich in 2,3 Theilen Wasser und 29 Theilen
Weingeist lösen.

Die wässerige Lösung wird durch Schwefelwasserstoffwasser Henötä
schwarz (Bleisulfid), durch Schwefelsäure weiss (Bleisulfat) und
durch Kaliumjodidlösung gelb (Bleijodid) gefällt.

Das Salz gebe mit 10 Theilen Wasser eine klare oder nur Prüfung.
schwach opalisirende Lösung. Eine Trübung würde einem Gehalt
an basischem Bleiacetat zugeschrieben werden müssen.
Kaliumferroeyanidlösung muss eine rein weisse Fällung von Blei-
ferrocyanid geben; ein Kupfergehalt würde durch das Mit¬
entstehen von Cupriforrocyanid eine Bothfärbung des Niederschlags
bewirken.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,1 g, grösste
Tagesgabe 0,5 g.

Plumbum aceticum crudum, rohes Bleiacetat. Die
Lösung des Salzes in 3 Theilen Wasser darf opalisiren (vergl. vor¬
stehende Verbindung), aber mit Kaliumferroeyanidlösung einen
gefärbten Niederschlag nicht geben, muss also von Kupfer
frei sein.

Vorsichtig aufzubewahren!

Pyrogallol, Pyrogallnssäure, Ce H,(OH)„ bildet sehr
Leichte, weisse, glänzende Blättchen oder Nadeln, welche sich in
1,7 Theilen Wasser zu einer klaren, farblosen, neutralen, an der
Luft allmählich braune Färbung (durch die Oxydationswirk'uno- der
Luft) und saure Reaktion annehmenden Flüssigkeit sowie°in 1
Theil Weingeist und in 1,2 Theilen Aether lösen. Schmelzpunkt
«1 ■ *» vorsichtigem Erhitzen sublimirt Pyrogallol, ohne einen
Kuckstand zu hinterlassen.
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Pyrogallol ist ein leicht oxydirbarer Körper; besonders in
alkalischer Lösung findet diese Oxydation schnell statt, welche
Eigenschaft es mit anderen Phenolen theilt: Schüttelt man Pyrogallol
mit Kalkwasser, so färbt sich letzteres zunächst violett, alsbald
aber tritt Braunfärbung und Schwärzung unter flockiger Trübung
ein. Die Oxydationsfähigkeit des Pyrogallol« ist eine so hervor¬
ragende, dass es z. B. aus einer Silbernitratlösung metallisches
Silber ausscheidet. — Die frische, wässerige Lösung des Pyrogallols
wird durch eine frisch bereitete Lösiing von Perrosulfat indigoblau,
durch Ferrichloridlösung braunroth gefärbt.

Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Resorcin, Metadioxybenzol, C 8 H 4 besteht aus

Identitäts-
reaktionen

und
Prüfung.

OH(l)
OH (3)'

farblosen oder schwach gefärbten Krystallen, die in etwa 1 Theil
Wasser, 0,5 Theilen Weingeist, ebenso in Aether, sowie in Glyceiin
leicht löslich, in Chloroform und Schwefelkohlenstoff schwer löslich
sind. Beim Erhitzen verflüchtigt sich Resorcin vollkommen.
Schmelzpunkt 110—111°.

Die wässerige Lösung (1 -\- 19) wird durch Bleiessig weiss ge¬
fällt (Orthodioxybenzol wird auch von neutralem Bleiacetat gefällt,
das Resorcin nicht). Erwärmt man 0,05 g Resorcin und 0 1 ff
Weinsäure und 10 Tropfen Schwefelsäure vorsichtig, so erhält man
eine dunkelbraune Flüssigkeit.

Die wässerige Lösung soll ungefärbt sein, sie soll Lackmus¬
papier nicht verändern, also weder freie Säure, noch Alkali ent¬
halten und darf beim Erwärmen keinen Phenolgeruch verbreiten
(Prüfung auf Carbolsäure).

Vor Licht geschützt aufzubewahren!

Saccltarum, Zucker, Rohrzucker, C 12 H 22 0 11 , besteht
aus weissen, krystallinischen Stücken oder bildet ein weisses Pulver,
das in der Hälfte Wasser sich löst und einen färb- und geruch¬
losen, rein süss schmeckenden Sirup liefert.

Der mit Wasser hergestellte Sirup muss sich in allen Verhält¬
nissen mit Weingeist klar mischen lassen. Schleimige Bestand¬
teile oder Kalksalze (Calciumsulfat) würden sich ausscheiden,
also eine Trübung der Flüssigkeit bewirken. Lackmuspapier darf
durch wässerige und weingeistige Zuckerlösungen nicht verändert
werden.

Zur Prüfung auf Kalk-, Chlorid- und Sulfatgehalt prüft
man die Lösung (l -\- 19) mit Ammoniumoxalat-, bez. Silbernitrat-,
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bez. Baryumnitratlösung. Genannte Reagenzien dürfen nicht meh
als opalisirende Trübungen in der Flüssigkeit hervorrufen.

Saccharum L-actis, Milchzucker, C 12 H 2!!0 -| HO be¬
steht aus weisslichen, krystallinischen Massen in Trauben oderPlatten
oder bildet ein weisses Pulver, welches sich in 7 Theilen Wasser
von 15° und in 1 Theil Wasser von 100° zu schwach süss schmecken¬
der, nicht sirupartiger Flüssigkeit löst.

Wird 1 g Milchzucker mit 10 ccm verdünnten Weingeistes eine
halbe Stunde unter zeitweiligem Umschütteln in Berührung gelassen
dann tiltrirt, so wird ein Filtrat erhalten, welches sich weder beim
Vermischen mit 1 Raumtheil absoluten Alkohols trüben, noch beim
Verdunsten auf dem Wasserbade mehr als 0,03 g Rückstand hinter¬
lassen darf. Würde eine Trübung durch absoluten Alkohol er¬
folgen, so enthalt der Milchzucker Dextrin, bleibt beim Ver¬
dampfen des Filtrates auf dem Wasserbade ein grösserer Rück¬
stand, als angegeben, so könnte ausser Dextrin auch Rohrzucker
vorhanden sein. Milchzucker ist in verdünntem Weingeist sehrschwer löslich.

Salol, Salicylsäurephenylester, C 0H 4 <^ OGH , bildet
ein weisses, krystallinisches Pulver, das in Wasser fast unlöslich
ist, von 10 Theilen Weingeist und 0,3 Theilen Aether, sowie leicht
von Chloroform aufgenommen wird.

Die weingeistige Lösung giebt mit verdünnter Ferrichloridlösung Hentitäts-
(l Kaumtheil Fernchloridlöstmg zu 20 Raumtheilen Wasser) eine reaktionen -
vwlette Färbung. — Werden 0,2-0,3 g Salol mit wenig Natron¬
lauge unter Erwärmen in Lösung gebracht, hierauf mit Salzsäure
übersättigt, so scheidet sich Salicylsäure aus, während die Flüssig¬
keit gleichzeitig Phenolgeruch annimmt.

Salol muss ohne Rückstand verbrennlich sein. Es darf feuchtes
Lackmuspapier nicht röthen und muss, mit 50 Theilen Wasser sc
schüttelt, ein Filtrat liefern, welches weder durch verdünnte Feiri
Chloridlösung (zeigt nicht gebundene Carbolsäure oder Salicvl
säure an), noch durch Baryumnitrat- (Prüfung auf Sulfat) 1 "
Silbernitratlösung (Nachweis von Chlorid) verändert werden daiL

Santonin, C.,H,„0,, besteht aus farblos „i«
stallblättchen, die sie" am Licht gelb fäit n fes STfJ 4 ? &y_
der Aethyläther der PhotosantonsäureT Mi \j. fnS hiWboi
^sser mit 44 Theilen Weingeist, sowie .UTM ! ^^
Pebt Santonin neutrale Lösungen. 8^1 p^l 70 o ^
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Idenütäts-
reaktiouen

und
Prüfung,

Schüttelt man 0,01 g Santonin mit 1 ccm Schwefelsäure und
1 ccm Wasser, so darf eine Färbung- nicht entstehen, aber beim
Zusatz von 1 Tropfen Ferrichloridlösung wird die Flüssigkeit
schön violett gefärbt (Identitätsreaktion). — Mit Schwefelsäure
oder mit Salpetersäure durchfeuchtet, erleidet Santonin zunächst
keine Färbung (Färbungen würden Saliein, Zucker, Brucin
geben). Mit 100 Theilen Wasser und verdünnter Schwefelsäure
gekocht, liefert es nach längerem Abkühlen und darauffolgendem
Filtriren eine Flüssigkeit, die nicht bitter schmecken und nach
Zusatz einiger Tropfen Kaliumdichromatlösung sich nicht färben
soll. Diese Bestimmung des Arzneibuches läuft auf den Nachweis
von Strychnin bez. Brucin hinaus. Es soll einmal eine Ver¬
wechslung des Santonins mit Strychnin vorgekommen sein. Das
Arzneibuch hält daher eine Prüfung auf dasselbe für geboten. Ein
Gehalt an Strychnin oder Brucin würde ein bitter schmeckendes
Filtrat geben, und auf Zusatz von Kaliumdichromat würden sich
die gelb gefärbten Chromate genannter Alkaloide abscheiden.

Das Santonin soll, ohne Bückstand zu hinterlassen, verbrenn¬
bar sein.

Vorsichtig und vor Lieht geschützt aufzubewahren! Grösste
Einzelgabe 0,1 g, grösste Tagesgabe 0,5 g!

Sapones.
Das Arzneibuch führt eine reine Kaliseife (Sapo kali-

nus), eine gewöhnliche Kaliseife (Schmierseife, grüne oder
schwarze Seife) und eine Natronseife (medicinische Seife,
Sapo medicatus) auf. Ueber die Darstellung dieser Präparate
s. Bd. II, Seife.

Die reineK aliseif eseieinegelbbräunliche, durchsichtige, weiche,
schlüpfrige Masse von schwachem, seifenartigem Gerüche. In Wasser
und Weingeist sei sie löslich; Beimengungen von Stärke oder
Mehl, Leim, Pflanzenschleim, Wasserglas, Alaun, Kalium¬
sulfat würden eine trübe Lösung mit Weingeist geben.

Werden 10 g Kaliseife in 30 ccm Weingeist gelöst und darauf
mit 0,5 ccm Normal-Salzsäure versetzt, so muss die Lösung klar
bleiben (bei Anwesenheit von Harzseife findet Trübung statt) und
darf sich auf Zusatz von 1 Tropfen Phenolphtaleinlösung nicht
i'oth färben. Geschieht dies, so enthält die Kaliseife einen grösseren
Gehalt an freiem Alkali als zulässig. 0,5 ccm Normal-Salzsäure
, • A 0,056
binden —jj—= 0,028 g KOH. Die Kaliseife darf daher 0,28°/ 0 nicht
gebundenes Kaliumhydroxyd enthalten.
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An die Schmierseife stellt das Arzneibuch die Anforderung 1
dass von einer erkalteten Lösung- von 5 g in 10 ccm heissen Wassers
1 Eaumtheil mit 1 Eaumtheil Weingeist gemischt eine klar bleibende
Flüssigkeit geben und nach Zusatz von 2 Tropfen Salzsäure einen
flockigen Niederschlag nicht abscheiden soll. Gröbere Verunrein¬
igungen von Stärke oder Mehl, Leim, Wasserglas, Kalium¬
sulfat etc. sind hierdurch ausgeschlossen. Die Entstehung eines
flockigen Niederschlags auf Zusatz von Salzsäure würde auf eine
Beimengung von Harzseife schliessen lassen.

Die medicinische Seife (Sapo medicatus) sei weiss, nicht
ranzig, in Wasser und Weingeist löslich. Eine durch gelindes Er¬
wärmen hergestellte Lösung von 1 g Seife in 5 ccm Weingeist darf,
mit 1 Tropfen Plienolphtale'inlösung versetzt, nicht geröthet und
durch Schwefelwasserstoffwasser nicht verändert werden. Diese
Prüfung schliesst also den Gehalt an freiem Alkali und an frem¬
den Metallen (Kupfer) aus.

Scopolaminum hydrobromicum (Hyoscinum hydro¬
bromicum), Scopolaminhydrobromid,(C 17H 21N0 4 .HBr) 2-|-7H„0,
bildet farblose, rhombische Prismen, die von Wasser und Weingeist
sehr leicht gelöst werden. Die Lösungen röthen blaues Lackmus¬
papier schwach. 100 Theile verlieren über Schwefelsäure und bei
100° etwa 12,3 Theile an Gewicht. Das über Schwefelsäure ge¬
trocknete Salz schmilzt gegen 190°.

Die wässerige Lösung des Scopolaminhydrobromids (1 -f- 59) identitäts-
wird durch Silbernitratlösung gelblich gefällt (Silberbromid), durch reaktiorcn -
Natronlauge weisslich getrübt (durch die freie Base Scopolamin),
durch Ammoniakflüssigkeit hingegen nicht verändert.

Mit dem Atropin (auch Homatropin) theilt das Scopolamin fol¬
gende Farbreaktion: 0,01 g Scopolaminhydrobromid, mit 5 Tropfen
rauchender Salpetersäure in einem Porcellanschälchen auf dem
Wasserbade eingedampft, hinterlässt einen kaum gelblich gefärbten
Rückstand, welcher nach dem Erkalten mit weingeistiger Kalilauge
Übergossen, eine violette Färbung annimmt.

Beim Verbrennen darf Scopolaminhydrobromid keinen Rück¬
stand hinterlassen.

Sehr vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,0005 s
grösste Tagesgabe 0,002 g! ' ö '

Spiritus, Weingeist, C 2H 5OH, bildet eine farblose klare
flüchtige, leicht entzündliche Flüssigkeit vom spec Gew' 0 830
b,s 0 834 einem Alkoholgehalt von 91,2 bis 90 Raumtheilen oder
87,2 bis 85,6 Gewichtstheilen in 100 Theilen entsprechend.
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Prüfimg. Weingeist darf Lackmuspapier nicht verändern, also weder
freie Säure noch freies Alkali enthalten. Ersteres ist häufiger
der Fall. Will man mit blauem Lackmuspapier prüfen, so macht
sich die saure Reaktion auf dem Papier — besonders wenn nur
sehr geringer Säuregehalt vorhanden ist — erst bemerkbar, wenn
der Weingeist vom Papier abgedunstet ist. — Weingeist muss von
fremdartigem Gerüche frei sein und sich mit Wasser ohne Trübung
mischen (bei einem grösseren Gehalte von Fuselöl würde die ver¬
dünnte Flüssigkeit trübe sein). — 10 ccm Weingeist dürfen sich,
wenn mit 5 Tropfen Silbernitratlösung versetzt, selbst beim Er¬
wärmen weder trüben noch färben. Enthält der Weingeist Acetal-
dehyd oder Ameisensäure, so findet eine Reduktion des Silber¬
nitrats statt, und die Flüssigkeit erscheint durch sich abscheidendes
metallisches Silber getrübt. — Werden 50 ccm Weingeist mit 1 ccm
Kalilauge bis auf 5 ccm verdunstet und der Rückstand mit ver¬
dünnter Schwefelsäure übersättigt, so darf sich ein Geruch nach
Fuselöl nicht entwickeln.—Werden in einem Probirrohre gleiche
Raumtheile Schwefelsäure und Weingeist vorsichtig über einander
geschichtet, so darf sich auch bei längerem Stehen eine rosenrothe
Zone zwischen beiden Flüssigkeiten nicht bilden. Runkelrüben-
bez. Melassespiritus (s. Bd. II) würde eine solche rosenrothe
Zone geben.

Werden 10 ccm Weingeist mit 1 ccm Kaliumpermanganatlösung
vermischt, so darf die rothe Flüssigkeit ihre Farbe vor Ablauf von
20 Minuten nicht in Gelb verändern. Das tritt bei einem Gehalt
von Acetaldehyd ein, der auf Kaliumpermanganat schnell redu-
cirend einwirkt.

Zur Prüfung auf Metalle versetzt man den Weingeist mit
Schwefelwasserstoffwasser; es darf keine Färbung auftreten; ebenso
wenig beim Vermischen mit Ammoniakflüssigkeit. Letztere würde
bei einem Gehalte des Weingeistes an Gerbstoffen, die aus dem
Lagerfasse aufgenommen sein können, eine Färbung bewirken, auch
andere nicht näher zu bezeichnende, organische Körper anzeigen.

Beim Verdunsten darf Weingeist keinen Rückstand hinterlassen.

Spiritus Aetheris nitrosi, versüsster Salpetergeist,
bildet eine klare, farblose oder schwach gelbliche Flüssigkeit von
angenehmem, ätherischem Geruch und süsslichem, brennendem Ge¬
schmack. Sie ist mit Wasser klar mischbar und besitzt das spec.
Gew. 0,840 bis 0,850.

reaköon! Beim Vermischen des versüssten Salpetergeistes mit einer frisch
bereiteten concentrirten Auflösung von Ferrosulfat in Salzsäure ent-
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steht eine schwarzbraun gefärbte Flüssigkeit. Die Färbung rührt
von einer Verbindung des Ferrosulfats mit Stickoxyd her (vergl
Acidum nitricum).

10 ccm des Präparats dürfen, nach Zusatz von 3 Tropfen Prüfung
Normal-Kalilauge, eine saure Reaktion nicht geben. Das Arznei¬
buch lässt demnach nur einen sehr geringen Gehalt an freier Säuro

Der versüsste Salpetergeist muss völlig flüchtig sein.zu.

reaktionen.

Prüfung.

Stryclininum nitricum, Strychninnitrat,
C 21 H 22 N 2 0 2 . HNOg, besteht aus farblosen, sehr bitter schmeckenden
Krystallnadeln, welche mit 90 Theilen kalten und 3 Theilen sieden¬
den Wassers, sowie mit 70 Theilen kalten und 5 Theilen siedenden
Weingeistes neutrale Lösungen geben. In Aether und in Schwefel¬
kohlenstoff ist Strychninnitrat unlöslich.

Beim Kochen eines Körnchens Strychninnitrats mit Salzsäure identitäts¬
tritt Rothfärbung ein. (Andere Strychninsalze geben die Rothfärbung
nicht). Aus der wässerigen Lösung des Salzes scheidet Kalium-
dichromatlösung kleine, rothgelbe Krystalle ab (von Strychnin-
chromat), welche mit Schwefelsäure in Berührung gebracht, vor¬
übergehend blaue bis violette Färbung annehmen.

Strychninnitrat darf beim Verbrennen keinen Rückstand hinter¬
lassen. — Mit Salpetersäure zerrieben, soll es sich gelblich, jedoch
nicht roth färben. Rothfärbung ist ein Beweis dafür, dass das Salz
Brucin enthält.

Sehr vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,01 g.
Grösste Tagesgabe 0,02 g.

Sulfonal, Diaethylsulfondimethylmethan,
pyr QA p TT
^ TT3 >> C <C cnW 5 ' besteht aus färb-, geruch-, geschmacklosen,
Oxio ö*J 2 0 2xl 5
prismatischen Krystallen, welche mit 500 Theilen kalten, 15 Theilen
siedenden Wassers, mit 65 Theilen kalten und 2 Theilen siedenden
Weingeistes, sowie mit 135 Theilen Aether neutrale Lösungen geben.
Schmelzpunkt 125 bis 126°.

Wird 0,1 g Sulfonal mit gepulverter Holzkohle im Probirrohre identitats-
erhitzt, so tritt der höchst unangenehme Geruch nach Mercaptan reakü °
auf (s. Bd. II). Diese Reaktion ist die Folge einer durch die
Kohle veranlassten Reduktion. Auch andere reducirend wir¬
kende Körper, z. B. Pyrogallol veranlassen beim Erhitzen mit Sul¬
fonal das Auftreten von Mercaptangeruch. Die Reaktion verläuft
vermuthlich so, dass zunächst aus dem Diaethylsulfondimethylmethan
Mercaptol entsteht:

reaktionen.
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CH„ "~GEL
S0 2 C 2H 5 , p
SO.,C.,H.^ °~ -4CO,

und class das Mercaptol bei Anwesenheit kleiner Feuchtigkeits¬
mengen eine theilweise Eückspaltung in Aceton und Mercaptan
erleidet:

CH S
CH fl

C SC2H 8 _|_'H,0 = ^ 8SC,H, CH„ CO + 2HSC 2 H 5

Prüfung, Sulfonal sei vollkommen flüchtig. Beim Lösen in siedendem
Wasser (l -j- 49) darf sich keinerlei Geruch entwickeln (nach an¬
hängendem Mercaptan). — Diese wässerige Lösung darf, nach dem
Erkalten fütrirt, weder durch Baryumnitrat- (Schwefelsäure), noch
durch Silbernitratlösung (Salzsäure bez. Chloride) verändert
werden. — 1 Tropfen Kaliumpermanganatlösung darf durch 10 cem
obiger Lösung nicht sofort entfärbt werden. Das geschieht, wenn
dem Sulfonal noch eine Spur Mercaptol anhängt.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 4 g. Grösste
Tagesgabe 8 g!

Tartai'iis boraxatus, Boraxweinstein, bildet ein weisses,
an der Luft feucht werdendes, sauer schmeckendes und reagirendes,
in einem Theile Wasser lösliches, amorphes Pulver,

identitats- Die wässerige Lösung wird durch Weinsäurelösunar nach eiriiarer
reaktionen. , / o

Zeit krystallirnsch gefällt (Kaliumbitart rat). Das Salz, mit etwas
Schwefelsäure befeuchtet, ertheilt der Flamme eine grüne Färbung
(Kennzeichen für Borsäure). Beim Erhitzen bläht es sich auf und
hinteriässt einen verkohlten, alkalischen Rückstand.

Prüfung. Die wässerige Lösung (l-f-9) darf durch Schwefelwasserstoff¬
wasser nicht verändert (fremde Metalle) und durch Ammonium-
oxalatlösung- (Kalk), sowie nach Zusatz einiger Tropfen Salpeter¬
säure durch Baryumnitrat- (Sulfat) und durch Silbernitratlösung
(Chlorid) nicht mehr als opalisirend getrübt werden.

Tartarus depuratus, Weinstein, Kaliumbitartrat,
CH(OH)COOH

Cremor tartari, I , bildet ein weisses, krystallinisches
CH(OH)COOK

säuerlich schmeckendes Pulver, welches sich in 192 Theilen kalten
U1id in 20 Theilen siedenden Wassers löst, nicht in Weingeist, wohl
aber unter Aufbrausen in Kaliumcarbonatlösung (es bildet sich neu¬
trales Kaliumtartrat), auch in Natronlauge (es bildet sich Natrium-
Kaliumtartrat).

reaktionen". Weinstein verkohlt beim Erhitzen zu einer grauschwarzen
Masse, die beim Behandeln mit Wasser eine alkalische Flüssigkeit
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liefert. Vergl. Kaliumtartrat. Das Filtrat giebt auf Zusatz über¬
schüssiger Weinsäure unter Aufbrausen einen krystallinischen Nieder¬schlag (Identität für Kalium).

Es ist zu prüfen auf einen Gehalt an Sulfat, Chlorid,
fremden Metallen, Kalk und Ammoniumsalzen.

5 g des Salzes, mit 100 cem Wasser geschüttelt, geben ein
Filtrat, welches, nach Zusatz von Salpetersäure, durch Baryum-
nitratlösung nicht verändert, durch Silbernitratlösung höchstens
schwach opalisirend getrübt werde. Es soll also Sulfat abwesend
und Chlorid nur in Spuren zugegen sein. — Die Lösung des
Salzes in Ammoniakflüssigkeit werde durch Schwefelwasserstoff¬
wasser nicht verändert (Grünfärbung zeigt Eisen, Braunfärbung
Kupfer oder Blei an). Wird 1 g Weinstein mit 5 cem verdünnter
Essigsäure unter wiederholtem Umschütteln eine halbe Stunde be¬
handelt, dann mit 25 cem Wasser gemischt und nach dem Absetzen
die Flüssigkeit klar abgegossen, so darf dieselbe, auf Zusatz von
8 Tropfen Ammoniumoxalatlösung, innerhalb einer Minute eine
Veränderung nicht erleiden. Ein sehr geringer Kalkgehalt ist
dieser Prüfungsvorschrift des Arzneibuches zu Folge gestattet. —
Enthält der Weinstein Ammoniumsalz, so wird beim Erwärmen
mit Natronlauge Ammoniak entwickelt werden.

Tartarus natronatus, Natrium-Kaliumtartrat, Seig-CH(OH)COONa
nettesalz, -1-411,0, besteht aus farblosen Säulen,CH(OH)COOK
welche in 1,4 Theilen Wasser zu einer neutralen Flüssigkeit lös¬lich sind.

In der wässerigen Lösung bewirkt Essigsäure einen weissen, Mentttäts-
krysta II mischen, in Natronlauge leicht löslichen Niederschlag (vonKaliumbitartrat):

CH(OH)COONa CH(OH)COOH
+ CH8 .COOH=l +CIL.COONaCH(OH)COOK CH(OH)COOK 8 wwiNa~

Auf dem Wasserbade schmelzen die Krystalle (in ihrem Krv-
stallwasser) zu einer farblosen Flüssigkeit; bei stärkerem Erhitzen
verliert diese Wasser und verwandelt sich in eine schwarze
Masse, welche durch Auslaugen mit Wasser eine alkalische Flüssig¬
keit (Natrium- und Kaliumcarbonat enthaltend) bildet. Die letztere
hinterlässt beim Verdunsten einen weissen, die Flamme gelb fär¬benden Rückstand (Natriumreaktion).

Es ist zu prüfen auf einen Gehalt an fremden Moralin „_»,^ ,. a i^ i m i icluu en metallen, Prüfung.
Kalk, bullat, Chloridund Ammoniumsalzen. Diese Prüfungen
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Identitäts¬
ieaktionen,

werden in ähnlicher Weise, wie bei Tartarus depnratus angegeben,
vorgenommen.

Tartarus stibiatus, Brechweinstein, Antimonyl-
fCH(OH). COOK 1

Kaliumtartrat, { I } 4- H„0, bildet farblose Kry-
[CH(OH)COO(SbO) J 2

stalle oder ein krystallinisches Pulver, allmählich verwitternd, in
17 Theilen kalten und 3 Theilen siedenden Wassers löslich, unlös¬
lich in Weingeist.

Brechweinstein verkohlt in der Hitze. Die wässerige, schwach
sauer reagirende Lösung giebt mit Kalkwasser einen weissen, in
Essigsäure leicht löslichen Niederschlag (von Calciumtartrat), mit
Schwefelwasserstoffwasser, nach dem Ansäuren mit Salzsäure, einen
orangerothen Niederschlag (von Antimontrisulfid):

Identitats-
reaktionen.

Prüfung.

(CH(OH)COOK fCH(OH)COOH
\CH(OH)COO(SbO) T T |CH(OH)C00H

Zur Prüfung auf Arsen wird 1 g gepulverten Brechweinsteins
mit 2 com Zimichlorürlösung geschüttelt: es darf im Laufe einer
Stunde eine Färbung (von ausgeschiedenem elementaren Arsen)
nicht eingetreten sein.

Vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,2 g, grösste
Tagesgabe 0,5 g!

Terpinum liydratum, Terpinhydrat, C 10 H 18 (OH) 2+H,0.
Das beim Stehenlassen von Terpentinöl mit [verdünntem Alkohol und
Salpetersäure in flachen Schalen an der Luft entstehende und durch
Umkrystallisiren aus Alkohol gereinigte Terpinhydrat bildet glän¬
zende, farblose und fast geruchlose, rhombische Krystalle, die beim
Erhitzen in feinen Nadeln sublimiren, bei 116° schmelzend und
Wasser verlierend. Terpinhydrat löst sich in etwa 250 Theilen
kalten und 32 Theilen siedenden Wassers, in 10 Theilen kalten
und 2 Theilen siedenden Weingeistes, in 100 Theilen Aether,
ungefähr 200 Theilen Chloroform und 1 Theil siedender Essigsäure.

Von Schwefelsäure wird Terpinhydrat mit orangegelber Färbung
aufgenommen. Die wässerige, heisse Lösung entwickelt auf Zusatz
von Schwefelsäure unter Trübung einen stark aromatischen Geruch
(.Glieder- oder Hyacinthgeruch). Es entsteht Terp ine ol. Ter-
pmeol wird hierbei durch Wasserabspaltung aus dem Molekül des
Terpinhydrats gebildet.

Das Terpinhydrat ist durch seine äusseren Eigenschaften, durch
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seinen Schmelzpunkt und sein Verhalten hinreichend als rein ge¬
kennzeichnet. Das Arzneibuch bestimmt ferner, Terpinhydrat darf
nicht terpentinartig riechen und selbst in heisser, wässeriger Lösung
Lackmuspapier nicht verändern.

Thallinuin sulfuricum, Thallinsulfat, Tetrahydro-
parachinanisolsulfat, (C 9 H 10 (OCH 8)N) 2 . H 2S0 4 , bildet ein weisses
oder gelblichweisses, krystallinisches Pulver von cumarinartigem Ge¬
ruch; löslich in 7 Theilen kalten, ,0,5 Theilen siedenden Wassers,
in etwas mehr als 100 Theilen Weingeist, noch schwieriger in
Chloroform, kaum in Aether. Beim Erhitzen über 100° schmelzend.
Die wässerige Lösung reagirt sauer und bräunt [sich allmählich
am Licht.

Die wässerige Lösung wird durch Jodlösung braun
Gerbsäurelösung weiss, auch durch Kalilauge weiss gefällt, welche
Fällung beim Schütteln mit Aether wieder verschwindet. Die vor¬
stehenden Reaktionen sind allgemeine Reaktionen für basische orga¬
nische Körper.

Die verdünnte, wässerige Lösung des Thallinsulfats (l-j-99)
wird ferner durch Ferfichloridlösung tief grün, nach einigen Stunden
tief roth gefärbt. Nach dieser den Körper kennzeichnenden grünen
Färbung trägt derselbe seinen Namen (ftällog [thallos] heisst grüner
Zweig).

Die Lösung in Schwefelsäure wird durch etwas Salpetersäure
sofort tief roth, nach einiger Zeit gelbroth gefärbt. In der
wässerigen Lösung ruft Baryumnitratlösung einen weissen, in Salz¬
säure unlöslichen Niederschlag hervor (Kennzeichen für Schwefel¬
säure).

Thallinsulfat muss, ohne Rückstand zu hinterlassen, verbrenn¬
bar sein und soll sich in Schwefelsäure farblos lösen.

Vorsichtig und vor Licht geschützt aufzubewahren! Grösste
Einzelgabe 0,5 g, grösste Tagesgabe 1,5 g!

Theobrominum natrio-salicylicum, Diuretin bildet
ein weisses geruchloses Pulver von süsssalzigem, zugleich etwas
laugenhaftem Geschmacke, in der Hälfte seines Gewichtes Wasser
besonders leicht beim Erwärmen löslich.

Die Lösung (i + 4 ) ist farblos, bläut rotb.es Lackmuspapier
und wird durch Ferrichloridlösung violett gefärbt (Salicylsäure)
Aus der Lösung wird durch Salzsäure sowohl Salicylsäure als auch
nach einiger Zeit Theobromin als weisser Niederschlag abgeschieden

durch Wentitäts-
reaktionen

und
Prüfung,

Identitäts¬
reaktionen.
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Durch Natronlauge, nicht aber durch Ammoniakflüssigkeit, findet
wieder vollständige Lösung statt.

Prüfung. 2 g Theobrominum natrio-salicylicum werden in einem Por-
cellanschälchen in 10 ccm Wasser durch gelindes Erwärmen gelöst;
die Lösung wird mit etwa 5 ccm oder soviel Normal-Salzsäure
versetzt, dass blaues Lackmuspapier kaum merklich geröthet wird,
hierauf ein Tropfen verdünnter (l —J—9) Ammoniakflüssigkeit bei¬
gefügt, und die Mischung nach gutem Umrühren 3 Stunden bei
15 bis 20° stehen gelassen. Der entstandene Niederschlag (Theo-
bromin) wird sodann auf ein bei 100° getrocknetes und nachher
gewogenes Filter von 8 cm Durchmesser gebracht, zweimal mit
je 10 ccm kalten Wassers gewaschen, im Filter bei 100° getrocknet
und gewogen
Theobromin.

Vorsichtig aufzubewahren!
Tagesgabe 8,0 g.

Sein Gewicht betrage mindestens 0,8 g = 40 °/ 0

Grösste Einzelgabe 1,0 g, grösste

Tliymolum, Thymol, Thymiansäure, C 6 H 8 -

Identitäts-
lvaktionen

CH 8 (1)
OH (3),
C 3H 7 (4)

besteht aus farblosen, nach Thymian riechenden Krystallen, welche
sich in weniger als 1 Theil Weingeist, Aether, Chloroform, sowie
in 2 Theilen Natronlauge und in etwa 1100 Theilen Wasser lösen.
Mit Wasserdämpfen ist Thymol leicht flüchtig. Thymolkrystalle
besitzen ein höheres specifisches Gewicht als Wasser, sinken also
darin unter, während schmelzendes Thymol auf Wasser schwimmt.
Schmelzpunkt 50—51°.

In 4 Theilen Schwefelsäure löst sich Thymol in der Kälte mit
gelblicher, beim gelinden Erwärmen mit schön rosenrother Farbe.
Giesst man die Lösung in 10 Eaumtheile Wasser und lässt die
Mischung bei 35—40° mit einer überschüssigen Menge Bleiweiss
(zum Binden der überschüssigen, freien Schwefelsäure) unter wieder¬
holtem Umschütteln stehen, so färbt sich das Filtrat (welches
Thymolsulfosäure C BH 2 (SO s H)(CHs )(OH)(C 8 H 7) enthält) auf Zusatz
einer geringen Menge Ferrichloridlösung schön violett. — Die
Lösung eines kleinen Krystalls Thymol in 1 ccm Essigsäure wird
auf Zusatz von 6 Tropfen Schwefelsäure und 1 Tropfen Salpeter¬
säure schön blaugrün gefärbt. Von dieser Keaktion, welche be¬
sonders kennzeichnend für das Thymol ist, macht das Arzneibuch
bei der Prüfung des Menthols auf Thymol Gebrauch. — Wie auch
bei anderen Phenolen bewirkt Bromwasser in der wässerigen Thymol-
lösung eine Trübung. Carbolsäure giebt mit Bromwasser krystal-
linische Fällung von Tribromphenol.
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Die Lösung des Thymols in Wasser sei neutral und darf durch Prüfung
FerrichloridlöSTing nicht violett gefärbt werden. Das würde bei
einem Gehalt des Thymols an Carbolsäure der Fall sein. Wird
Phenol im offenen Schälchen der Wasserbadwärme ausgesetzt so
soll es sich vollständig verflüchtigen.

Veratrin, besteht aus Cevadin und Veratridin (s. Bd. II)
und bildet ein weisses, lockeres Pulver oder weisse, amorphe
Massen, deren Staub heftig zum Niesen reizt. An siedendes Wasser
giebt Veratrin nur wenig ab; die filtrirte Lösung bläut rothes
Lackmuspapier nur langsam. Veratrin ist in 4 Theilen Weingeist
und 2 Theilen Chloroform löslich; von Aether wird es weniger
leicht, doch vollständig gelöst. Diese Auflösungen zeigen stark
alkalische Reaktion.

Mit Salzsäure gekocht liefert Veratrin eine roth gefärbte Lösung. Henatäts-
Mit 100 Theilen Schwefelsäure verrieben ertheilt Veratrin derselben reaktionc "'
zunächst eine grünlichgelbe Fluorescenz, nach und nach tritt eine
starke Rothfärbung ein.

Veratrin muss, ohne Rückstand zu hinterlassen, verbrennlich Prüfung.
sein. Die weingeistige Lösung darf durch Platinchloridlösung nicht
gefällt werden. Durch diese Prüfungsvorschrift des Arzneibuches
soll die Abwesenheit anderer Alkaloide, wie Strychnin, Brucin,
Morphin, welche sämmtlich mit Platinchlorid Fällungen geben,
dargethan werden.

Sehr vorsichtig aufzubewahren! Grösste Einzelgabe 0,005 g
grösste Tagesgabe 0,02 g!

Zincum aeeticum, Zinkacetat, essigsaures Zink.
(CH 3 . COO) 2 Zn -f- 2 H 2 0, besteht ausfarblosen, glänzenden Blättchen,
welche in 3 Theilen kalten, in 2 Theilen heissen Wassers und in
36 Theilen Weingeist löslich sind.

Die schwach saure, wässerige Lösung wird durch Ferrichlorid- Menötäts-
lösung dunkel roth gefärbt (Kennzeichen für Essigsäure) und giebt reaktionon '
mit Kalilauge einen weissen Niederschlag (von Zinkhydroxyd)
der im Ueberschuss des Fällungsmittels löslich ist (zu Zinkoxyd¬
kalium).

Ueberschüssiges Schwefelwasserstoffwasser fälle die wässerige Prüfung
Lösung (1 + 9) rein weiss. Zinksulfld sieht rein weiss aus- der
Niederschlag ist aber gefärbt, sobald die Lösung Eisen- Cad
mium- oder Bleisalz enthält (Ferrosulfld ertheilt dem Nieder
schlag eine schwarze, Cadmiumsulfld eine gelbe, Bleisulfld eine

Schule der Pharmade. V. 2. Aufl. n
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braunschwarze Färbung). Das vom Sulfidniederschlage erhaltene
Filtrat darf beim Verdampfen keinen Eückstand hinterlassen
(Prüfung auf Alkali- bez. Erdalkaligehalt). Bei gelindem Er¬
wärmen des Zinkacetats mit Schwefelsäure darf eine Schwärzung
(herrührend von fremden organischen Bestandteilen) nicht
eintreten.

Vorsichtig aufzubewahren!
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A. VegetabilischeDrogen.

i

Agar, auch Agar-Agar genannt,ist der durch Behandlung mit heissem
Wasser ausgezogene und wieder getrocknete Schleim verschiedener in den ost¬
asiatischen"Meeren heimischer,zur Gruppe der Florideen gehöriger Algen haupt¬
sächlich Gelidium- und Sphaerococcus-Arten. Die Droge dient hauptsäch¬
lich zur Bereitung von Nährgelatine für bakteriologische Zwecke.

Aloe ist der eingekochte Saft der Blätter verschiedener Arten
der Gattung Aloe, zur Familie der Liliaceae gehörig. Insonderheit
ist in Deutschland die aus dem Kaplande stammende Droge von
Aloe ferox Miller und Aloe Africana Miller gebräuchlich Die
Gewmnung d Aloe geschieht durch die Eingeborenen, und es tat**«,
daher begreiflich, dass nicht nur bestimmte Arten der Gattung
Aloe, sondern alle in der betreffenden Gegend wachsenden Ver
Wendung finden. Zur Gewinnung werden die abgeschnittenen
Blatter mit der Schnittfläche nach unten aufgestellt und der frei¬
willig ausfliessende Saft entweder sogleich, oder nachdem er bei
längerem Stehen sich durch Gährung verändert, eingedickt. Ge¬
schieht dies durch Kochen, so tritt dabei meist Ueberhitzung ein-
und das Produkt nimmt ein glänzend schwarzes Aussehen an- wird
jedoch das Eindicken bei massiger Hitze oder gar an der Sonne
vorgenommen, so scheidet sich das im Safte enthaltene Aloün
krystallinisch aus; die so gewonnene Aloe bezeichnet man als
leberfarbene. "Wo die Aloepflanzen, wie dies besonders in W
indien der Fall ist, in Kultur genommen sind, geschieht das E'dicken in besonderen Siedehäusern.

Je nach der Bereitungsweise unterscheidet man- 1 *1
lucida, schwarze oder glänzende Aloe, mit glasglänzeHcfeF
Oberfläche und muscheligem Bruch, scharfkantige, durchsichtige
Sphtterchen gebend, und unter dem Mikroskop keine Aloüi
kryställchen zeigend, weil das Aloiin durch UeberhifÄ beim Ein
impfen geschmolzen ist und sich in diesem Zustande bei nach-
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herigem Erkalten nicht wieder abscheiden kann,
gehört die in Deutschland gebräuchliche Aloe. 2.

landcl.

Beschaffen¬
heit.

Bestand-
theile.

Anwendung.

Zu dieser Sorte
Aloe hepatica,

braune oder leberfarbene Aloe, mit matter, leberbrauner Ober-
fläche, nicht durchscheinende Splitter gebend und, auf dem Objekt¬
glase mit Wasser eingeweicht, deutliche Aloi'nkrystalle zeigend.
Derartige Aloe ist beispielsweise in England offlcinell.

Nach ihrer Herkunft unterscheidet man folgende Handelssorten:
Kap-Aloe, die in Deutschland gebräuchliche, welche über die Häfen
der Algoa- und der Mossel-Bay und von da über Kapstadt in den
Handel gelangt, ferner ostafrikanische: Socotra-, Zanzibar- und Ma¬
dagaskar-Aloe, westindische: Curacao-, Barbados- und Jamaica-Aloe,
und ostindische: Jafferabad-Aloe.

Gute Kap-Aloe, wie sie das Arzneibuch für das Deutsche Eeich
vorschreibt, soll glasglänzend sein, beim Zerschlagen muscheligen
Bruch zeigen und durchsichtige Splitter geben, welche unter dem
Mikroskop keine Aloinkrystalle zeigen. Hepatica-Sorten haben
die genannten Eigenschaften, wie schon erwähnt, nicht, weil die
Masse derselben mit ausgeschiedenem Alo'in durchsetzt ist. Trägt
man ein. Splitterchen Kap-Aloe in kalte Salpetersäure ein, so tritt
in der Regel Grünfärbung der Flüssigkeit ein, während die meisten
übrigen Sorten röthliche bis rothbraune Färbungen zeigen.

Die hauptsächlichsten Bestandteile der Aloe sind Aloe harz
und Alo'in, ein krystallisirbarer Bitterstoff.

Wenn Aloe in der Wärme des Wasserbades oder schon bei
längerer Aufbewahrung unter gewöhnlicher Temperatur zusammen-
fliesst, so ist sie zu wasserhaltig oder in betrügerischer Absicht
mit Pech versetzt. Auch würde das Pulver einer solchen verwerf¬
lichen Sorte nicht rein gelb sein und bei 100° C. zusammenbacken.
Desgleichen kann man durch die Löslichkeit in Aether oder Chloro¬
form betrügerische Beimengungen von Pech oder Harz erkennen.
Auch muss Aloe mit der doppelten Menge siedenden Wassers eine
fast klare Lösung geben. Zusätze anderer, minderwerthiger Körper
von gummiartiger Beschaffenheit, wie etwa Dextrin oder Extrakte
anderer Pflanzen, lassen sich, ebenso wie mineralische Bei¬
mengungen, dadurch erkennen, dass die so verfälschte Aloe mit
2 bis 3 Theilen siedendem Weingeist eine nach dem Abkühlen
nicht klar bleibende Lösung giebt.

Aloe ist ein, bei längerem Gebrauche nicht ganz unschädliches
Abführmittel. Sie findet Anwendung zur Bereitung von Extractum

oes, Extractum Rhei compositum, Tinctura Aloes und Tinctura
oös composita sowie zu verschiedenen Elixiren, zu Pilulae aloe-

ticae ferratae u. a,
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Handel.

Ammoniacnm, Ammoniakgummi, ist das Gummiharz
der in den persischen Steppen heimischen Umbellifere Dorema
Ammoniaoum Don. Der Milchsaft dieser Pflanze tritt freiwillig
aus den Stengeln aus und erhärtet allmählich an der Luft! Von
Ispahan und dem Hafen von Buschehr, wo die Ausbeute verhandelt
wird, gelangt die Droge über Bombay zur Verschiffung nach
Europa,

Ammoniakgummi bildet gesonderte oder zusammengeklebte Boschaffen-
Körper oder Klumpen von bräunlicher, auf frischen Bruchflächen '""
trübweisser Farbe. Der Bruch ist muschelig, opalartig und wachs¬
glänzend. In der Kälte ist das Gummiharz spröde, erweicht aber
in der Wärme ohne klar zu schmelzen.

Ammoniakgummi besitzt einen eigenartigen Geruch und einen
bitter-scharfen, unangenehm aromatischen Geschmack. Es enthält
Harz, Gummi und ätherisches Oel.

Von anderen Gummiharzen unterscheidet es sich dadurch, dass
das damit gekochte "Wasser durch Eisenchloridlösung schmutzio--
rotWiolett gefärbt wird und dass eine mit der dreifachen Menge
Wasser bereitete Emulsion durch Natronlauge zuersl gelb, dann
braun gefärbt wird. Die Prüfung auf Galbanum, welches Salz¬
säure in der Regel violettroth färbt, ist nicht ganz stichhaltig, da
es auch Galbanumarten giebt, die diese Reaktion nicht zeigen.
Hingegen entsteht aus Galbanum, ebenso wie aus Asa foetida, bei
der trockenen Destillation Umbelliferon, aus Ammoniakgumm'i je-

nicht. Man glüht daher eine Probe im Reagensglase, kocht

Hostancl-
theile.

Prüfung

docli

nach dem Abkühlen mit Wasser aus, flltrirt heiss und versetzt das •
Filtrat mit einigen Tropfen Kalilauge, wodurch bei Gegenwart
von Galbanum eine intensiv grüne Fluorescenz entsteht. Ammoniak¬
gummi muss Salzsäure, selbst beim Erwärmen auf 60°, farblos
lassen. Stark mit Pflanzenresten verunreinigte Sorten sind zu ver¬
werfen.

Ammoniakgummi wird innerlich als auswurf beförderndes Mittel Anwendung
kaum mehr angewendet, wohl aber äusserlich in Pflastern.

Amygdalae, Amygdalae amarae, bittere Mandeln
und Amygdalae dulces, süsse Mandeln, sind die Samen von i
Kulturformen eines und desselben Baumes, Amygdalus com-'
munis L. (Syn.: Prunus Amygdalus Baillon), zur Familie der
Rosaceae, Unterfamilie Pruneae gehörig. Die Stammpflanzen beider
sind Varietäten dieser Art (var. amara und var. dulcis), welche im
Uebrigen nur unbedeutend von einander abweichen. Der Mandel¬
baum ist ein Kulturgewächs, welches in der warmen gemässigten
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Handel.

Beschaffen¬
heit.

Zone gedeiht und namentlich im Mittelmeergebiete (Südeuropa und
Nordafrika) zur Samengewinnung kultivirt wird. Die Mandeln
kommen von der Fruchthülle (Abb. 2A) befreit in den Handel.

Unter den Handelssorten der bitteren Mandeln sind die kleinen
Berberischen aus Nordafrika und die grossen Sicilischen hervor¬
ragend, unter denen der süssen Mandeln die Puglieser aus Italien.
die Alvolasorte aus Sicilien und die Valencer aus Spanien.

Die Mandeln sind von abgeplatteter, unsymmetrisch eiförmiger,
zugespitzter Gestalt und von verschiedener Grösse. Bittere sind
im Maximum ungefähr 2 cm lang, bis 1,2 cm breit und an ihrer
Breitseite bis 1 cm dick; süsse ungefähr 2,25 cm lang, 1,5 cm breit
und ebenso dick. Im Uebrigen unterscheiden sich beide dem Aus¬
sehen nach kaum. Die Samenschale ist braun, längsgestreift und

B

Abb. 2. Amygdala. A Aufgeplatzte Man de! fnicht. B, 1. Von der Samenschale befreite
Mandel: fc Keimblätter, e Keimwurzel; 2. Dieselbe nach Entfernung des vorderen Keim¬

blattes: r Keimwiirzel oder Radicula, g Knöspchen oder Plumula.

lies tan d-
theile.

Anwendung.

rauh, d. h. durch leicht sich loslösende verholzte Zellen (Haare)
schülferig; die Samenschale lässt sich nach dem Erweichen in
Wasser leicht abziehen und zeigt dann die zwei rein weissen Keim¬
blätter (Abb. 2B, k), welche sich leicht von einander trennen und
nur am spitzen Ende durch die übrigen Theile des Keimlings, die
Radicula r und die Plumula g, zusammengehalten werden.

Die Mandeln sind geruchlos; ihr Geschmack soll nicht ranzig
sein, was bei zerbrochenen Stücken meist der Fall ist. Süsse Man¬
deln schmecken angenehm und eigenthümlich (man spricht von
mandelartigem Geschmack), bittere Mandeln schmecken bitter. Die
Bestandteile beider Arten von Mandeln sind Eiweiss, Zucker und
fettes Oel. Bittere Mandeln enthalten ausserdem Amygdalin, ein
Glycosid, welches bei Zutritt von Wasser durch einen ferment-
artigen Bestandtheil des Sameneiweisses, das Emulsin, in Blausäure,
Traubenzucker und Benzaldehyd zerlegt wird.

Süsse Mandeln dienen zur Herstellung von Oleum Amygdalarum
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und Mandelmilch, bittere zur Gewinnung von Aqua Am
amararum; beide ausserdem zu Sirupus Amygdalarum & arUm

Amylum Marantae, Westindisches Arrow-root, ist das Stäri
mehl aus Maranta arundinaoea L. und anderen, nahe mit dieser verwandtet
Canuaceen; es wird aus diesen, fast in allen Tropengegendenangebauten Pflanzen
durch Ausschlämmengewonnen und namentlich aus Westindien in den Handel

% 0
o
i$>

0

Abb. 3. Amylum Marantae. 300fach vergrössert. Abb. 4. Amylum Oryzae. 300fach vergrossort.

gebracht. Die Körner erscheinen unter dem Mikroskopvon gerundet dreiseitiger
bis vielseitiger Gestalt mit einer excentrisehen Kernspalte und deutlicher zarter
Schichtung. (Abb. 3.)

Amylum Oryzae, Reisstärke, ist die aus den Samen der Gra¬
nu nee Oryza satiya L. gewonnene Stärke. Unter dem Mikroskop erkennt

'Q
v

,_______________1 - o°o
Abb. ö. Amylum Solan! SOOfachvergrossort. Abb. 6. Amylum Tritici. 800fach vergrössert

man deutlich vereinzelte eirunde bis kugelige zusammengesetzte Körner und
durch Zerbrechen derselben entstandene zahlreiche kleine vieleckige Kö'rnche
(Abi). 4.)

Amylum Solaiti. Kartoffelstärke, wird durch Zerreiben und
Schlämmender Kartoffelknollen(von Solanum tuberosum L. Solan
wonnen. Unter dem Mikroskoperscheinen die Körner spitz-eirund bis gerundet"
rhombisch mit stets deutlich excentrischemKern und scharf kontnri r A'
ebenfalls excentrischc- Schichtung. (Abb. 5.) mer dlcnter >

Amylum Tritici, Weizenstärke, stammt aus den Endo-
spermzellen des Weizens, Tricitum vulgare L. (Gramineae) und
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Beschaffen
heit.

seiner über sämmtliche Kulturlander der Erde mit Ausnahme der
kältesten Striche verbreiteten Varietäten und Formen. Die Stärke

Gewinnung, wird, nachdem sie aus den Endospermzellen durch Mahlen oder
Quetschen befreit, mit Wasser von den übrigen Samentheilen
abgeschlämmt. Die letzten Kleberreste werden durch Gährung ent¬
fernt und die am Boden abgesetzte Stärke getrocknet. Zuvor aber
muss dieselbe durch reines Wasser gut ausgewaschen sein, anderen¬
falls würde der daraus bereitete Stärkekleister von den anhaftenden
Gährungsproducten sauer reagiren. Die in kantige Stücke zer¬
fallenen Trockenkuchen müssen zu pharmaceutischem Gebrauch zu
gleichmässigem Pulver zerrieben, d. h. die zusammengebackenen
Stärkekörner wieder von einander getrennt sein.

Die Weizenstärkekörner (Abb. 6) sind theilweise sehr klein, theil-
weise von beträchtlich grösserem Umfange. Körner von mittlerer
Grösse finden sich seltener. Sie erscheinen, von der Fläche ge¬
sehen, meist nahezu rund. Betrachtet man Weizenstärke in einem
Tropfen Wasser unter dem Mikroskop und lässt unter das Deck¬
gläschen Alkohol hinzutreten, so gerathen die Körner ins Rollen,
und man kann an den grossen Körnern, wenn sie sich auf ihre
Schmalseite wenden, erkennen, dass dieselben linsenförmig sind.
Kartoffelstärke, mit welcher die Weizenstärke verfälscht sein oder
verwechselt werden kann, ist von ganz anderer Gestalt und bei
150- bis 200-facher Vergrösserung unter dem Mikroskop nicht mit
Weizenstärke zu verwechseln (Abb. 5). Man prüft Weizenstärke auf
ihren Aschegehalt, weil sie durch mineralische Beimengungen ver¬
unreinigt sein könnte; 1 Procent Aschegehalt ist zulässig und rührt
aus dem zur Bereitung verwendeten kalkhaltigen Schlämmwasser
her. Mit Wasser giebt Stärke beim Erhitzen einen Schleim, sog.
Kleister, indem die Stärkekörner ihre Form verlieren und sich theil¬
weise lösen. Dieser Schleim ist bei reiner Weizenstärke geruchlos,
hingegen von unangenehm dextrinartigem Geruch, wenn die Weizen¬
stärke mit Kartoffelstärke verfälscht ist.

Anwendung. i n der Pharmacie findet Weizenstärke zu Streupulvern und
zur Bereitung von Unguentum Glycerini Anwendung.

Alltliopliylli, Mutternelken, sind die Früchte des
Xelkenbaumes,Engenia caryophyllata Tliunberg (Abb. 7).

Asa foetida, Stinkasant, Toufelsdreck, ist
das Gummiharz, welches in den (namentlich in der
Wurzel reichlich vorhandenen) Gummiharzgängen

Prüfung

Abb.7. Anthophyllus einiger in Persien vorkommender, zur Familie der
Natürliche Grosse. Umbelliferen gehöriger Peucedanum- (Ferula-) Arten
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enthalten ist. Die Stammpflanzen sind
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^^^^^^^^^ "eucedanuin a„
dosma (dieser Name ist identisch mit Ferula Asa f vo ~
und Peucedanum Narthex (identisch mit Penii^w ^"^
Boissier). & J,arthex

Zur Gewinnung wird dje_Wurzel_ dieser Pflanzen kurz über
der Erde glatt abgeschnitten (vom Stengel befreit), dann in ihrem
oberen TÜeile von der sie umgebenden Erde freigelegt und ent¬
weder aus Einschnitten oder auf der oberen Schnittfläche, welche
wiederholt erneuert wird, das austretende Gummiharz gesammelt.
Das zuerst austretende ist meist emulsionsartig dünn und giebt die
weniger geschätzten Handelssorten, weil es oft mit Lehm und
ähnlichen Substanzen zusammengeknetet wird. Das später aus¬
tretende Gummiharz ist konsistenter und giebt die zu pharmaceu-
tisehem Gebrauch allein zulässigen Handelssorten. Die nicht mit
einander verklebten Gummiharztropfen heissen Asa foetida in granis
oder in lacrimis, sind aber selten im Handel und theuer; dte'Ge¬
bräuchlichste Sorte ist Asa foetida in massis, bei welcher die
weissen Gummiharzkörner in bräunlicher Grundmasse, die gleichfalls
aus Gummiharz besteht, eingebettet sind. Die eingesprengten
Gumminarakörner sind auf dem Bruche wachsartig weiss, laufen
aber bei ängerer Berührung mit der Luft röthlich und zuletzt
braun an (auch ins Graue oder Violette spielend) wie ihre Aussen-
üäenen. Der Geruch der Asa foetida ist speeifisch knoblauchartig,der Geschmack bitter. b

Die Bestandteile der Droge sind ein Harz genannt Asaresitamiol
welches zum Tfleil an Ferulasäure gebunden ist, Gummi, schwefel¬
haltiges ätherisches Oel, Vanillin, freie Ferulasäure, Feuchtigkeit
und Asche; von letzterer soll der Gehalt nicht über 6°/ 0 betragen:
beträgt er mehr, so muss man auf künstlichen Zusatz von Lehm
Steinchen u. s. w. schliessen. Mit wenig Wasser in geeigneter
Weise zerrieben, giebt das Gummiharz wieder eine Emulsion als
welche es ja auch in der Pflanze enthalten war. Diese Emulsion
färbt sich auf Zusatz von Ammoniak gelb; andere Gummiharze
(Galbanum) werden bei gleicher Behandlung bläulich. Da der Harz¬
gehalt 50 bis 70°/ 0 beträgt, so muss reine Asa foetida stets mehr
als die Hälfte ihres Gewichtes an siedenden Alkohol abgeben

Der Ausfuhrhafen für Asa foetida ist Bombay, wohin es
Persien durch Karawanen gebracht wird.

Asa foetida wird zu Tinctura Asae foetidae und zur Bereituno-
von Pflastern gebraucht. Zu innerlichem Gebrauch findet es in
nennenswerten Mengen nur in der Thierheilkunde Anwenduno-
Um die Droge zu pulvern, muss sie bei massiger, 30° nicht über-
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schreitender Temperatur ausgetrocknet werden, da bei höherer
Temperatur das Harz schmilzt.

Avena excorticata, Hafergrütze, besteht aus den geschälten
Körnern des Hafers, Avena sativa L., zur Familie der Gramineac gehörig,
welcher in zahlreichen Formen besonders in Europa viel kultivirt wird.

Hai sü in um Canadense, Canadabalsam, Canadischer Ter¬
pentin, wird aus der in den nordöstlichenVereinigten Staaten von Nordamerika
und in Canada heimischen, zur Familie der Coniferen gehörigen Balsamfichte,
Abies balsameaMKer gewonnen. Er bildet eine blassgelbe oder grünlichgelbe
Flüssigkeit von Honigkonsistenz und findet unter anderem in der mikroskopischen
Technik als Einschlussmittel Anwendung.

Handel.

Beschaffen¬
heit.

Jiestand-
theile,

Prüfung.

Itülsaimiiii Copaivae, Copaivabalsam, ist das Sekret
des Stammholzes verschiedener in Südamerika einheimischer Arten
der Caesalpiniaceen-Gattung Copaifera, namentlich Copaifera of-
ficinalis L. und Copaifera guianensis Desfontaines.

Die Gewinnung geschieht durch Sammler, welche in gut aus¬
gewachsene Exemplare lebender Bäume mit der Axt je ein Loch
bis zum Kernholz einhauen und den durch dieses Loch austretenden
Harzsaft in untergestellten Gefässen sammeln.

Im Handel bezeichnet man die Sorten der Droge nach den
Häfen, über welche sie exportirt werden. Dickflüssiger Balsam
kommt hauptsächlich aus Maracai'bo in Venezuela, sowie aus
Carthagena in Columbien und Demerara in Guyana. Weit dünn¬
flüssigerer und in Deutschland zu pharmaceutischer Anwendung
nicht zugelassener Balsam kommt aus Para in Brasilien in den
Handel.

Der Copaivabalsam, welcher in Deutschland allein zu medici-
nischem Gebrauche Verwendung finden soll, ist eine dickflüssige,
klare, gelbbräunliche, garnicht oder nur schwach fluorescirende
Flüssigkeit von 0,98 bis 0,99 spec. Gew., von aromatischem eigen-
thümlichem Geruch und scharfem bitterem Geschmack.

Die Bestandtheile des Copaivabalsams sind amorphe und ge¬
ringe Mengen krystallisirbarer Harze, welche von wechselnden
Mengen ätherischen Oeles in Lösung gehalten werden, daneben
ein Bitterstoff.

Copaivabalsam pflegt mit Gurjunbalsam (von ostindischen
Dipterocarpus-Arten stammend) oder mit Gurjunbalsamöl und Colo-
phonium, auch mit Terpentinöl oder Harzöl und Colophonium, ferner
mit Venetianischem Terpentin, dünnflüssige Sorten durch Ver-
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namentlichdicken mit Colophonium, endlich auch mit fetten Oelen
Kicinusöl verfälscht zu werden. ____________

Charakteristisch für reinen Maracaibobalsam ist der Umstand
dass derselbe viel freie Säuren, aber nur sehr wenig Ester enthält'
während der zur Verfälschung dienende Gurjunbalsam erhebliche
Mengen Ester aufweist und minderwerthige Sorten Copaivabalsam
ebenfalls grössere Mengen davon enthalten.

Ausserdem verändern sämmtliche oben genannten Zusätze die
Zahlenverhältnisse, welche den Säuregehalt und Estergehalt angeben
so dass bestimmte Grenzen dieser Zahlen eine entsprechende Rein¬
heit des Balsams verbürgen.

Die bislang gebräuchlichen empirischen qualitativen Prüfungs¬
methoden auf oben genannte Verfälschungen, welche sich sämmt-
lich als von mehr oder weniger bedingtem Werthe erwiesen haben
werden daher besser durch die quantitative Bestimmung derjenigen
Alkalimenge ersetzt, welche einerseits zur Bindung der freien
Säuren und andererseits zur vollständigen Verseifung des Balsams
nöthig ist. Verwendet man beim Versuch Normalkalilauge, so
zeigen die verbrauchten Cubikcentimeterzahlen mit 56 multiplicirt
im ersten Falle die Säurezahl und im letzteren die Verseifungs-
zahl an. Die Differenz beider ist die Esterzahl. Die Säurezahl soll
nicht unter 75 und nicht über 85 betragen, die Esterzahl nicht
unter 3 und nicht über 6.

Zur Ausführung dieser Prüfung wird 1 cem Copaivabalsam in
50 cem Alkohol gelöst und unter Zusatz von Phenolphthalein mit
alkoholischer Halbnormal-Kalilauge bis zur Rothfärbung titrirt. Es
sollen hierzu zwischen 2,7 und 3,0 cem Halbnormal-Kalilauge ver¬
braucht werden.

Anderseits wird 1 g Copaivabalsam in einer Glasstöpselnasche
von 1 1 Inhalt mit 20 cem alkoholischer Halbnormal-Kalilauge und
50 cem Benzin 24 Stunden bei Zimmertemperatur auf einander
wirken gelassen und nach dem Verdünnen durch Alkohol mit
Halbnormal-Schwefelsäure unter Benutzung von Phenolphthalein als
Indikator zurücktitrirt. Dabei sollen zwischen 16,75 und 17,0 cem
Halbnormal-Schwefelsäure, entsprechend 3,0 bis 3,25 cem gebundener
Halbnormal-Kalilauge, verbraucht werden.

Die Cubikcentimeterzahlen der verbrauchten Halbnormal-Kali¬
lauge sind mit 28 zu multipliciren, um die Säurezahl, Verseifungs-
zahl und Esterzahl zu erhalten, entsprechend der Multiplikation mit
56 bei Verwendung von Normal-Kalilauge.

Copaivabalsam wird innerlich gegen Krankheiten der Genitalien Anwendung
gegeben.
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Balsamum Peruvianum, Perubalsam, ist ein durch
künstliche Eingriffe in den Lebensprocess des Baumes gewonnenes
pathologisches Produkt des in Centralamerika heimischen Baumes

/Toluifera Pereirae Baillon (Myroxylon Pereirae Klotzsch), zu den
Gewinnung. Papilionaceen gehörig. Zur Gewinnung wird im November und

December die Rinde des Baumes durch Klopfen mit einem stumpfen
Werkzeuge gelockert und 5 bis 6 Tage später an den gelockerten
Stellen mit Fackeln angeschwelt. Wiederum 7 Tage später werden
einzelne Stücke der Rinde losgelöst. Aus den verwundeten Stellen
fliesst dann reichlich Harzsaft aus, der mit Lappen aufgesaugt wird.
Das Aufsaugen durch wöchentliches Erneuern der Lappen kann
bis in den April fortgesetzt werden, worauf die verwundeten Stellen
aufs Neue angeschwelt werden, um sie bis Ende Mai weiter aus¬
zubeuten. Die mit dem Balsam gesättigten Lappen werden aus¬
gekocht und ausgepresst, der gewonnene Balsam abgeschäumt und
durch Absetzenlassen geklärt. In dieser Weise lässt sich ein ein-

Haudei, ziger Baum 30 Jahre hintereinander ausbeuten. Die Ausfuhr der
Droge geschieht nur aus San Salvador in Centralamerika.

Beschaffen- Perubalsam bildet eine braunrotHe bis tief dunkelbraune, in
dünner Schicht klare und durchsichtige, nicht fadenziehende und
nicht klebende Masse von angenehmem, an Benzoe und Vanille er¬
innernden Geruch und scharf kratzendem, bitterlichem Geschmack.
Er trocknet an der Luft nicht ein und besitzt ein speeiflsches Ge¬
wicht zwischen 1,138 und 1,150.

Perubalsam besteht aus 25 bis 28°/ 0 Harz und 60 bis 65°/ 0
Cinnamei'n. Mit diesem Ausdruck bezeichnet man die Gesammtheit
seiner aromatischen Bestandtheile, d. i. Benzoesäure-Benzylester,
Zimmtsäure-Benzylester und Vanillin.

Infolge seines hohen Preises und seines nach dem äusseren
Ansehen nicht zu beurtheilenden Werthes ist Perubalsam in hohem
Maasse Verfälschungen ausgesetzt. Zu den Fälschungsmitteln
zählen allerhand Harze wie Terpentin, Colophonium, Benzoe, andere
Balsame wie Copaivabalsam, Styrax, Gurjunbalsam, Tolubalsam und
fette Oele, namentlich Eicinusöl. Durch eine grosse Zahl empi¬
rischer Prüfungen auf einzelne dieser Fälschungsmittel oder auf
Gruppen derselben suchte man bislang allein den Reinheitsgrad
des Balsams festzustellen. Man ermittelte z. B. durch das Kleb¬
vermögen des Balsams zwischen Korkscheiben die Anwesenheit
von Copaivabalsam und Harzen, namentlich Terpentin, durch
das speeifische Gewicht fremde Balsame und Eicinusöl, durch die
Löslichkeit in Weingeist die Anwesenheit fetter Oele, durch das
Verhalten zu Schwefelkohlenstoff das Vorhandensein von Gurjun-

Bestand-
theile.

Prüfung.
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baisam und Benzoo, durch Ammoniak Comfcrenharze im Allgemeinen,
durch das physikalische Verhalten des mit Schwefelsäure oder mit Kalk-
hvdrat zusammengeriebenen Balsams endlich fette Oele, sowie Benzoe,
„, . . «tvrax und Tolubalsam, und durch die Farbenreaktionen
LTColeumbenzinausschüttelung nach dem Abdampfen mit starker
Z£to«Z> Colophonium, Copaivabalsam, Styrax, Terpentin und

'^ Im Gegensätze zu diesen qualitatiyen Proben von titeilweise
nur bedingtem Werthe hat sich die quantitative Bestimmung des
Harzgehaltes einerseits und des Cinnameingehaltes anderseits,
ow'd? Feststellung der Esterzahl dieses letzteren als zuver¬

lässigstes Kriterium für die Reinheit des Perubalsams erwiesen.
ffieLu wird i g Perubalsam mit Aether ausgezogen und unter

Naehwaschen des Filters filtrirt. Das Filtrat wird zweimal mit je
20ccm 2°/ teer Natronlauge und sodann zweimal mit Wasser aus¬
geschüttelt aus den vereinigten wässerigen Flüssigkeiten der Aether auf
dem Wasserbade verjagt und die wässerige Lösung nach dem Er¬
kalten mit Salzsäure im Ueberschuss versetzt. Das gefällte Harz wird
auf einem gewogenen Filter ausgewaschen und bei 80° getrocknet.
Sein Gewicht darf nicht mehr als 28% betragen.

Zur Feststellung des Cinnameingehaltes wird die oben erhaltene
ätherische Lösung nach dem Ausschütteln mit Natronlauge auf dem
Wasserbade abgedunstet und nach zwölfstündigem Stehen im
Exsiccator gewogen. Das Gewicht des Cinnameins darf nicht unter
60"/., betragen.

Die Esterzahl des Cinnameins wird durch Zersetzen mit über¬
schüssiger Zehntelnormalkalilauge und Zurücktitnren mit Zehntel¬
normalsalzsäure bestimmt. 1 g Cinnamein darf dabei nicht weniger
als 0 235 g Kaliumhydrat zur Verseifung gebrauchen.

Durch Entwickelung von Bittermandelgeruch (Entstehung von
Benzaldehyd) beim Oxydiren mit Kaliumpermanganat kennzeichnet
sich das gewonnene Cinnamein als Benzylverbindung (Benzylester).

p rubälsam wird äusserlich gegen Hautkrankheiten angewendet Anwendung
und ausserdem in Pomaden u- s. w. zu Parfümeriezwecken.

Balsamum Tolutanum, Tolubalsam ist der erhärtete
Harzsaft der Papilionacee Toluifera Balsamum L. In Columbien, .
der Heimath des Baumes, gewinnt man den Balsam, indem man Gewinnung,
in die Rinde spitzwinklige Einschnitte macht und das austretende
Harz in Flaschen, ausgehöhlten I ruchtschalen oder auf Blättern
auffängt. Frischer Tolubalsam ist braungelb und zähflüssig, in Beschaff en-
dünnen Schichten durchsichtig; im Handel aber ist er meist zu
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röthlich-braunen, vielfach krystallinisch glänzenden Stücken erstarrt,
welche sich leicht zu gelblichem Pulver zerreiben lassen.

Tolubalsam ist von feinem Wohlgeruch und gewürzhaftem,
kaum kratzendem, leicht säuerlichem Geschmack. Er enthält neben
Harz Zimmtsäure und Benzoesäure sowohl frei wie als Ben-

Prüfimg. zylester gebunden. Durch Auskochen mit Wasser lassen sich die
vorhandenen freien Säuren im Tolubalsam lösen und bei fünf¬
maliger Wiederholung des Auskochens völlig erschöpfen. Kocht
man so behandelten Balsam dann mit Äetzkalk, so werden die
Ester verseift und die Säuren als Kalksalze gebunden, aus denen
sie durch Salzsäure wieder in Krystallen ausgeschieden werden,
die in heissem Wasser löslich sind. Tolubalsam giebt mit Alkohol
eine sauer reagirende Lösung und löst sich auch in Chloroform,
sowie in Kalilauge. In Schwefelkohlenstoff ist er unlöslich, doch
würde sich zu Verfälschungszwecken etwa beigemengtes Colo-
phonium beim Erwärmen darin lösen. Petroleumbenzin löst
Tolubalsam ebenfalls nicht, hingegen löst es Colophonium und
Terpentin.

Tolubalsam dient als auswurf beförderndes und reizmilderndes
Mittel bei Brustleiden sowie zu Parfümeriezwecken.

Anwendung

Benzoe. Von diesem Harze werden hauptsächlich zwei
Arten unterschieden: Siam-Benzoe und Sumatra-Benzoe. Nach dem
Deutschen Arzneibuche ist nur die erstere officinell. Die Stamm¬
pflanze der Sumatra-Benzoe ist Styrax Benzoin Dryander (Benzoi'n
officinale Hayne), ein der Familie der Styraceae (Diospyrinae)
angehöriger Baum des tropischen Asiens. Ob der Baum, welcher
die in Hinderindien gewonnene Siam-Benzoe liefert, derselben Art
angehört oder nur derselben Gattung, ist mit Sicherheit noch nicht
festgestellt.

Gewinnung. Die Gewinnung der besten Benzoesorten geschieht durch An¬
schneiden der lebenden Bäume und Sammeln des an den Schnitt¬
stellen austretenden Harzes. Dasselbe ist ein infolge der Verwun-

; düng des Baumes entstandenes pathologisches Produkt und ist in
^BlSrletzten Bäumen als solches nicht enthalten. Junge Bäume
liefern die am meisten geschätzte Waare. Durch Auskochen des
Holzes alter gefällter Bäume, welche zur Benzoegewinnung aus¬
gebeutet sind, wird eine minderwerthige Waare gewonnen.

Handel. Die in Deutschland offlcinelle Benzoe kommt aus Siam über
Bangkok nach Singapur und von da nach Europa. Der Siam-

sorten. Benzoe nahe kommen die Handelssorten: Calcutta-Benzoe und
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Benzoe. H___________

Die Siam-Benzoe besteht aus b rauner

Sumatra-Benzoe ähnlich
177

ist Penang-

?lasglänzender
durchscheinender spröder GrunTmasse, in welche mSweTs^lT
grauweisse, sogen. Mandeln, gleichfalls aus HarznW , Sf\°
«ngebettet; sind. Diese Mandeln sind auf der olZZe ^
ngelaufen doch gehört diese Farbe nur einer dünnen obSt h

hchen Schicht an. Die Mandeln bilden die reinsten Stücke des
Harzes und kommen auch lose, nicht in Grundmasse eingebettet
m den Handel. - Sumatra-Benzoe sieht ähnlich aus wie die in
Mucken vorkommende Siam-Benzoe, nur sind die Mandeln meist
spärlicher und fehlen in gewöhnlichen Sorten ganz; die Grund
masse ist mehr fettglänzend und meist weniger spröde —Beide
Benzoesorten besitzen einen diesem Harze eigentümlichen an
genehmen Geruch, welcher stärker noch hervortritt, wenn das Harr
im Wasserbade erwärmt wird. Bei stärkerem Erhitzen entweichen
stechende Dämpfe von Benzoesäure. Der Geruch ist bei Si.Tn
Benzoesäure etwas feiner und angenehmer, zudem deutliche I
Vanille erinnernd als bei Sumatra-Benzoe «Gütlicher an

^r^T^Zrm "f 8 °°V mOT ^ H ™> Benzo,-
von ätherischem Oel und v. > ^nzogsäure, ferner Spuren
Einsammeln ZrmrZ 7«"' ^ *?** SiCh da ™ ~ ™
gerer Menge b s 12 0/ "~r P f nZenre f in grösserer oder gerin¬ge Juenge, bis 12 / j n Sumatra-Benzoe ist die BenmaU,,,.
teilweise oder ganz durch Zimmtsäure ersetzt. Benzoes-tere

Auf Zimmtsäuregehalt kann man die Benzoe leicht prüfen
mdem man eine Messerspitze des gepulverten Harzes mit Wasser
und etwas Natriumcarbonat erhitzt; setzt man dann Kaliumper¬
manganat zu, so bildet sich bei weiterem Erhitzen aus der Zimmt¬
säure Benzaldehyd, welcher an seinem charakteristischen Geruch
leicht zu erkennen ist. Der gleiche Zweck wird erreicht durchErhitzen mit Chromsäure.

In 5 Tlieilen Weingeist löst sich reine Benzoe bei xrelinde
Wärme auf und man kann deshalb durch Lösen in Alk 1

Menge der mechanischen Verunreinigungen (Rindenstückchen u ^
in der Handelswaare feststellen. Die alkoholische Lö -S - W -)
Benzoesorten giebt, in Wasser gegossen, eine ffleichm4 00 ;SUng -, gUter
Flüssigkeit, während die de^liam-Benzoe nalsTehS ^ ^

hang-Benzoe dabei Flocken abscheiden und keine gle^mäss'ige
an freier

etwas Beschaffen
heit.

milchige Flüssigkeit bilden soll. Infolge des Gehaltes
Benzoesäure rötlfet die Benzoemilch blaues Lackm •
der zehnfachen Menge Schwefelkohlenstoff übev^J^ 1^ Mt

schule d«. pi- .........;„ ...... "^ergossen, soll gute
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f Benzoe nur erweichen. Aus der abfiltrirten Schwefelkohlenstoff-
lösung krystallisirt nach längerem Stehen bei kühler Temperatur
Benzoesäure heraus.

Anwendung. Verwendung iindet die Benzoe hauptsächlich zur Bereitung von
Tinct. Benzoes und von Acidum benzo'icum , sowie zum Räuchern
und zu kosmetischen Zwecken.

*mt.

Handel.

Beschaffen¬
heit.

Bulbus Scillae, Meerzwiebel; unter diesem Namen sind
die mittleren Schalen der Zwiebel von Urginea maritima Baker
(Syn.: Scilla maritima L.), einer in sämmtlichen Mittehneerlänclern
verbreiteten Liliacee gebräuchlich. Dieselben werden aus der

Gewinnung, frischen Zwiebel nach dem Abblühen der Pflanze im Herbste her¬
ausgeschält, indem man die äusseren rottöbraunen und häutigen
Schalen, ebenso wie den inneren Kern unbenutzt lässt; sie kommen,
meist in Streifen geschnitten und an der Sonne getrocknet, in den
Handel.

Die in Deutschland zur Verwendung gelangende weissliche
Droge wird hauptsächlich aus Spanien und Portugal, sowie von
Malta, Cypern und aus Kleinasien eingeführt. In Oesterreich ist
eine rothe Varietät officinell, welche hauptsächlich in Nordafrika
und S üdfrankreich vorkommt.

Die Handelswaare ist von gelblich weisser Farbe, hornartig
hart und durchscheinend; die einzelnen Stücke sind durchschnittlich
3 mm dick und bis 5 cm lang. Getrocknete Meerzwiebel ist ohne
Geruch und von schleimig bitterem Geschmack; sie zieht sehr
leicht Feuchtigkeit aus der Luft an. Die aus dünnwandigem
Parenchymgewebe bestehenden Stücke der Zwiebelschalen sind von
starken Gefässbündeln durchzogen. Die Parenchymzellen enthalten
reichlich Bündel von Krystallnadeln Oxalsäuren Kalke s (sogen.
Rap luden).

Der widerlich bittere Geschmack der Meerzwiebel rührt von
den Bitterstoffen Scillipikrin und Scillitoxin her, welche in der
Hauptsache den wirksamen Bestandtheil der Droge bilden; ausser¬
dem ist Schleim und ein dextrinartiger Stoff, Sinistrin genannt,
darin enthalten; das in der frischen Meerzwiebel enthaltene senfül-
ai'tig riechende ätherische Oel geht beim Trocknen verloren.

Anwendung. Meerzwiebel wirkt harntreibend und wird zur Darstellung von
Acetum Scillae, Extractum Scillae, Tinctura Scillae und Oxymel
Scillae verwendet. Gepulverte Meerzwiebel muss wegen ihrer
wasseranziehenden Eigenschaften sehr trocken aufbewahrt werden.
Die ganzen Meerzwiebeln dienen auch frisch zur Rattenvertilgung.

Bestand¬
teile.
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Camphora, Kamp her, zum Unterschiede von and
Kampherarten von gleicher oder abweichender chemischer ^z*
sammensetzung auch Laurineen-Kampher genannt, stammt ^~
Cinnamomum Camphora Nees und Ebermayer (Syn.: Camphor"
ofticinarum Bauhin oder Lauras Camphora £.), einem an der Küste
Ostasiens von Cochinchina bis an den Jangtsekiang und auf den
Inseln des südchinesischen Meeres, besonders auf Formosa, Heinan
und den Eiu-Kiu-Inseln sowie dem südlichen Theile Japans einhei¬
mischen und hauptsächlich auf der Insel Formosa kultivirten Baume
welcher der Familie der Lauraceae angehört. Derselbe wird neuer¬
dings auch in den Vereinigten Staaten von Nordamerika viel an¬
gebaut.

Man gewinnt Eohkampher an Ort und Stelle in China und üowinnnn
Japan, indem man Kampherholzspähne mit Wasser destillirt. Das
Holz des Kampherbaumes enthält ursprünglich ein flüchtiges Oel
von der Zusammensetzung C10 H 16 , welches (durch Oxydation im
lebenden Baume sowohl wie auch später) in Kampher von der For¬
mel C 10H 16O übergeht. Die gespaltenen und bis zum Faserigwer¬
den geklopften Kampherholzstücke werden auf Formosa in primi¬
tiven Destillationsapparaten aufgeschichtet, und dann von unten her
Wasserdämpfe durch dieselben geleitet. Die Kondensation der mit
Kampher und Kampheröl gesättigten Dämpfe geschieht entweder
in gekühlten Vorlagen oder in Kühlhelmen. Etwas rationeller, d. h.
mit Verwendung besserer Destillirapparate wird die Rohkampher¬
gewinnung in Japan bewerkstelligt. Der erhaltene Rohkampher
gelangt als eine schmutzige krümelige Masse, welche noch bis zu
20 / 0 flüssiges Kampheröl enthält, aus den chinesischen und japa¬
nischen Häfen zum Export und wird meist erst in den Verbrauchs¬
ländern, in Europa und Amerika, einem Reinigungsverfahren unter¬
worfen, neuerdings jedoch auch in Hongkong und in Japan. Zu
diesem Zwecke, wird er mit Kohle, Sand und Eisenfeile oder Kalk
gemischt und in besonderen Destillationsgefässen aus dem Sand¬
bade umsublimirt (raffmirt). Das vorher abgepresste oder durch
Centriiügiren entfernte flüssige Kampheröl wird durch Abkühlen
und nachheriges Centrifugiren noch vollends vom Kampher befreit
und sodann auf'Safrol verarbeitet.

Der in Europa sublimirte Kampher bildet meist charakteristische
runde gewölbte Kuchen von der Form der als Kühlhelm dienenden
schüsseiförmigen Gefässe. Die Kuchen haben in der Mitte ein Loch
von der Abzugsstelle der Dämpfe herrührend. Die Masse der Kuchen
ist weisslich, durchscheinend, krystallinisch und mürbe auf Bruch¬
flächen blätterig, auf Schnittflächen glänzend. Kühlt' man die

12*

IC Sorten



180 A. Vegetabilische Drogen.

Beschaffen¬
heit.

Kampherdämpfe bei der Destillation durch Einleiten eines kalten
Luftstromes ab, so entsteht ein Krystallpulver, welches entweder
als solches, oder zu Kuchen zusammengepresst, auch zu Würfeln
geformt in den Handel gebracht wird.

Kampher fühlt sich fettig an und besitzt einen eigenthümlichen
starken Geruch und einen anfangs brennenden, bitterlichen, später
kühlenden Geschmack. Er verflüchtigt sich langsam schon bei ge¬
wöhnlicher Temperatur, schneller beim Erwärmen. Geschieht letzteres
in einer offenen Schale auf dem Dampf bade, so müssen etwaige
Verunreinigungen in der Schale zurückbleiben. Das specifische
Gewicht des Kamphers ist 0,992 bei 10°, sein Schmelzpunkt 175°,
sein Siedepunkt 204° C. Leicht löslich ist er in Alkohol, Aether
und Chloroform, kaum löslich (1:1200) in Wasser. Mit einem
seiner Lösungsmittel besprengt, lässt sich Kampher leicht pulvern
(Camphora trita).

Mit dem gleichen Gewicht Chloralhydrat zerrieben giebt Kam-
I pher eine farblose Flüssigkeit von Sirupkonsistenz zum Unterschiede

von Kunstkampher, welcher aus Terpentin hergestellt wird und diese
Eigenschaft nicht zeigt. Andere Kamphersorten: Borneokampher
und Blumeakampher sind für den europäischen Handel ohne Be¬
deutung.

Anwendung. Anwendung findet der Kampher zu Spiritus camphoratus, Oleum
camphoratum, zu Opodeldoc und verschiedenen ähnlichen Lini¬
menten, ferner als Zusatz zu Pflastern wie Empl. fuscum camphor.
und Empl. saponat. Innerlich wird Kampher als nervenanregendes
Mittel in Substanz gegeben und dient zur Bereitung von Vinum
camphoratum und Tinct. Opii benzoica. Ausserdem ist er ein wirk¬
sames Mottenmittel.

Prüfung.

Caricae, Feigen (Abb. 8), sind die getrockneten,
fleischigenFruchtstände des Feigenbaumes,Ficns Caricai.,
einer in allen warmen gemässigten Zonen kultivirten Urti-

' cacee (ArtocarpeeJ. Der grosse Zuckergehalt entsteht erst
• beim Trocknen aus dem stärkemehlreichenInhalt des frischen
Fruchtstandes.

Carrageen, Irländisches Moos, Perlmoos
oder Peisenmoos genannt, besteht aus den an
felsigen Stellen der ganzen Westküste Europas
und der Ostküste Nordamerikas, also des ganzen
atlantischen Oceans, vorkommenden beiden Algen

Chondrus crispus Lyngbye (Syn.: Fucus crispus L.) und Gi-

Abb. 8. Carica, ver¬
kleinert.
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gartina mammillosa Agardh, welche zur Gruppe der Roth
(Rhodophyceae oder Florideae) gehören. ° §' on

Das Einsammeln der in Europa zum Verbrauch kommend !
Droge geschieht hauptsächlich an den nördlichen Küsten Irlands ('° wiuuu " iä
(daher der Name Irländisches Moos). Von dort kommt sie Vor- Budei
wiegend über Liverpool in den Handel.

Wenn die Algen im frischen Zustande von dem Seewasser ans ]ieschaf,: >"-
Land gespült oder aus dem Wasser herausgezogen werden, sind ^
dieselben violettrotli bis grünrotli und von gallertig-fleischiger Be¬
schaffenheit. Beim Waschen mit Süsswasser und Trocknen an der
Sonne aber werden sie hellgelb, durchscheinend und hornartig.
Chondrus crispus ist in der Handelswaare meist vorwiegend
vertreten; sein Thallus ist flach und wiederholt gabelförmig in
schmale lineale Lappen getfreilt. Zuweilen sitzen daran halbkuge¬
lige warzenförmige Früchtchen, jedoch stets nur auf einer und
derselben Seite des Thallus. Gigartina mammillosa besitzt
Unterseite rinnenförmig eingekerbte Thalluslappen, welchen die
keulenförmigen und gestielten Früchtchen auf beiden Seiten an¬
sitzen. Andere Algen dürfen nur in höchst geringer Menge und
höchstens als zufällige Verunreinigung sich in den Carrageenvor-
räj,hen finden.

Die chemischen Bestandteile der Droge sind ausser ca. 15°/ Bestaud-
Asche hauptsächlich Schleim, welchem die Droge ihre Verwen- thei ' e'
düng als Heilmittel verdankt. In Folge seines Schleimgehaltes
wird das Irländische Moos beim, Einweichen in Wasser schlüpfrig
weich und liefert beim Kochen, mit Wasser eine fade schmeckende
Gallerte, welche beim Erkalten ziemlich dick wird. Durch Jod- I
lösung wird diese Gallerte nicht blau gefärbt, da Carrageen keine
Stärke enthält.

Carrageen dient ihres Schleimgehaltes wegen als reizmilderndes Anwendun
Mittel bei Husten, technisch auch als Klärmitte] für trübe Flüssig¬
keiten, sowie zu Kleb- unjd Appreturzwecken.

Caryophylli, Gewürznelken oder Gewürznägelein, sind
die getrockneten ungeöffneten Blüthen des zu den Myrtaceen ge¬
hörigen Baumes Eugenia caryophyllata Thunberg (Syn.: Carv -
Phyllus aromaticus L). Ursprünglich auf den Molukken heimisch
wird der Gewürznelkenbaum jetzt in vielen Tropengegenden
hauptsächlich auf Amboma und anderen südasiatischen Inseln'
Zanzibar und Pemba, sowie auf Reunion und in franz G - '
kultivirt.

Die schön rothen Knospen des im Juni und im December Gewi
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Prüfung,

blühenden Baumes werden kurz vor dem völligen Aufblühen ge¬
pflückt oder abgeschlagen, auf Tüchern gesammelt und an der
Sonne getrocknet.

Als feinste Sorte gelten die braunen Ambo'ina-Nelken; die
.Hauptmenge des Handels bilden dagegen die braunschwarzen Zan-
zibar- und Pemba-Sorten.

Der im trocknen Zustande gerundet vierkantige Fruchtknoten
(Abb. 9) ist feingerunzelt, von brauner Farbe, 10 bis 15 mm lang

und bis 4 mm dick; er breitet sich oben in
die vier abstehenden, derben, stumpf drei¬
eckigen Kelchzipfel a aus. Diese letzteren
umgeben die vier hellergefärbten (im frischen
Zustande weissen) Blumenblätter c, welche
sich über den Anlagen der Staubgefässe s
und des Pistills st kugelig zusammenwölben.
In der oberen Hälfte des langgestreckten
derbfteischigen Fruchtknotens, dicht unter¬
halb des Kelches liegen zwei Fruchtknoten¬
fächer mit zahlreichen Samenanlagen. In
dem fleischigen Gewebe des Fruchtknotens

Abb. 9. caryophyiius, Nelke, befinden sich am Bande unter der Ober-

L^Ä, 1 vZZ haut zahlreiche Oeldrüsen h. Dieselben sind
knotenfächer, a Kelch,cBlumen- aut dem Querbruche oder Querschnitte schon

T^n^^Toll mit derL ^ zu erkennen und das Austreten
behäiter des Fruchtknotens,von Oeltropfen aus denselben beim Zu¬

sammendrücken der Nelken mit den Fingern
ist ein Zeichen der guten ölreichen Beschaffenheit.

Der werthvolle Bestandtheil der Gewürznelken ist ätherisches
Oel, Oleum Caryophyllorum, welches zum grössten Tljfeile aus
Eugenol besteht.

Minderwerthige Nelken, denen durch Maceration oder Destillation
betrügerischerweise ein Theil ihres Oelgehaltes entzogen ist, lassen
kein ätherisches Oel austreten, was sich am leichtesten erkennen
lägst, wenn man eine durchschnittene Nelke mit der Schnittfläche
auf Fliesspapier drückt. Das ätherische Oel muss auf demselben
einen später wieder verschwinden Fleck hinterlassen. Wenn die Nelken
betrügerischerweise mit fettem Oelo eingerieben sind, so ist der

[ Oelfleck ein bleibender. Entölte und geringwertige Nelken er-
I ke nnt man auch leicht daran, dass sie, mit destillirtem Wasser
| von 15 bis 20° durchgeschüttelt, in wagerechter oder schiefer Lage

auf der Oberfläche schwimmen, während gute Waare untersinkt
oder in senkrechter Lage (mit den Köpfchen nach oben) schwimmt.



Caiyophylli. — Catechu.
183

Sehr gute Waare kennzeichnet siel] ausserdem durch r
keit ihres eigentümlichen Geruches und Geschmackes S^™ 8"
pulver darf unter dem Mikroskop keine trep-penfö • ken "
dickten Gefässe, keine Steinzellen und keine StärkekörneT! ■VG1'"

Die Nelken dienen als Gewürz und werden auch fn der S'
macie meist nur zum Aromatisiren benutzt. raai-j Anwendung.

Iieil.

Catechu. Unter dem Namen Catechu oder Terra ia
ponica kommen zwei im Grosshandel völlig von einander getrennt
gehaltene Extrakte zu pharmaceutischem Gebrauch. Das eine ist
Ga mbi r-Catechu, auch kurzweg Gambir genannt und stammt
vonUncaria G nmhir lioxburgh (Syn..- Onrouparia Gambir Baülon)
einem kletternden Strauch aus der Familie der Rubiaceae, welcher
in Hinterindien und auf einigen kleinen Inseln' des Malayischen
Archipels gedeiht. Das andere ist Pegu-Catechu, von Acacia
Catechu Wüdenow, einer im ganzen Indien verbreiteten; hohenMimosacee.

Cambir-Catechu wird aus den jungen Zweigen und de,, g, *, u„,
Blattern de. Gambirstrauehes gewonnen, indem dieselben glcichi^Ä™
nach dem Sammeln, welches 3 bis 4 Mal im Jahre geschieht, aus- ' "
gekocht und ausgepresst werden. Wenn die Extraktbrühe durch
Einkochen eine dicke Konsistenz angenommen hat, wird sie in
flache Holzkästen ausgegossen und meist in Würfel geschnitten, welche
dann im Schatten völlig getrocknet werden. Diese Würfel sind
etwa 3 cm gross, leicht zerreiblich, aussen leberfarben im Innern
heller, an der Luft nachdunkelnd. Doch kommt auch diese Sorte
neuerdings in grossen Blöcken in den Handel.

Pegu-Catechu wird aus den, zerkleinerten du nkelrottf en Kern¬
holze des obengenannten Baumes durch Auskochen gewonnen. Nach
hinreichendem Einkochen bis zu dicker Konsistenz wird die Masse
in flache Körbe oder auf geflochtene Matten ausgegossen und an
der Sonne vollends ausgetrocknet. Dieses Catechu bildet im Handel
grosse rauhe, matt dunkelbraune Blöcke oder Stücke. Dieselben
sind hart und spröde, häufig von Blättern durchsetzt, mit musche¬
ligem, zuweilen schwachglänzendem dunkelschwarzbraunem Bruch

Gambir-Catechu kommt über Singapur, Pegu-Catechu "b>-
Rangun in Hinterindien in den Handel.

Der Geschmack beider Catechuarten ist bitterlich «t™v- , ■• t t, „,-„ • t "CJ "cn, stark zusam¬
menziehend, später etwas susslich; sie sind geruchlos. Bestandteile
des Catechu sind: Catechin (identisch mit Catechusäure) und
Catechugerbsäure; im Pegu-Catechu namentlich ist ein Theil
des Catechin durch die bei der Bereitungsweise angewandte höhere

Handel.

Bestand¬
teile.
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Erhitzung' in Catechugerbsäure übergegangen. Ferner sind darin
enthalten Quercetin, Extraktivstoffe und Aschegehalt, weicher
höchstens 5 °/ 0 beträgt.

Prüfung. Die Catechinkrystalle im Gambir-Catechu und in helleren
Stücken oder Adern des Pegu-Catechu lassen sich, von einer frischen
Bruchfläche abgeschabt und in Glycerin vertheilt, unter dem Mikro¬
skop bei 200 maliger Vergrösserung leicht erkennen. Auch die
grüne Farbe, welche stark verdünnte alkoholische Catechulösungen
mit Eisenchlorid annehmen, rührt von Catechin her. Catechu ist
in kaltem Wasser oder Weingeist schwer löslich; heisses Wasser
und heisser Weingeist lösen es trübe bis auf die dem Extrakte
unvermeidlich beigemengten Pflanzentheile, Blattreste und sonstigen
Unreinigkeiten, welche insgesammt nicht mehr als 15°/ 0 betragen
sollen. Aus beiden Lösungen scheidet sich beim Erkalten das
Catechin wieder krystallinisch ab.

Anwendung. In der Pharmacie dient Catechu als Adstringens und findet
namentlich als Tinctura Catechu Anwendung. Seine hauptsächlichste
Verwendung findet es in der Technik zum Gerben und Färben.

Sorten,

Chrysarobin stammt aus den Höhlungen der Stämme von
►■Andira Araroba Aguiar, eines in den Wäldern der brasilianischen

Provinz Bahia heimischen, sehr hohen Baumes, welcher zur Familie
der Papilionaceen gehört. Das gelbbräunliche Holz dieses zuweilen

Gewinnung, bis 2 m dicken Baumes enthält sowohl in zahlreichen kleinen und
grossen Spalträumen, als auch in seinem Gewebe selbst ein gelbes
Pulver, welches in der Weise gewonnen wird, dass die Bäume ge¬
fällt, in Blöcke gesägt und diese gespalten werden. Durch das
Auskratzen der Masse aus dem Spaltholze wird dieselbe mit Holz-
theilen stark verunreinigt. Das durch Absieben von den gröbsten
Verunreinigungen befreite Pulver ist das Bahiapulver, auch Ara-
roba oder Goapulver genannt, weil es früher von den Portugiesen
nach der ostindischen Kolonie Goa gebracht und von da nach Eng¬
land eingeführt wurde. Um gereinigtes Chrysarobin zu erhalten
zieht man das Bahiapulver mit siedendem Benzol aus und lässt das
Chrysarobin aus diesem auskrystallisiren.

Goapulver gelangt direkt von Bahia in Brasilien in den euro¬
päischen Handel und wird hier gereinigt.

Chrysarobin ist ein gelbes, leichtes und krystallinisches Pulver,
welches mit 2000 Theilen Wasser gekocht, sich theilweise löst und
em schwach bräunlich gefärbtes, geschmackloses neutrales Filtrat
giebt, das durch Eisenchloridlösung nicht verändert wird. In
40 Theilen siedendem Benzol löst es sich vollständig, unter Hinter-

Ilande).

Besehaffen
heit.
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lassung eines geringen Rückstandes auch m 150 Th P ;i 0 „ i, •. . . „,. ., , j- neuen heissem
Weingeist, m warmem Chloroform und m 250 Theilen Schwef
kohlenstoff.

Ausser der chemischen Verbindung Chrysarobin, welche mit
Chrysophansäure nahe verwandt ist, enthält das vom Deutschen *eüed
Arzneibuch gekennzeichnete Chrysarobin noch 10°/ 0 in Benzol lös¬
liche harzartige Substanzen.

Identitätsreaktionen des Chrysarobins sind folgende: Schüttelt Prüfung
man dasselbe mit alkalischen Flüssigkeiten, z. B. Ammoniak, so
nehmen diese bei längerem Stehen an der Luft infolge von Oxy¬
dation des Chrysarobins zu Chrysophansäure nach einiger Zeit eine
karminrothe Färbung an. Auf dem gleichen Vorgange beruht es,
dass ein Körnchen Chrysarobin auf einen Tropfen rauchender Salpeter¬
säure gestreut und in dünner Schicht ausgebreitet, beim Betupfen
mit Ammoniak eine violette Farbe annimmt. In concentrirter
Schwefelsäure löst sich Chrysarobin mit tiefrother Farbe; tritt dabei
Aufschäumen, Erhitzung oder Schwärzung der Masse ein, so deutet
dies auf nicht zulässige Verunreinigungen. Der Schmelzpunkt des
Chrysarobins liegt über 170°. Erhitzt man es im offenen Schälchen,
so stösst es nach dem Schmelzen gelbe Dämpfe aus, verkohlt dann
und verbrennt zuletzt ohne Rückstand. Das Hinterbleiben von
Asche würde mineralische Beimengungen anzeigen.

Chrysarobin wird hauptsächlich in Form von Salben und Auf-Anwenaui
pinselungen gegen bestimmte Hautkrankheiten angewendet.

Colophonium oder Geigenharz ist das von Wasser und
fast vollständig von ätherischem Oele befreite, gereinigte und er¬
härtete Harz des Terpentins. Ebenso wie dieser entstammt daher
das Colophonium verschiedenen Pinusarten und da die Droge vor¬
wiegend aus den nordamerikanischen Staaten Carolina, Georgia,
Alabama, Virginia und Florida zu uns kommt, so sind die Stamm¬
pflanzen des Colophonium in erster Linie die beiden dort Wald¬
bestände bildenden Fichtenarten Pinus australis Michaux und
Pinus Taeda L. Die Colophoniumproduktion Südfrankreichs steht
hinter dem nordamerikanischen Export bei weitem zurück.

Zur Gewinnung wird der Terpentin in Destillirgefässen erhitzt, Gewinne
bis alles Terpentinöl übergegangen ist; die zurückbleibende Masse
wird dann noch so lange heiss, bez. flüssig erhalten, bis sie voll¬
kommen klar geworden ist und beim Erkalten glasartig erstarrt.

Das nordamerikanische Colophonium kommt über die Häfen
Mobile, Savannah und Wilmington zur Ausfuhr, das französische
über Bordeaux.

Handel
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Beschaffen- j e nach dem zm„ G ew j nnlln g angewendeten Hitzegrad bildet
das Colophonium hellgelbliche (sogen, weisse) bis dunkelbraune glas¬
artig durchsichtige, oberflächlich leicht bestäubte, grossmuschelig in
scharfe kantige Stücke zerspringende Massen, welche im Wasser¬
bade zu einer zähen, klaren Flüssigkeit schmelzen, und bei weiterem
Erhitzen unter Ausstossung schwerer weisser aromatischer Dämpfe
Zersetzung erleiden. Sorgfältig und mit Vermeidung überflüssiger
Erhitzung dargestelltes Colophonium ist heller und leichter. Das
spec. Gew. schwankt zwischen 1,068 und 1,100. Der Schmelz¬
punkt ist bei leichten Sorten niedriger und schwankt zwischen
100 und 130°.

C olophonium besteht aus Abietinsäureanhydrid, welches beim
Behandeln mit wasserhaltigem Alkohol wieder in Abietinsäure über¬
geht. Abietinsäure ist der Bestandteil des Terpentins, aus welchem
das Colophonium dargestellt wird, und des Eesina Pini.

Prüfung. Gutes und reines Colophonium muss sich in seinem Gewicht
Weingeist klar lösen, ebenso im gleichen Gewicht Essigsäure. Auch
in Natronlauge löst es sich unter Wasseraufnahme und Verseifung
klar auf.

Anwendung. Pharmaceutische Verwendung findet Colophonium zu Salben
und Pflastern, z. B. Ungt. Cantharid., Empl. adhaesiv., Empl. Can-
tharid.

Cortex AllgOStlirae, Angosturarinde, stammt von Galipea
officinalis Hancock, einer baumartigen Diosmee Venezuelas. Sie enthält drei
Alkalo'ide: Cusparin, Galipci'nund Angosturin.

Cortex Aurantii Fructus, Pomeranzenschalen, sind
die Fruchtschalen der ausgewachsenen Früchte des Pomeranzen¬
baumes Citrus vulgaris Bisso, einer in den heissen und heissen
gemässigten Zonen gedeihenden, namentlich im Mittelmeergebiet
angebauten Kutacce (Aurantiacee). Nach Deutschland wird die

iiaiuM. Droge zu pharmaceutischeui Gebrauch hauptsächlich von Malaga
eingeführt, theilweise auch aus Südfrankreich und Sicilien.

Sie bildet meist spitzelliptische Längsstücke; seltener ist sie
in Bandform von der Frucht abgeschält, nämlich bei der französi¬
schen Sorte. Die Längsstücke sind, der Form der Frucht ent¬
sprechend, bogenförmig gekrümmt, an den Eändern meist ein wenig
aufwärts gebogen. Die äussere gewölbte Fläche ist gelbroth, warzig
runzelig und grubig vertieft, die innere, weisse Fläche grobrunzelig,
von gelblichen Gefässsträngen durchsetzt. Auf dem Querschnitt
erkennt man unter der Oberhaut eine gelbrothe Schicht mit einer
einfachen oder doppelten Eeihe grosser Oelbehälter und darunter

Beschaffen¬
heit
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ren-eine starke, schwammige Innenschicht aus locker gefügten P
chymzellen.

Gute Pomeranzenschalen sind von kräftig aromatischem Ger
und bitterem Geschmack. Sogenannte Curacaoschalen sind meist
kleiner und von dunkelgrüner Aussenfarbe. Das gleiche Aussehen
zeigt auch eine in Spanien kultivirte grünschaligc Varietät.

Hüten muss man sich vor der Unterschiebung von Apfelsinen-1 Prüfung.
schalen. Dieselben können, wenn sie durch Lagern nachgedunkelt
sind, den Pomeranzenschalen sehr ähnlich sein, unterscheiden sich
aber immer dadurch, dass die grubigen Vertiefungen der Aussen-
iiäche weit spärlicher und meist nicht so grob sind, als bei den
Pomeranzenschalen. In besonders zweifelhaften Fällen gelingt der
Nachweis dadurch, dass dünne Querschnitte auf dem Objektträger
mit Kaliumchromatlösung erwärmt, fast unverändert bleiben wenn
Apfelsinenschalen vorliegen, während bei Pomeranzenschalen eine
mehr oder weniger starke Bräunung eintritt.

Die Pomeranzenschalen enthalten ätherisches Oel, Hesperidin, Bestand-
, _,. tlieile.Gerbsäure und Oitronensäure.

Vor dem Gebrauch soll die innere schwammige Schicht (Albedo) Anwendung
durch Einweichen der Schalet^ und nachheriges Ausschneiden mit
einem biegsamen Messer entfernt (expulpirt) werden und nur die
dunkle Aussenschale (Flavedo) in Anwendung kommen.

Verwendet wird Cort. Aurantii Fruct. als aromatisches und ver¬
dauungbeförderndes Mittel in Elix. Aurant. comp., Sirup. Aurant.
cort., Tinct. Aurant., Tinct. amara, Tinct. Chinae comp. u. a.

Cortex Caitellae albae, weisser Zimmt, ist die Rinde der
in Westindien, hauptsächlichauf den Bahama-Inselnheimischen Cartellaeee
Canella alba Murray.

Cortex Cascarillae, Cascarillrinde, auch Cortex Cro-
tonis oder Cortex Eluteriae genannt, ist die Rinde der Zweige
von Croton Eluteria Bennet, eines zur Familie der Euphorbiaceen v
gehörigen Strauches, welcher nur auf den Bahama-Jnseln Eleuthera,
Andros und Long in Westindien vorkommt. Die Droge gelangt
hauptsächlich von der westindischen Insel Providence in den Handel. Handel.

Sie bildet sehr unregelmässige harte rinnen- oder röhrenför
Stücke, höchstens 10 cm lang, von 1 cm Röhrendurchmesser und
1 bis 2 mm dick. Die weissliche oder hellgraue mit Lenticellen
besetzte Korkschicht ist auf den Stücken meist nur teilweise vor¬
handen; an den davon entblössten Stellen ist die Aussenseite der
Rinde den Vertiefungen der Korkschicht entsprechend längsstreifig

mige Beschaffen-
heil.
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und querrissig-, von graugelblicher bis brauner Farbe. Die Innen¬
fläche ist graubraun und gleichmässig feinkörnig.

Der Bruch der Einde ist glatt und hornartig. Auf ebenen
Querschnitten erkennt man die

' ofov*

Abi). 10. Cortex Cascarillae. 1. Querschnitt vier¬
fach vergrössert; 2. Theil des Querschnittes
achtfach vergrössert; fc Kork, m Mittelrindc,

i Rindenstränge.

Korkschicht als eine scharf be¬
grenzte (helle) Linie Abb. 10 k,
darunter die braune Aussenrinde m
und von dieser ausgehend bei
helleren oder mit Chloralhydrat-
lösung aufgehellten Schnitten die
nach aussen stark verbreiterten
Markstrahlen. Zwischen diesen
liegen keilförmig von innen nach
aussen hin zugespitzt die dunk¬
leren Rindenstränge der Innen¬
rinde i.

Häufig hängen den Bindenstücken noch Holzsplitter an, welche
vor dem Gebrauche der Rinde zu entfernen sind.

Cascarillrindc enthält einen Bitterstoff, Cascarillin genannt,
ätherisches Oel (l°/ 0), Harz (15°/ 0), Stärkemehl, Gerbstoff, Farbstoff
und Asche. Ihr Geruch ist deutlich aromatisch, besonders beim
Erwärmen und Anzünden, ihr Geschmack bitter und gewürzhaft.

Verwechslung oder Verfälschung kam vor mit Copalchi-
rinde von Croton niveus Jacquin. Die Stücke derselben sind viel
stärker, bis über 50 cm lang, 4 mm dick und Bohren von 2 cm
Durchmesser bildend, auf dem Bruche grobstrahlig. Auch die
Rinde von Croton lucidus L. unterscheidet sich durch ein von dem
oben beschriebenen abweichendes Querschnittbild.

Anwendung. Oascarillrinde dient als verdauungbeförderndes Mittel, sowohl
in Dekokten als in Form von Extr. Cascarillae und Tinct. Cas¬
carillae.

Bestand-
theile.

Prüfling.

Cortex Chinae, Chinarinde; mit diesem Namen bezeichnet
man im Handel alle chininhaltigen Binden. Die Mehrzahl der¬
selben entstammt verschiedenen Arten der Gattung Cinchona, das
sind hohe Bäume aus der Familie der Eubiaceae. Unter ihnen
kommt für die in Deutschland zu pharmaceutischen Zwecken ge¬
bräuchliche Droge in erster Linie Cdneliona succirubra Pavon
m Betracht. Neben dieser liefern hauptsächlich C. Calisaya Weddell,
C micrantha Buiz u. Pavon, Cinchona Ledgeriana Moens und Cin¬
chona offlcinalis Hooker, sowie Bastarde dieser Arten Chinarinden
des Handels. Die Heimat der Cinchonen sind die Ostabhänge des
ganzen nördlichen Theiles der südamerikanischen Cordilleren in den
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Staaten Venezuela, Columbia, Ecuador,' Peru und Bolivia. Sie ge¬
deihen in dem dortigen Gebirge in einer Höhe von nicht unter
1000 m und steigen bis zur Höhe von 3500 m. Ausserdem sind
diese wegen der Chiningewinnung so überaus wichtigen Bäume in
ihrer Heimath selbst, wie auch in den Kolonien der Holländer
namentlich auf Java und von den Engländern in Indien, sowie auf
Ceylon und Jamaica in Kultur genommen.

Die Gewinnung der Rinde geschieht bei den in den südameri- Gewinnung
kanischen Gebirgswäldern vereinzelt wild wachsenden Bäumen durch
Abschälen, verbunden mit Fällung der Bäume. Bei den Cinchona-
Kulturen ist die Eindengewinnung eine verschiedene, und zwar
fällt man entweder die (6 bis 8 Jahre alten) Bäume ebenfalls, um
nach weiteren 5 oder 6 Jahren die aus dem Stumpfe ausge¬
schlagenen Schösslingo zur Eindengewinnung heranzuziehen, oder
man beraubt die Bäume während ihres Wachsthums nur eines
Theiles ihrer Einde, welche dann nach mehrjährigem Wachsthum
durch neue (sekundäre und alkalo'idreichere) Rinde ersetzt wird,
so dass in Abständen von mehreren Jahren abwechselnd die vorher
stehen gelassene und die durch neues Wachsthum entstandene Rinde
geerntet werden kann. Die durch das Abschälen entstandenen
Wundstellen der Bäume werden zum Schutze mit Moos und Lehm
bedeckt, weshalb die erneuerten Rinden auch im Handel „ge-
mooste" heissen.

Im Grosshandel werden die Chinarinden unter verschiedenen Sorten.
Gesichtspunkten in Kategorien eingetheilt; so heissen alle ausge¬
suchten Stücke Drogistenrinden oder Apothekerrinden, während
alle unansehnliche Waare unter dem Namen Fabrikrinde, weil
es bei der Darstellung des Chinins nicht auf das äussere Aussehen
ankommt, zusammengefasst werden. Als Fabrikrinden kommen
auch die Rinden von weit höherem Alkaloidgehalt, als er in den
Pharmakopoen verlangt wird in den Handel. Aus Kulturen von
Cinchona Ledgeriana werden Emden mit einem Alkaloidgehalt bis
zu 13°/ 0 erhalten. Ausserdem fasst man je nach der Farbe die
Rinden verschiedener Herkunft als Cortex Chinae fuscus, flavus
und ruber zusammen. Die braunen Chinarinden wiederum werden
häufig nach ihrer früheren ausschliesslichen Herkunft als Loja,
Guayaquil und Huanoco bezeichnet; in Wirklichkeit werden unter
diesen Namen sämmtliche Chinarinden mit brauner Bruchfläche,
von den verschiedensten Cinchonaarten abstammend, verkauft.
Cortex Chinae regius, auch Calisayarinde genannt (Abb. 11), ist
diejenige unter den gelben Chinarinden, welche noch einiges
Interesse beansprucht; sie stammt von der obengenannten Cinchona
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Handel.

Beschaffen
heit.

■v;

Calisaya Weddell. Als deutsche Handelsdroge kommt jedoch fast
allein die im Deutschen Arzneibuch zur Anwendung vorgeschriebene
rotste Chinarinde, von kultivirten Exemplaren der Cinchona suc-
cirubra Pavon gewonnen, in Betracht (Abb. 12); auf sie allein be¬
zieht sich die nachfolgende Beschreibung.

Die Chinarinde von Cinchona succirubra Pavon kommt von
Indien und Ceylon, wo diese Art in Kultur genommen ist, über
London in den deutschen Handel.

Diese Rinde bildet Röhren oder Halb¬
röhren, welche je nach dem Alter verschieden
dick sind und eine Stärke von 2 bis 5 mm
besitzen. Sie sind aussen mit graubraunem
Kork bedeckt, welcher lange grobe Längs¬
runzeln und kleine schmale Querrisse zeigt.
Die Innenfläche der Röhren ist glatt, roth¬
braun und zart längsgestrichelt. Die Quer¬
bruchflächen zeigen eine äussere, glatt¬
brechende Zone und einen inneren, kurz¬
faserig brechenden Theil. Ein glatter Quer¬
schnitt zeigt deutlich die Grenze der Kork¬
schicht und in der röthlichen Grundmasse
der Rinde dunkle und helle Punkte. Betupft
man die Querschnittfläche mit alkoholischer
Phloroglucinlösung und einige Minuten später
mit Salzsäure, so wird der innere faserige

Theil intensiv rot# gefärbt und es erstrecken sich von da aus zahl¬
reiche feine Linien von aneinander gereihten rotten Punkten in
die helle Gewebemasse der Aussenrinde hinein. Die rotjfen Punkte

Ch.r.a-
Abb. 11. Cortex Chinae Cali-

sayae: Je Borkenreste.

Bestand'
theile.

Gh. IL d
Abb. 12. Cortex Chinae sueeirubra, d Querschnitt.

sind die Querschnitte der für Chinarinden charakteristischen spindel¬
för migen kurzen Bastfaser n, welche auf Längsschnitten unter dem
Mikroskop leicht zu erkennen sind; auf Längsschnitten erkennt
man auch schon mit Hilfe der Lupe deutlich weisse glänzende mit
Kalkoxalatkrystallen angefüllte Zellen.

Chinarinden enthalten eine Anzahl Alkalo'ide, von denen die
vier wichtigsten Chinin, Chinidin (auch Conchinin genannt), Cin-
chonin und Cinchonidin sind. Neben diesen hat man noch eine
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ganze Eeihe weiterer Alkalo'ide daraus isolirt. Ausserdem enthalten
die Chinarinden Chinasäure und Chinagerbsäure, sowie ein bitteres
Glycosid, das Chinovin, und Asclie bis zu 4°/ 0 .

Ob eine chininhaltige Einde überhaupt vorliegt, erkennt man Prüfung,
oberflächlich durch die Grahe'sche Chinaprobe, indem man etw ras
geschabte oder gepulverte Einde im trockenen Reagensglase er¬
hitzt; der durch Destillation entstehende und am kalten Theile des
Reagensglases sich in Tropfen verdichtende Theer wird in diesem
Falle karminroth.

Da die Chinaalkaloide, in erster Linie das Chinin, durch ihre
quantitative Anwesenheit der Droge ihren Werth verleihen, so ist
es erforderlich, die Droge auf ihren Alkaloidgehalt quantitativ
zu prüfen. Das Deutsche Arzneibuch verlangt einen Mindestgehalt
von 5°/ 0 und schreibt zur Bestimmung desselben die Ammoniak¬
niet ho cTe vor.

Hierzu sind 20,0 g fein gepulverte Chinarinde wiederholt kräftig mit
einem Gemisch von 10 cem Liq. Amnion, eaust., 20 com Spiritus und 170 cem
Aether zu schütteln. Nach 24 Stunden -werden dann 100 com klar abgegossen
und daraus Aether und Weingeist nach Zusatz von 3 cem Salzsäure und 27 cem
Wasser durch Destillation entfernt. Die saure Lösung wird dann filtrirt und
in der Kälte mit 3,5 cem oder so viel Normalkalilaugeunter Umrühren vermischt,
bis Phenolphthaleinlösung gerötjtet wird. Der auf einem Filter gesammelte
Niederschlag wird mit wenig Wasser völlig ausgewaschen, getrocknet und —
am besten auf dem vorher gewogenen Filter — zur Wägung gebracht. Das
Gewicht muss 0,5 g betragen, da von den in Arbeit genommenen20,0 g Rinde
nur die Hälfte des Auszuges — also 10,0 g entsprechend — zur weiteren Ver¬
arbeitung gelangt ist. Dass in dem gewonnenen Alkalo'idgeinisehChinin ent¬
halten ist, zeigt sich, wenn man 1 Theil davon mit 300 Theilen Wasser kocht;
es scheiden sieh dann beim Erkalten des Filtrats Flocken von Chinin aus, wäh¬
rend die übrigen Chinaalkaloide gelost bleiben. 5 cem der abgekühlten, klaren
Lösung geben auf Zusatz von 1 cem CMorwasser und emigen Tropfen Liq.. Amnion.
caust. eine grüne Flüssiükeit (Thalleiochinreaktion).

Neben dem genannten Verfahren zur Bestimmung der Ge-
sammtalkaloide in der Chinarinde giebt es noch eine Anzahl anderer
Verfahren, von denen besonders die Kalkmethode wegen ihrer Ein¬
fachheit gerühmt wird.

Für die Untersuchung des Pulvers unter dem Mikroskop sind
die eigenartig gestalteten Bastfasern von Bedeutung.

Chinarinde findet als Fiebermittel, sowie als magenstärkendesAnwendunj
und kräftigendes Mittel in Dekokten Anwendung. Chinadekokte
werden beim Erkalten trübe, indem die Alkalo'ide an Chinagerb¬
säure gebunden, ausgefällt werden; solche _D^ekokte_müssen dess-
halb heiss kolirt und vor dem Gebrauch umgeschüttelt werden. , -



192 Vegetabilische Drogen.

Pharmaceutische Präparate aus Chinarinde sind: Extractum und
Tinct. Chinae, Tinct. Chinae comp, und Vinum Chinae.

Beschaffen-
ht'it.

Bestand-
theile.

Cortex Cinnamomi Chinensis, Chinesischer Zimmt,
auch Cortex Cinnamomi Cassiae, Zimmtcassie oder Caneel
genannt, ist die vom Kork ganz oder grösstentheüs befreite Einde
der Zweige von Cinnamomum Cassia Blume, eines zur Familie
der Lauraceae gehörigen Strauches, dessen Heimat das südliche
China und Cochinchina ist.

Zur Gewinnung werden die über der Wurzel abgeschnittenen
Zweige des Strauches vom Kork befreit und geschält, indem man
vor dem Abschälen Eingschnitte und diese rechtwinklig treffende
Längseinschnitte in die Einde macht. Die dicke Einde älterer
Stämme dient nicht zu pharmaceutischem Gebrauch, ebenso nicht die¬
jenige der dünnsten Zweige, welche in China selbst verbraucht wird.

Hauptplätze für chinesischen Zimmt sind Canton und Pakhoi,
wohin derselbe aus den chinesischen Provinzen Kuangsi und Kuang-
tung gebracht wird. Einfuhrhäfen sind London und Hamburg.

Der chinesische Zimmt bildet, in der Form wie er aus dem
Ursprtingslande zum Versand kommt, Eöhren (Abb. 13 a) oder

Halbröhren (&) von 40 bis 50 cm Länge und 0,5
bis 3 cm Durchmesser. Die Stärke der Rinden¬
stücke beträgt meist 1 bis 2 mm; Stücke, an
denen der Kork noch ansitzt, können bis 3 mm
stark sein. Chinesischer Zimmt, dessen Kork¬
schicht und mit ihr ein Theil der Aussenrinde
entfernt ist, ist aussen hellröthlich oder gelblich¬
braun, während die Korkschicht von bräunlich¬
grauem Farbenton ist. An ungeschälten Stücken
erkennt man rundliche oder wenig quer gestreckte
Lenticellen. Die Innenseite der Einde ist fein-

'nig oder fast glatt und nahezu von derselben Farbe wie die
von der Korkschicht befreite Aussenseite. Die Querbruchnäclic
ist fast glatt, nicht faserig. Auf der Bruchfiäche, ebenso wie auf
geglätteten Querschnitten sieht man in der Mitte, oder mehr
^21 Aussenseite genähert, in der braungelben Eindenmasse einen
hellen Ring, welcher von dicht genäherten Steinzellgruppen g<-

Chinesischer Zimmt enthält!^ bis 1,5% ätherisches Oel, welches
hauptsächlich aus Zimmtaldehyd besteht; daneben sind Stärkemehl,
Schleim, Harz, Gerbsäure und bis 2% Asche vorhanden. Geruch

Abb. 13. Cortex Cinna¬
momi Chinensis.

o Querschnitt eines
röhrenförmigen, 6 eines

halbröhrenfömigen
Stückes.

kön

und Geschmack sind durch das dem Zimmtöl eigene Aroma
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kennzeichnet; ein schleimiger oder herber Beigeschmack soll an der
arzneilich verwendeten Droge nicht bemerkt werden dürfen.

Verwechslungen und Verfälschungen mit minderwerthigen Prüfung
Zimmtrinden (von Stämmen und älteren Zweigen) welche häufig
im Innern der Originalpackungen vorkommen, kennzeichnen sich
durch andere, den obigen Grössenangaben etc. nicht entsprechende
morphologische Verhältnisse. Das Pulver wird vorwiegend mit den
gemahlenen Schnitzeln des Stammholzes verfälscht, welche beim
Schneiden und Schälen des Ceylon-Zimmtes abfallen. Sie zeichnen
sich durch eine hellere Färbung aus.

Zimmt dient als Gewürz und als aromatisches Mittel in dei'Anwmiu
Pharmacie. Präparate sind Aqua, Sirupus und Tinct. Cinnamomi;
ausserdem wird Zimmt in vielen Zubereitungen als Geschmacks-
korrigens verwendet.

Cortex Cinnamomi Ceylanicns, Ceylon-Zimmt oder
Cinnamomum acutum, ist die vom Kork und der Ausscnrinde sorgfältig be-
freite Binde von jungen Zweigen der Lauracee Cinnamomum Ceylanicum
llreyne, einem auf Ceylon in sog. Zimmtgärten gezogenen
Strauch. Sie kommt in langen, durch LTcbereinandcrrollen
von mehreren bis 10 solchen geschälten Rinden herge¬
stellten Röhren bez. Doppelröhren (Abb. 14) mit glatter
liellgelbbraunerAusscnfläcbeund mattbrauner Innenfläche in
den Handel und enthält bis 1% ätherisches Oel.

&

CZ

Abb. 14. Cortex Cinna¬
momi Ceylanicus.

Querschnitt.
Cortex Citri Fructns, Oitronenschale,

ist die Schale der ausgewachsenen Früchte von
Citrus Limonum llisso(ßyn. Citrusmedicavar./?i.),
eine in warmem Klima allenthalben gedeihende Rutacee (Aurantiacee). ,
Den Citronenbaum hält man für eine durch Kultur erzeugte Spielart
des wildwachsenden Citrus medica.

Zu uns kommt die Droge hauptsächlich aus Italien und Spanien
woselbst die Citronenbaumkulturen etwa vom 14. Jahre ab und
zwar drei Mal im Jahre, Früchte tragen (Citronen oder Limönen)
Diese werden im Januar, August und November, jeweilig kurz vor
ihrer völligen Reife geerntet und zur Gewinnung der Citronen- tovinniin .,
schalen mit einem Messer geschält, wie man bei uns die Aerrfel
zu schälen pflegt.

Die getrockneten Schalen bilden Spiralbänder von 2 bis 3 mm »«'*»-
Dicke und durchschnittlich 2 cm Breite. Die Oberfläche ist höckerig ™
g,-„b,gund bräunhchgelb, die Innenfläche schwammig und grauweiss
Auf dem Querschnitt erkennt man unter der Oberfläche die grossen

Schule der Pharmacie. V. 2. Aufl. 1Q
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bräunlichen Oelräume und unter diesen das locker gefügte Paren-
chymgewebe.

Der Gehalt an ätherischem Oel ist in den trockenen Schalen
meist nur gering; sie enthalten ferner Hesperidin und bis 3,5°/ 0
Asche.

Gute Citronenschalen zeigen den charakteristischen Citronen-
Geruch und Geschmack. Sie sind deshalb mit anderen Frucht¬
schalen von Citrusarten nicht zu verwechseln. Alte und dumpfige
Waare ist minderwerthig.

Anwendung. Verwendung findet die Droge nur als gewürziger Zusatz bei
einigen Zubereitungen, z. B. Spiritus Melissae compositus.

Cortex Condurango, Condurangorinde, stammt ziem¬
lich sicher von Gonolobus Condurango Triam, einem in Süd¬
amerika an den Westabhängen der Cordilleren zwischen Ecuador
und Peru heimischen Kletterstrauch aus der Familie der Ascle-
piadaceae.

Sie bildet 5 bis 10 cm lange röhren- oder rinnenförmige, oft
den Windungen des kletternden Stengels entsprechend verbogene
Stücke von 1 bis 7 mm Dicke. Die Aussenfläche ist bräunlichgrau,
schwach längsrunzlig und von grossen rundlichen, oder etwas quer¬
gestreckten Lenticellen höckerig; die Innenfläche ist hellgrau, derb
und unregelmässig längsfurchig. Der Querbruch ist körnig, und
durch das Hervorragen vereinzelter Sklerenchymfasern schwach
faserig. Der Querschnitt zeigt innerhalb der dünnen Korkschicht
ein gleichmässiges, schlängelig strahliges Eindengewebe, nach der
Mitte zu von dunkelgelblichen bis bräunlichen Flecken von Skleren-
chymzellengruppen durchsetzt. Die Parenchymzellen der Rinde
enthalten reichlich Stärke.

Die Rinde riecht eigenthümlich gewürzig-aromatisch und besitzt
einen bitterlichen, schwach kratzenden Geschmack. Bestandtheile
sind eine Anzahl Glykoside, darunter Condurangin, ferner Stärkemehl
und ca. 12°/ 0 Asche. Condurangin ist nur in kaltem Wasser völlig
löslich und wird in der Hitze ausgefällt, was bei der Bereitung
von Dekokten in Betracht zu ziehen ist. Falsche Condurangorinde
von Marsdenia Condurango Beichenbach besteht aus Stengeln und
holzigen Zweigen; dieselben sind mit der genannten Rindendroge
nicht zu verwechseln.

Anwendung. Anwendung findet Condurangorinde in Dekokten oder als
Vinum Codurango gegen Magenkrebs.

t^ortex Copalchi ist die Binde der in Mejico heimischen Euphor-
biacee Croton niveus Jacquin. Sie besteht aus bis über 50 cm langen, 4 mm

Bestand¬
theile.
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dicken und Röhren von 2 cm Durchmesser bildenden auf dem nstrahligen BindenstUeken. : m Bl '

195

nche grob-

eschaffen-
heit.

Cortex Coto, Cotorinde, stammt von der in Bolivien und V
zuela einheimischen Magnoliacee Drimys Winteri Forste J e "

EicMer. Sie bildet „Mache, selten riLnförmigt S£ und'hSe^roT
branne Stucke, von denen erstexe aussen stellenweise mit dünnem, sprödem Ko'k
bedeckt sind; die Innenseite ist langsfurchig. Die aromatische Rinde TnSS
Coton, und ätherisches Oel und findet gegen Darmerkrankungen Anwendu,',,'
Nicht zu verwechseln mit ihr ist die Paracotorinde unbekannter Abstammung!

Cortex Frangulae, Faulbaumrinde, ist die an der Sonne
getrocknete Kinde von Rhamnus Frangula L., Familie der Rham

Jiaceae. Der Faulbaum ist ein Strauch, der in ganz Europa will
wachst und früher häufig angebaut wurde, weil die aus seinem'
Holze bereitete Kohle zur Fabrikation des schwarzen SchiesspulversAnwendung findet, ^ lüvuh

Die getrocknete Faulbaumrinde bildet bis 30 cm lange 1 bis«-
2 mm dicke Rohren. Rindenstücke von jungen Zweien 'S
glatt und röthlichbraun, ältere sind g au ZduTl ,
runzeln bedeckt. Beide sind mit femen ^^
heller gefärbten, quergestreckten
Lenticellen besetzt. Die Innenseite
ist fast völlig glatt oder zart
längsgestreift von sehr verschie¬
dener Farbe, welche von hellgelb
bis dunkelbraun variirt. Die Innen¬
fläche färbt sich mit schwachen

Alkali,.,, (Kalkwasser) schön rot«; mit starke, Alkali,,, braunviolett
Im übrigen variirt die Farbe der Paulbaumrinde sehr je nach dem
Standorte, auf dem sie gewachsen. Der Querbruch ist kurzfaserig
Auf dem geglätteten Querschnitt erkennt man unter der T , ,'
rotten Korkschicht, namentlich bei jüngeren R^enst! V *
schmale hellfarbige Aussenrinde und Innerhalb d est T l ^
bis bräunliche sekundäre Rinde. In älteren St gGlbr ° thinnere Parthie mir ,w r i ,,. i. eren Stucken

jroimie, mit der Lupe deutlich erkennbar
chvmfasergruppen. ^"ioai

Faulbaumrinde istgetrocknet fast geruchlos r, n *
etwas süsslichem und bitterlichem GeschmackwT SChleimi & em -

theile sind die Frangulasäure und das Pse^Tofr™ T ^ BeStand "
guhn als Glycosid an Gerbsäure gebunden F™7 ' ^^ Fmn ~

Der gelbrothliche oder bräunliche 1^° .^ Ch W h --
von Eisenchlorid tiefbraun. Äl"guss wird durch Zusatz

13*

Abb. 15. Cortex Frangula

e
zeigt die

dunkle Skleren-

Bestand-
t.heile.

Prüfung.
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Die mit Faulbaumrinde möglicherweise in Verwechslung- ge-
rathende Rinde der Traubenkirsche, Prunus Padus L. und des
Rhamnus cathartica L. sind durch die abweichenden Strukturver¬
hältnisse der Querschnittfläche zu erkennen.

Anwendung. Im frischen Zustande wirkt die Rinde brechenerregend; nach
zweijährigem Lagern ist die brechenerregende Wirkung verschwun¬
den. Sie wirkt dann nur abführend und soll deshalb pharmaceutisch
nicht Verwendung finden, bevor sie ein oder besser zwei Jahr
lang gelagert hat.

Cortex €rOSSypii ItadiciS ist die meist in bandförmigenStücken
abgelöste zähe Wuizelrinde der zu den Malvaceen gehörigen Baumwollpflanze
Gossypium herbaceum L. und anderer G-ossypium-Arten. Sic wurde neuer¬
dings aus Amerika eingeführt und soll ähnlich wie Mutterkorn wirken.

Cortex Granati, Granatrinde; unter diesem Namen wird
sowohl die Stammrinde wie die Wurzelrinde von Punica Grana-
tum L., des in fast allen Ländern mit subtropischem Klima ver¬
breiteten Granatbauines in Anwendung gebracht. In den deutschen
Handel kommt die Droge namentlich aus Algier und Südfrankreich:
sie wird dort von den als Obstbäume nicht mehr verwendbaren
Exemplaren geerntet.

Granatrinde, vom Stamm gesammelt, bildet röhrenförmige
oder rinnenförmige kurze, selten mehr als 10 cm lange, 0,5 bis
3 mm dicke und häufig verbogene unregelmässige Stücke.

Die je nach dem Alter gelblichgrüne, graugrüne oder matt¬
graue Aussenfläche ist meist von stark hervortretenden helleren,
gelblichen, längsgestreckten Lenticellen bedeckt, und häufig finden

Beschaffen¬
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Abb. l(i. Cortex Granati.

sich darauf schwarze Flechten aus der Gruppe der Graphideen
(Arthonia astroidea Hepp, Arthonia punctiformis Acharius und Artho-
pyrenia atomaria Müller Argoviensis). An der Wurzelrinde ist die
Aussenfläche von einem oft etwas mehr bräunlichen Korke bedeckt,
welcher an Stücken von alten Wurzeln durch Borkenbildung sich
muldenförmig abschuppt und in diesem Falle tiefe, meist dunkler
gefärbte Narben zurücklässt. Lenticellen sind auch an jüngeren
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Wurzelrinden nur spärlich vorhanden, Flechten fehlen stets. Die
Innenseite der Stamm- und Wurzelrinde ist bräunlich.

Beide Rinden sind auf dem Querbruche glatt. Die gelbliche
Querschnittfläche ist fast homogen. Beim Befeuchten erscheinen
zarte koncentrische Linien. Betupft man die Querschnittfläche mit
alkoholischer Phloroglucinlösung und einige Minuten später mit
Balzsäure, so erscheinen an der Peripherie unter der Korkschicht
deutlich rotke Punkte in spärlicher Anzahl [Steinzellen). Mit Jod¬
jodkaliumlösung betupft, wird die ganze Querschnittfläche infolge
des Stärkegehalts blauschwarz; nur die innerste Parthie färbt sich
in etwas geringerem Maasse. Eisenchloridlösung färbt den Quer¬
schnitt infolge des Gerbsäuregehalts dunkelgrün.

Granatrinde ist geruchlos und von herbem, aber kaum bitterem Bestana-
, theile.

Cieschmack. Sie enthält Pelletierin und drei weitere Alkalo'ide,
Gerbsäure, Mannit, Harz, Stärke und 14 bis 17°/» Asche. Ein mit
kaltem Wasser bereitetes Macerat ist gelblich und scheidet auf Zu¬
satz von Kalkwasser rotKe Flocken ab; auch mit Eisenchlorid färbt
sich der Auszug selbst in verdünntem Zustande infolge des Gerb¬
säuregehaltes.

Die als Verwechslungen genannten Rinden von Strychnos Nux Prüfung,
vomica L., Buxus sempervirens L. und Berberis vulgaris L. sind
von ganz anderem Bau, schmecken bitter und werden durch Eisen¬
oxydsalze nicht gefärbt.

Granatrinde findet als Bandwurmmittel Verwendung. Da das Anwendung.
Pelletierin ein flüchtiges Alkaloid ist, soll die Droge nicht zu lange
aufbewahrt werden.

Cortex Hamamelidis ist die Rinde der in Nordamerika heimi-
M-hen und von dort in neuerer Zeit nach Deutschland exportirten Hamamelidacee
Hamamelis Virginica L.

Cortex II iftpocastaili ist die von zwei- bis dreijährigen Aesten
gesammelte Rinde des zu den Sapindaceen gehörigen RosskastanienbaumesAes¬
culus Hippocastanum L. Besonders charakteristisch sind an jüngeren Stücken
die Narben der abgefallenen Blattstiele. Sic enthält Acsculin und Fraxin zwei
Olycoside sowie Gerbstoff und wird jetzt kaum mehr medicinisch verwendet

Cortex Juglandis Fructus, grüne Wallnussschalen sind
die Fruchtschalen der Juglandacee Jnglans regia L, welche Gerbstoff enthalten
und früher als Haarfärbemittel ausgedehnte Verwendung fanden

Cortex Mezerei, Seidelbastrinde oder i?.ii»,h i ■ ,1

die zu Beginn des Frühlings'in bandförmigenStü^bg^ 'Ä £ \
in feuchte» (l,,,!^,, Furopas heimischen, zur Famfhe t S^ c^ '
gehörigen Strauches Daphne Mczereum L. Die Rinde enthält ein scharfes
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blasenziehendesHarz, welchem sie ihre Verwendung zur Bereitung von Empl.
Cantharidum perpetuum hez. Drouott'schcm Pflaster verdankt.

Cortex Piscidiae ist die Wurzelrindevon Piscidia erythrina L., einer
westindischen Papilionacee. Die Rinde enthält Piscidin und Gerbstoff und wurde
neuerdings von Nordamerika aus gegen verschiedene Krankheiten empfohlen.

Cortex Quebracho ist die Stammrindc von Aspidosperma Que-
bracho Schlechtendal,einer in Argentinien heimischen baumartigen Apocynacee.
Sie bildet starke, schwere halbflache oder rinnenförmige mit starker, meist zer¬
klüfteter gelbbrauner Borke bedeckte Stücke, deren Innenfläche hellrö'thlich oder
gelblichbxaun und längsstreifig ist. Sie enthält verschiedene Alkalo'ide,darunter
Aspidosperminund findet, gegen Asthma Anwendung.

Cortex Quercus, Eichenrinde, wird von dem Eichbaum,
Quercus robur L. (Cupulif erae), welcher in ganz Europa heimisch
ist und speciell zur Rindengewinnung in Eichenschälwaldungen ge-

Gewinnung. zogen wird, gewonnen. Es ist die sogenannte „Spiegelrinde" jün-
. gerer, höchstens 25 bis 30 Jahre alter Bäume, welche noch keine

Borkenbildung zeigen. Von diesen wird sie im Frühjahr gewonnen.
indem man am lebenden Baume mehrere Ringschnitte macht und
die Rinde von einem Schnitt zum anderen in Längsstreifen ablöst.
In Deutschland liefern Eichenrinde namentlich der Taunus, Schwarz¬
wald und Odenwald.

Die Droge bildet röhrenförmig eingerollte Stücke von 1 bis
4 mm Dicke und verschiedener Länge. Die Aussenseite ist bräun¬
lich bis grau, an jüngeren Rinden glatt und glänzend, mit spär¬
lichen schwach quergestreckten Lenticellen besetzt, an älteren Rin¬
den uneben und rissig, häufig Flechten tragend. Die Innenseite ist

hellbräunlich, matt und mit stark
hervortretenden groben und un¬
regelmässigen Längsleisten ver¬
sehen.

Der Querbruch ist hauptsäch¬
lich in der inneren Partie splitterig.
Ein glatter Querschnitt zeigt den
dünnen Kork (Abb. 17 p) als
dunkle Linie und in der bräunlichen
Rinde, namentlich am inneren
Rande zarte peripherische Strichel-
ung. Betupft man den Quer¬

schnitt einer Rinde von mittlerem Alter mit Phloroglucinlösung und
einige Minuten später mit Salzsäure, so erscheinen die peripherischen
Linien als zahlreiche aneinandergereihte blutrotee Punkte von Bast-

Beschaffen-
heit.

AUb. 17. Cortex Quercus, Querschnitt. lOfach
yergrössert. p Kork, m Aussenrinde, i lnnen-

rinöe, sz Steinzellgruppen, 66 Bastfasern,
n Längsleisten.
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faserbündeln (66), nach aussen in gröbere und unregelmässig ver¬
teilte Punkte von Steinzellgruppen übergehend (az). Wo einer der
an der Innenseite der Rinde vorspringenden Längsstreifen durch¬
schnitten ist, befinden sich in radialen Streifen vorspringende Unter¬
brechungen der peripherischen Strichelung («). (Die beschriebene
Struktur ist nur bei Beginn der Phloroglucinreaction deutlich zu
sehen. Später wird der ganze Querschnitt blutroth'.) — Mit Jod¬
jodkaliumlösung betupft verändert sich der Querschnitt nicht, da
die Rinde Stärke nicht enthält; hingegen wird der Querschnitt
mit Eisenchloridlösung infolge des hohen Gerbstoffgehaltes sofort
schwarz.

Die Eichenrinde enthält ca. 10°/ 0 Eichengerbsäure, ferner Gallus¬
säure, Laevulin, Quercit und etwa 6°/ 0 Asche. Infolge ihres Gerb¬
säuregehaltes schmeckt sie stark zusammenziehend undgiebt, mit 100
Theilen Wasser geschüttelt, einen bräunlichen Auszug, in welchem
durch verdünnte Eisenchloridlösung (1:100) ein schwarzblauer
Niederschlag hervorgerufen wird.

Eichenrinde dient in der Technik zum Gerben, in der PharmacieAnwendung.
als zusammenziehendes Mittel und zu Bädern.

Cortex Quillajae, Seifenrinde oder Panamarinde, ist
die von der Borke, der Aussenrinde und grösstentheils auch der
Mittelrinde befreite Rinde von Qnillaja Saponaria Molina, eines
immergrünen Baumes aus der Familie der Rosaceae (Unterf. Spiraea-
ceae), welcher in den südamerikanischen Staaten Chile, Peru und
Bolivia heimisch ist. Die Droge kam früher über Panama in den Handel.
Handel, und führt deshalb den Namen Panamarinde. Jetzt gelangt
sie aus den Ursprungsländern direkt nach Hamburg.

Die zu pharmaceutischem Gebrauche verwendete Rinde bildet I!esch!lflen -L heit.
grosse, bis 1 m lange, oft 10 cm breite und meist bis 1 cm dicke,
vorwiegend flache, zuweilen etwas rinnenförmige Stücke von gelb-
lichweisser Farbe. Zuweilen hängen ihnen an der Aussenseite
Reste des nicht völlig entfernten rothen äusseren Rindengewebes an.
Der Querbruc h der ziemlich zähen Rinde ist überaus Splitter ig- nur
die derber gefügte innerste Partie bricht fast glatt. Schon mit der
Lupe lassen sich auf dem gefaserten Bruche zahlreiche, lebhaft
glitzernde Kalkoxalatkrystalle erkennen. Die Querschnittfläche der
Rinde erscheint unter der Lupe quadratisch gefeldert indem die
Bastzellgruppen durch concentrisch angeordnete Rindenelemente einer¬
seits und durch Markstrahlen andererseits von einander getrennt
werden. Betupft man die Querschnittfläche mit spirituöser Phloro-
glucinlösung und einige Minuten später mit Salzsäure, so erscheint
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die ganze Fläche mit Ausnahme der sehr schmalen Innenpartie blut-
roth; unter der Lupe aber erkennt man, dass die quadratischen Felder
der Bastzellgruppen die Träger der dunkelrothen Färbung sind.

Quillajarinde enthält bis 10 °/ 0 Saponin, welches sich schon
beim Durchbrechen eines Rindenstückes durch Niesreiz bemerkbar
macht, Sapotoxin und Quillajasäure, ferner Stärke und ziemlich
viel Asche.

Prüfung. Pur die Untersuchung des Pulvers unter dem Mikroskop ist das
Vorkommen monoklinischenCalciumoxalats in der Droge von Bedeutung.

Anwendung. Ausser zum Waschen wird Quillajarinde pharmaceutisch dort
verwendet, wo Saponin angezeigt ist.

Cortex lUiaimii Purshian., Cascara Sagrada, Amerika¬
nische Faulbaumrindc, stammt von Rhamnus Purshiana De Gandolle,einem
in Nordamerika heimischenStrauche aus der Familie der Rhamnaceae. Die Rinde
bildet rinnen- und röhrenförmige Stücke, welche aussen braun oder graubraun,
und häufig mit Flechten besetzt sind, innen gelb oder dunkelbraun, im Bruche
kurzfaserig oder fast eben. Der mit Kalkwasser befeuchtete Querschnitt wird
allmählich blutroth. Die Rinde enthält Emodin und Frangulin und wirkt ab¬
führend wie Cortex Frangulae.

Cortex IlhoYs aromaticae, S um achrinde, stammt von der
nordamerikanischen Anacardiacee Rhus aromatica AUon und wird gegen Leber¬
und Blasenleiden empfohlen.

Cortex Salicis, Weidenrrnde (Abb. 18), ist die im ersten Frühjahr
an zwei- bis dreijährigen Aesten unserer einheimischenWeidenarten: Salix alba

t- . 1
S.p. "L&SSggj

Abb, 18. Cortex. Salicis, Querschnitt 10 fach vergrössort. S fr. von Salix fragilis,
S. p. von Salix pentandra.

L., S. fragilis L., S. purpurea L., S. pentandra L. und anderen gesammelte und
rasch getrocknete Rinde. Sie besitzt schwach aromatischen Geruch, enthält
Gerbstoffund Salicin, und dient zuweilen zu Bädern.

Cortex Simarubae, Ruhr¬
rinde (Abb. 19), ist die getrocknete
Wurzelrinde von Simaruba officinalis De
Oandolle, einem [in Guyana heimischen
Baume, aus der Familie der Simarubaceae.
Sie besitzt stark bitteren Geschmack,

* 7nrt - enthält Quassiin und findet gegen Darm-
Abb. 19. Cortex Simaruba«, Querschnitt affektionen beschränkte Anwendung.

»fach vergrBsssrt.
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Coi'tex l'lini. Rüstexrinde, ist die im Frühling:von drei- bis vier¬
jährigen Aesten gesammelte und von den äusseren GewebeschichtenbefreiteKinde
von Ulmus campestris L. und Ulmus effusa Willdenow, zwei in ganz Europa
verbreiteten Baumarten aus der Familie der Ulmaceae. Diese sowohl wie die aus
Amerika eingeführte innere Kinde von Ulmus fulva Micha werden wegen ihres
Schleimreichthums in gepulvertem Zustande zu erweichenden Umschlägen ver¬
wendet.

Cortex Viburili, Amerikanische Schneeballrinde, stammt
von dem zu den Caprifoliaceengehörigen, in NordamerikaeinheimischenStrauche
Violinram prunifolium L. Die Kinde enthält Viburnin und Gerbstoffeund wird
gegen Unterleibsleidenangewendet.

Crocus, Safran, besteht aus den Narben von Crocus sa¬
tivum Smith, einem Zwiebelgewächs aus der Familie der Iridaeeae,
welches zur Safrangewinnung hauptsächlich
in Spanien sowie auch in Frankreich kultivirt
wird. Doch kommt auch der spanische Safran
häufig- erst über Frankreich in den Handel
als Crocus Gatinais, da in dem französischen
Aronclissement dieses Namens früher der beste
Safran gewonnen wurde.

Die farbstoffreiche Droge besteht nur
aus den im frischen Zustande 3 bis 3,5 cm
langen, trocken durchschnittlich 2 cm langen
Narbenschenkeln; dieselben sind von ge¬
sättigt braunrotster Farbe und müssen von
den, blassgelben Griffe ln, an denen die
Narben zu je dreien ansitzen, fast völlig
befreit sein.

Jeder Narbenschenkel besteht aus einer
oben spateiförmig verbreiterten Platte, welche
in der Weise zusammengerollt ist, dass ihre
Längsränder dicht aneinander liegen und
oben einen nicht geschlossenen Trichter, unten
eine Rinne bilden. Der Saum des Trichters

ist anregelmassig und flach gezähnt, zu ver- Abb. 20. crocus, . areischenk-
hältnissmässig grossen cvlindrischen Papillen lige Narbe 3facl1 ^rgroWrt,
ausgewachsen, was sich bei massiger Ver- " ^t^^ST^
grösserung unter dem Mikroskop leicht er¬

kennen lässt, wenn man die Narben zuvor in Wasser (rein oder
mit U Ammoniak versetzt) aufweicht und nach dem Auswaschen
m concentnrter Chioralhydratlösung betrachtet.

Handel.

Beschaffen¬
heit.
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Bestand- Safran enthält einen Farbstoff, Polychroit oder Crocin genannt,
welcher seinen Werth als Färbemittel bedingt. Die Färbekraft ist
so gross, dass er, mit dem 100 000 fachen seines Gewichtes Wasser
geschüttelt, diesem noch eine deutlich gelbe Farbe ertheilt. Ausser¬
dem enthält Safran Spuren ätherischen Oels.

Prüfung. Der Feuchtigkeitsgehalt soll nicht über 14°/ 0 betragen und
der Aschegehalt der trockenen Droge nicht über 7,5 °/ 0 . Dass der
Safran wegen seiner mühsamen Gewinnung und seiner Kostbarkeit
vielfachen Verfälschungen ausgesetzt ist, ist leicht begreiflich. Mit
Glycerin oder Syrup angefeuchteter Safran lässt sich an dem süssen
Geschmack oder durch die Bestimmung des Feuchtigkeitsgehaltes,
mit Kreide, Bariumsulfat, Chlorcalcium oder Schmirgel beschwerter
durch die Bestimmung des Aschegehalts leicht erkennen. Zur
Prüfung auf Beschwerung durch Oel oder Fett zieht man den
Safran mit Petroleumbenzin aus und lässt einige Tropfen davon
auf Fliesspapier verdunsten. Bei Fettzusatz entsteht ein bis zum
Eande gleichmässig starker Fettfleck. Ist der Safran durch
Ammonsalze beschwert, so zeigt sich Nebelbildung, wenn man dem
erwärmten Safran ein mit Salzsäure befeuchtetes Glasstäbchen
nähert. Unterschiebungen durch ganze oder längszerschnittene
Blüthen von Carthamus, Calendula, Papaver, Punica u. a. oder
durch Fleischfasern, Sandelholz, Grashalme ii. s. w. lassen sich unter
dem Mikroskop durch die abweichenden Strukturverhältnisse leicht
nachweisen. Befeuchtet man Safran unter dem .Mikroskop mit
concentrirter Schwefelsäure, so unigiebt sich echter Safran mit
einer blauen Zone. Die allenfalls ähnlichen Narben von Crocus
sativus können, da sie selbst nicht billig zu gewinnen sind, als
Verfälschungsmittel kaum dienen und müssten mit einem Theer-
farbstoff gefärbt sein. Am häufigsten ist die Beimengung der
durch ihre helle Farbe auffallenden Griffel.

Anwendung Die Verwendung des Crocus in der Pharmacie zu Tinct. Croci
und Tinct. Opii crocata ist eine sehr beschränkte. Häufiger findet
er als Färbemittel Verwendung.

Cubebae, auch Piper caudatum genannt, Cubeben oder
Schwindelkörner sind die unreifen Früchte des zu den Piperaceae
gehörigen Kletterstrauchcs Piper Cubeba L. fll., welcher auf Java
und Sumatra heimisch ist, und dort sowohl wie in Westindien kul-
tivirt wird. Die anfangs ungestielten Früchtchen dieses Strauches
wachsen vor der Eeife in einen Stiel aus, welcher infolge
dessen ungegliedert mit dem kugligen Früchtchen verbunden ist.

Handel. Die Cubeben werden von Java und Sumatra über Singapur nach
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Europa gebracht. Die in der Handelsdroge vorkommenden Stiele
des Fruclitstandes sind als wertMlos zu beseitigen.

Die Cubehen sind 3,5 bis 5 mm im Durchmesser messende:
dunkelgraubraune und stark geschrumpfte Früchtchen (Abb. 21 Ä)
mit einem Stil von 0,5 bis 1 cm Länge. Die Spitze krönen oft noch
die vertrockneten Narbenlappen des kurzen Griffels. Die zerbrechliche
und durch Schrumpfung stark runzelige Fruchtwand schliesst einen
einzigen, oft bis zur Unscheinbarkeit eingeschrumpften, am Grunde
der Frucht angehefteten Samen ein. Bei den vereinzelt vorkommen¬
den reifen Früchten ist der Same ausgewachsen; er zeigt im Längs¬
schnitt ein grosses helles Perisperm Abb. 21 B (p) und an der Spitze,

ieschaffen-
licit.

end

P

Abb. 21, A. Cubeba, 4fach vergrössert. B. Dieselbe im Längsschnitt: p Perisperm
end Endosperm, e Keimling, s Samenschale.

den Keimling (e) einschliessend, das kleine Endosperm (end), beide
zusammen von der Samenschale umhüllt.

Cubeben schmecken durchdringend gewürzhaft, nicht scharf Bestand-
aber zugleich etwas bitterlich; sie enthalten ca. 14°/ 0 eines äthe- ' eie '
fischen Oeles, Cubeben genannt, ferner Cubebin, ein indifferenter
Körper, und harzartige Cubebensäure sowie ca. 5°/ 0 Asche.

Dass das^Cubebin sich in concentrirter Schwefelsäure mit blut¬
r oter Farbe löst, lässt sich in der Weise zum Nachweis von Ver-
fälschungcn nutzbar machen, dass man eine durchschnittene Cubebe
mit der Schnittfläche in einen Tropfen concentrirter Schwefelsäure
legt, der sich in einem Uhrgläschen auf weisser Unterlage befindet-
nach einigen Minuten ist die Schwefelsäure blutrotK gefärbt Als
Verfälschungen kommen die Früchte einiger anderer Pfefferarten
vor. Die i ruchte von Cubeba canina sind jedoch kürzer, die von Piper
crassipes länger gestielt. Die Früchte von Piper nigrum und Myrtus Pi-
menta sind ungestielt; alle besitzen einen scharfen brennenden Ge-
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schmack, nicht aber das eigentümliche Aroma der Cubeben. Auch
geben sie die Cubebinreaktion mit Schwefelsäure nicht. Die vier-
samigen Früchte von Ehamnus cathartica sind mit Cubeben nicht zu
verwechseln. Sie werden mit concentrirter Schwefelsäure gelb und
ihr Stiel löst sich leicht ab.

Anwendung. Die Cubeben werden gegen gonorrhoische Erkrankungen an¬
gewendet, namentlich in der Form des Extr. Cubebarum.

Euphorbium ist das G-ummiharz der in Marokko gedeihen¬
den cactusartigen Euphorbiacee Euphorbia resinifera Berg. Es

Gewinnung, entsteht durch Eintrocknen des freiwillig ausfliessenden oder aus
absichtlich gemachten Einschnitten austretenden Milchsaftes dieser
Pflanze.

Es wird im Staate Marokko, hauptsächlich im Distrikte Entifa,
einige Kilometer nordöstlich von der Stadt Marokko gesammelt und
kommt über den Hafen Mogador in den Handel.

Die Handelswaare besteht aus unregelmässigen kleinen, höchstens
haselnussgrossen, matt hellgelben und leicht zerreiblichen Stücken,
welche oft noch die beim Eintrocknen eingeschlossenen Stacheln
und Blüthengabeln oder die dreiknöpfigen Früchtchen umschliessen.
Sind dieselben beim Trocknen herausgefallen, so sind ihre Ab¬
drücke und die rundlichen OefTnungen, an denen der Milchsaft die
Stacheln umgab, zurückgeblieben. Selten sind Stücke ohne diese
Pflanzentrümmer.

Euphorbium schmeckt anhaltend brennend scharf; sein Pulver
bewirkt heftiges Niesen sowie Entzündung der Schleimhäute der
Nase, des Mundes und der Augen. Seine Bestandteile sind: ein
amorphes Harz, der Träger des scharfen Geschmackes, ferner
Euphorben, Gummi, ein Bitterstoff, äpfelsaure Salze, Kautschuk und
ca. 10°/ 0 Asche.

:• Es dient nur zu äusserlicher Anwendung als Bestandtheil des
Empl. Cantharid., und in der Thierheilkunde. Es gehört zu den
Separanden und ist, namentlich heim Pulvern und im gepulverten
Zustande sehr vorsichtig zu handhaben.

Flores Acaciae, Sehlehenblüthen, stammen von dem zu den
Rosaceen gehörigen Strauche Prunus spinosa L. Sie enthalten Amygdalin und
(-Terbstoff, und finden als Blutreinigungsmittel in der Volksmediciu Anwendung.

*lores Althaeae, Eibischblüthen, sind die im Juli und August
gesammelten Bliithen der MalvaceeAlthaea officinalis L. Sie dienen wegen
ihres Schleimgehaltesals Volksheilmittel gegen Husten.

Flores Arnicae, Arnicablüthen, auch Wohlverlei-
blüthen oder Johannisblumen genannt, sind die vom Hüllkelch

Bestand-
theilc,
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und dem Bliitlienboden befreiten Eand- und Scheibenblüthen der
Arnica montanai., einer in ganz Europa verbreiteten Composite.
Die Blüthen werden im Juni und Juli von wildwachsenden Pflanzen
gesammelt.

Die BlütKcnköpfchen der Arnica montana werden aus 14 bis Beschaöen-
20 randständigen weiblichen zehnnervigen und dreiz ähnigen zungen-
förmigen Ran dblüUten (Abb. 22 b) und zahlreichen zwitterigen
röhrenförmigen Scheibenblüthen (a), beide von rothgelber Farbe,
gebildet, welche auf einem gemeinsamen grubigen und behaarten
Bliitlienboden stehen und von einem aus zwei Beihen von Hiill-

Abb. 22. Flores Arnicae, natürliche Grösse, a Scheibenblüthe,
b Randblüthe, d ein Pappushaar vergrössert.

blättchen gebildeten, drüsig behaarten Hüllkelch eingeschlossen
werden. Auch die schwach fünfkantigen aufrecht angedrückt-be-
haarten Früchtchen kommen in der Droge vor. Sie sind bis
6 mm lang, gelblichgrau bis schwärzlich und mit einem Kelch¬
saume aus scharfen starren, bis 8 mm langen Haaren (Pappus, d)
gekrönt.

Die Entfernung des Blütlienbodens aus der Droge ist deshalb
notwendig, weil in diesem die Larve der Bohrfliege, Trypeta arni- f I
civora Low nistet.

Der Geruch der Arnicablüthen ist schwach aromatisch; ihr Bestand-
Geschmack stark aromatisch und bitter. Bestandtheile sind: ein
Bitterstoff, Arnicin genannt, und Spuren von ätherischem Oel.

Eine Unterschiebung oder Verwechslung mit Blüthen anderer Prüfung.
Compositen liegt nahe (von Anthemis tinetoria L. , Calendula offi-
cinalis L., Doronicmn Pardalianches L., und Inula Britannica L.)
doch unterscheiden sich dieselben durch die Zahl der Zähne an
den Randblüthen oder die Gestalt bez. das Fehlen des' Pappus
ganz unzweideutig. Namentlich bei der aus den Mittelmeerländern
importirten Droge sind Beimengungen von Inula Britannica-Blüthen
beobachtet worden.

Arnicablüthen dienen zur Bereitung der Tinct. Arnicae, welche Anwendung
als Volksmittel zu Einreibungen und Umschlägen in Ansehen steht.
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Flores Aurantii, auch Flores Naphae genannt. Orangen-
blttthen, sind die getrockneten Blüthen des Orangenbaumes, Citrus vulgaris
Bisso, welcher in fast allen wärmeren Ländern, besonders im Mittelmeergebiet
kultivirt wird. Sie enthalten ätherisches Oel und einen Bitterstoff.

Flores Bellidis, Gänseblumen, Massliebchen, stammen von
der auf allen Wiesen gemeinen CompositeBellis perennis L. Sie sind nur
in der Volksmedicin gebräuchlich.

Flores BoragilliS, Boretschblüthen, sind die getrockneten
Blüthen der als Küehengewächs kultivirten AsperifoliaceeBorago officinalis
L. Sie enthalten Schleim und Harz und sollen erweichend wirken.

Flores Calcatrippae, Ritterspornblüthen, auch-Flores Con-
solidae genannt, stammen von der Ranunculacee Delphinium Consolida L.
Man schreibt ihnen wurmwidrige und harntreibende Eigenschaften zu.

Flores Calendulae, Ringelblumen, sind die völlig entfalteten
und getrockneten Blüthenkö'rbchender in Deutschland und Südeuropa kultivirten
Composite Calendula officinalis L. Sie sind ein Volksheilmittel. Die für sich
getrockneten zungenförmigen Strahlenblüthen werden mitunter dem Safran sub-
stituirt, wozu sie meist dunkler gefärbt werden.

Flores l'artliaiiii. Saflor, sind die getrockneten Blüthen der im
Mittelmeergebiete und in aussereuropäischen Ländern kultivirten Composite
Carthamus tinetorius L. Sie dienen wegen ihres röthlichen Farbstoffes zu
Färbzwecken und bilden ein Fälsckiings- und Ersatzmittel für Safran.

Flores CaSSiae, Zimmtblüthen, sind die nach dem Verblühen
gesammelten und getrockneten Blüthen der in Süd-China kultivirten Lauracee
Cinnamomum Cassia Blume. Sie enthalten ätherisches Oel und dienen mehr
als Gewürz denn als Arzneimittel.

Flores Chamomillae, Kamillen, auch Feldkamillen
genannt, sind die Blüthenköpfchen der in ganz Europa wild¬
wachsenden Composite Matricaria Chamomilla L. Sie werden
in den Monaten Juni, Juli und August von der als Unkraut allent¬
halben stark verbreiteten Pflanze hauptsächlich in Sachsen, Bayern,
Ungarn und Böhmen gesammelt.

Beschaffen- Die an allen ihren Theilen unbehaarten Blüthenköpfchen be-
stehen aus einem kegelförmigen, 5 mm hohen und am Grunde

■ 1,5 mm dicken, vojn_Rj) reu.haaren freien und im Gegensatz zu allen
andern Compositen nicht markig angefüllten, sondern hohlen Blüttfcn-
boden (Abb. 23) c, auf welchem zahlreiche gelbe zwitterige Scheiben-
aluthen e und 12 bis 18 zurückgeschlagene weisse zungenförmige
Randblüthen d stehen. Das ganze Köpfchen wird behüllt von einem
Hüllkelch &6, bestehend aus 20 bis 30 länglichen stumpfen Hoch-
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blättchen mit schmalem, trockenhäutigem, weisslichem Rande, welche
sich dachziegelig decken.

Kamillen riechen eigenthümlich aromatisch; sie schmecken Bestand¬
aromatisch und etwas bitter zugleich. Sie enthalten einen geringen
Procentsatz ätherisches Oel von dunkelblauer Farbe, ferner Gerb¬
stoff', Bitterstoff und Asche.

Durch schlechtes Trocknen dunkelfarbig gewordene, ebenso Prüfung.
wie stielreiche Waare ist minderwerthig. Die mit Kamillen durch

Abb. 2:i. Fiores Chamomillae, etwas vergrössert.' a ganzes Blüthenköpfchen, b Blüthenboden,
bb Hüllkelch von unten gesellen, c der längsdnrelischnittene, hohle Blüthenboden mit den
selieilienbliithen, r? eine Kandblütlie, stark vergrössert, e eine Scheibenblüthe, stark vergrössert,

f Pistill und Staubgefässe der letzteren.

Unachtsamkeit beim Einsammeln in Verwechslung gerathenden
Blüthenköpfchen von Anthemis arvensis L. und Anthemis cotula L.
sind durch den nicht hohlen Blütbenboden von der Kamille deut¬
lich unterschieden.

Sie sind innerlich ein Volksheilmittel und finden ausserdem zuAnwendtmg.
trockenen und feuchten Umschlägen Verwendung. Früher waren
Ol, Chamomillae infusum und Sirupus Chamomillae gebräuchliche
Zubereitungen.

Flores Chamomillae Romanae, Römische Kamillen,
(Abb. M) sind die getrockneten Blüthenköpfchen der gefüllten Kulturforraen von

Abb. 24. Kleies ChamomillaeRomanae. a BlüthenkÖBich™ ,!,.,■ „.-m ,

gelten «„, . Ungsschni« wtÄ**-^ » *

Anthemis nolnhs L., einer in Europa wildwachsenden,aber auch, namentlich
in Sachsen zwischen Leipzig und Altenburg zu Arzneizwecken kultivirten Com-
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posite. Sie besitzen einen nicht gerade angenehmen aromatischen Geruch, ent¬
halten wesentlich ätherisches Oel und sind, wie Flores Chamomillaevulgaris, ein
Volksheilmittel.

Beschaffen
heit.

Flores Cinae, ZittwerblütKen, fälschlich Zittwersamen
oder Wurmsamen genannt, sind die BlüfHenköpfchen von einer
Varietät der Artemisia maritima L. , welche in den Steppen
von Turkestan verbreitet ist und hauptsächlich in der Umgegend
der russischen Stadt Tschimkent gesammelt wird. Sie werden dort
von den Kirgisen kurz vor dem Aufblühen im Juli und August
geerntet und gelangen über Orenburg und Nischney Nowgorod in
den europäischen Handel.

Die Blütkenköpfchen sind von schwach glänzend grünlich¬
gelber oder hellbräunlichgelber Farbe, länglich und beiderseits zu¬
gespitzt, gegen 4 mm lang und höchstens 1,5 mm dick. Von aussen
ist nur der aus 12 bis 20 dachziegelartig sich deckenden Hüll¬
blättchen bestehende Hüll kelch sichtbar. Derselbe ist, weil vor dem

Aufblühen gesammelt, oben dicht zusammen¬
geschlossen und hüllt 3 bis 5 gelbliche
Knöspchen zwitteriger Röhrenblüthen ein.
In grösseren Knospen sind die Blüthenknösp-
chen deutlich zu sehen, in kleinen sind sie
meist bis zur Unscheinbarkeit zusammenge¬
trocknet. Die Hochblättchen, welche den
Hüllkelch bilden, sind von länglicher, zuge¬
spitzter Gestalt, deutlich gekielt, mit häutigem

Rande versehen und mit gelblichen Oeldrüsen besetzt, (Abb. 25.
Man erkennt diese Verhältnisse deutlich, wenn man ein grösseres
Blüthenköpfchen zerzupft, in conc. Chloralhydratlösung aufweicht und
unter dem Mikroskop bei schwacher Vergrösserung betrachtet. Die
Droge darf nicht mit Blättern, Stielen und Stengeln vermengt sein.

Flores Cinae besitzen einen eigenartigen, nur ihnen eigenthüm-
lichen Geruch und einen unangenehmen bitterlich gewürzhaften
Geschmack. Sie enthalten 2 bis 2,3°/ 0 Santonin und etwa 3°/ 0
ätherisches Oel, ferner Betam und 6,5°/ 0 Asche.

Die grösseren, Berberischen Zittwerblüthen dürfen nicht in An¬
wendung gezogen werden.

Anwendung. Die Droge wird als Wurmmittel gebraucht; meist aber kommt
zu diesem Zwecke jetzt das daraus dargestellte Santonin in An¬
wendung.

*lores Convallariae, Maiblumen, sind die getrockneten weissen
kugelig-glockigen Blüthen der in Europa heimischen Liliacee (Smilacee)Con-

Abb. 25. Flores Cinae, sechs¬
fach vergrössert, rechts im

Längsschnitt.

Bestand-
theilo.

Prüfung.
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vallaria majalis L. Sie enthalten mehrere Alkaloide, Convallarin und Co,,
vallamarin und sind als Ersatz der Fol. Digitalis in Aufnahme gekomm™ aisie wie diese wirken sollen. summen, da

I , *I°T? S , r-r Ui,' BUl " C K0XnWumen (Abb - 2 6). ■*■* ^c getrockneten
blauen strahlen bin then der CompositeCentaurea Cyanus L., welche in Korn
fehlem als lastiges Unkraut zu wuchern pflegt. Sie dienen als schmückender
Zusatz zu Rfacherspecies, hingegen werden sie als Volkshcilmittcl kaum mehr
angewendet.

Abb. 20. Floros Cyani. a Blüthenköpfchen,
t Randblüthe, o Strälüenblüthe.

Abb. !7. Flos (irauati im Längs¬
schnitt

Hores Farfarae, Huflattichbltithen, sind die getrockneten
im zeitigen Frühjahr gesammelten gelben Blüthcnköpfchen der Composite Tussi-
lago Farfara L., welche in Deutschland allenthalben wild wächst. Sie werden
m der Volksmedieinals Hustenmittel angewendet.

Flores Gnaphalii, Katzenpfötchen, sind die getrockneten
Blüthenköpichen der in Deutschland wildwachsendenComposite Gnaphalium
diolcumi. Sie sind nur in der Volksheilkunde gegen Husten etc. gebräuchlich.

Flores (Jranati, (iranatlilüthen (Abb 27) st.,,n„„^ ., • ,

meisten Ländern der warnen gemässigten Zone MtL* r, II Z * f™
G-natum L. Sie enthalten „ranatin" Gerbstoff V^Z^T^l
-' -de, früher n,s adsfringirendes Mittel g Cg en Zr^Z^Zl

Flores Koso, Kosoblüthen oder Kn«,^.,.,
Flores Brayerae genannt, sind die zu Fnci*!, ^ ^ MCh
sammelten Blüthen von Hagenia Ah r Blüthezeit &e-
Brayera anthelmintica s£& oder Ban kS^fP Wülienow (Byn.:
denen jedoch nur die weiblichen (Abt> 2 Z Ab ™ ica Bruce ) ™

•schuic te Pll:innad(1v 2 = = lÄ " b - 28a ) wirksam sind, da, wie
14
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es scheint, der Sitz der wirksamen Bestandteile die jungen Samen
sind. Die Pflanze, ein bis 20 m hoher Baum, gehört zur Familie
der Eosaceae, Unterfamilie Spiraeeae, und ist in Abyssinien heimisch.

Gewinnung. j) a Hagenia zweihäusig ist, so ist es beim Einsammeln leicht, die
mit weiblichen Blüthenständen besetzten Exemplare von denen mit
männlichen zu unterscheiden, indem die Kelchblätter der weiblichen
Blüthen nach dem Verblühen gross und rothviolctt sind, die der
männlichen Büthen hingegen klein und grünlich. Die weiblichen
Blüthen werden entweder lose getrocknet, oder es werden die
ganzen weiblichen Blüthenstände zu mehreren in Bündel entwickelt
und mit gespaltenen Halmen eines Cyperngrases (Cyperus articulatus L.)
spiralig umwickelt.

Diese Blüthenstände bestehen aus einer bis 1 cm dicken be-Beschaffen-
heit

haarten Hauptaxe, an welcher auf geknickten ebenfalls dicht be-

Abb. 28. riores Koso. a weibliche, ft die nicht in Anwendung zu ziehende männliche Blüthe.

Bestand-
theile.

Prüfung.

haarten, 1 bis 2 mm dicken Stielen ziemlich dicht gedrängt die
weiblichen Blüthen ansitzen. Bei frischer Droge haben die ganzen
Blüthenstände ein mehr röthliches, bei älterer, und deshalb weniger
wirksamer Droge ein mehr braunes Ansehen.

Die weiblichen Blüthen werden von zwei runden stengel¬
umfassenden Vorblättern gestützt, welche an der Droge beim Auf¬
weichen deutlich sichtbar sind. Die Blüthe selbst umhüllen zwei
4 oder ögliedrige Kelchblattwirtel. Die Kelchblätter des äusseren
Kreises sind nach dem Verblühen zu nahezu 1 cm langen, sehr
auffallenden röthlichen, hervortretend geäderten und am Grunde
borstig behaarten Blattgebilden ausgewachsen, während die Kelch¬
blätter des inneren Kreises unscheinbar, kaum 3 mm lang sind
und sich im Gegensatz zu den ausgebreiteten äusseren Kelchblättern
bei der trockenen Droge über den noch kleineren Blumenblättern
und den zwei borstigen Griffeln zusammenneigen.

Flores Koso schmecken schleimig, später kratzend bitter und
zusammenziehend; sie enthalten KosnvHarze, Gerbsäure, ätherisches
Oel und 6°/ 0 Asche.

Verfälschungen durch männliche Blüthen (Abb. 28 fr) sind in
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*

letzter Zeit häufig beobachtet worden. Diese besitzen, wie erwähnt
nur kleine und grünliche starkbehaarte Kelchblätter. Im Pulver
kann die Verarbeitung männlicher BlütUen durch das Vorhanden¬
sein von Pollenkörnern in grösserer Zahl nachgewiesen werden.

Kosoblüthen werden als Band Wurmmittel gebraucht. Zu phar- Amrenau
maceutischer Verwendung sollen nur die Blüthen, von den Stielen
des Blüthenstandes befreit, in Anwendung kommen.

Flores Iiaiiiii, Weisse Taubnesselblüthen (Abb. 29), stammen
von der allenthalben als Unkraut gedeihendenLabiate Lamium album L. Sie
enthalten Lamiin, Schleim und Gerbstoffe und werden gegen Blutungen in der
Volksmedicingebraucht. Unterschiebungen weisser Blüthen von Lonicera-Arten
lassen sich an dem röthlichen Schimmer derselben erkennen.

ttdxFlores Lavandulae, Lavendelblüthen (Fig. 30), stammen
von Lavandula vera De Gandolle, einer Labiate, welche zum
Zwecke der Blüthengewinnung hauptsächlich in Stidfrankreich an-

Abb. 29 Flos l.nmii. Abb. :!0. a Flos Lavandulae, b die Blumen-
kronenriilirc längsaufgeschlitzt.

eschaffeu-
hrit.

gebaut wird, während man dieselbe Pflanze in England vorzugs¬
weise zur Gewinnung des ätherischen Oeles kultivirt.

Die kurzgestielten BlütUen bestehen aus einem etwa 5 mm ]
langen walzig-glockigen Kelche von stahlblauer bis bräunlicher
Farbe; derselbe ist durch weisse oder blaue Haare filzig. Von den
fünf Zähnen des Kelchrandes sind vier sehr kurz, der fünfte ist
stärker ausgebildet und von schwarzblauer Farbe. Der Kelch hat
10 bis 13 stark hervortretende Längsrippen. Die Blumenkrone ist
von bräunlicher oder bläulicher Farbe und zweilippig- die Ober¬
lippe ist gross und zweilappig; die Unterlippe viel kleiner und
dreilappig. Die Blumenkronenröhre schliesst zwei längere und zwei
kürzere Staubgefässe sowie den gynobasischen Griffel ein

Lavendelblüthen besitzen einen eigenthümlichen angenehmen
gewürzhaften Geruch und schmecken bitter. Ihr hauptsächlicher
Bestandtheil ist ätherisches Oel (bis 3°/ ).

Von Stengelresten und Blättern soll "die zur arzneilichen An- p«.
wendung gelangende Droge frei sein. Die Blüthen der einiger-

14*

Bestand¬
teile.
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massen mit Lavendelblüthen zu verwechselnden Lavandula Spica
Chaix zeichnen sich durch eine kleinere und hellere Blumen¬
krone aus.

Anwendung. Lavendelblüthen sind ein Bestandtheil der Species aromaticae
und dienen zur Bereitung des Spirit. Lavandulae.

Flores Malvae, Malvenblüthen, auch Pappelblüthen
genannt, stammen von der Malvacee JMalva sylvestris L. Sie
werden im Juli und August von dieser allenthalben wild wachsenden
Pflanze gesammelt.

Beschaffen- rjj; e Blüthen besitzen einen 5 bis 8 mm hohen fünfspaltigen
Kelch, welcher von einem Aussenkelch, bestehend aus drei lanzett¬
lichen, längsgestreiften borstigen Hochblättern, umgeben ist. Die
Blumenkrone besteht aus fünf 2 bis 2,5 cm langen, verkehrt eiför-

Abb, 31. Flores Malvae am blühenden Stock.
a entfaltete Blüthe, f Frucht.

Abb. 32. Flores Millclnlii

1't'i'lfUll!

migen, vorn ausgerandeten und an der verschmälerten Basis beider¬
seits mit einer Haarleiste versehenen Kronenblättern, welche am
Gründe mit der langen, bläulich gefärbten, den Fruchtknoten um¬
hüllenden und 45 gestielte Antheren tragenden Staubfadenröbre
verwachsen sind. Der Fruchtknoten ist zehnfächerig und trägt
einen säulenförmigen, sich oben in zehn violette Narbenschenkel
theilenden Griffel. (Fig. 31.) Die zartblaue Farbe der Blumen¬
blätter geht beim Befeuchten mit Säuren in Bot]/, mit Ammoniak
in Grün über.

Die Blüthen von Malva neglect&Wallr. und Malva rotundifolia L.
unterscheiden sich dadurch von der Droge, dass ihre Blumenblätter
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kleiner und nur so lang oder höchstens doppelt so lang sind als
der Kelch.

Die Malvenblüthen verdanken dem Schleimgehalte ihre An-Anwendung
wendung in der Pharmacie als schleimiges, einhüllendes Mittel.

FloreS Malvae arboreae, Stockrosen, sind die getrockneten
Blüthen der in Gärten häutig kultivirten Malvacee AJJJlAe.a.jroaeji Oavanilles
und zwar der Form mit diinkclviolettrothenBlüthen. Sic werden einerseits gegen
Husten in der Volksmedizin angewendet, anderseits dient ihr Auszug als un¬
schädliches vegetabilisches Färbemittel, welches der Farbe des Rotweines sehr
ähnlich ist.

Flores Meliloti, Steinkleeblüthen, sind die Blüthen der Papi-
lionaceen Melilotus officinalis Desrousseaux und Melilotus altissimus
Thuiller. Sie sind oumarinhaltig und weiden zu Kräuterkissen verwendet.

Flores Millefolii, Schafgarbenblüthen (Abb. 32), stammen von
der in Deutschland sehr verbreiteten CompositeAchillea Millefolium L. Sic'
enthalten ätherisches Oel, Gerbstoffe,Aclrillein und Achüleasäure und finden als
Blutreinigungsmittel in der VolksheilkundeAnwendung.

I

Flores Paeoniae, Paeonienblüthen, Pfingstrosen oder
I'.a u e rn rosen , sind die grossen rotheu, getrocknet dunkelbraunen Blumenblätter
der gefüllten Gartenform von Paeonia peregrina Miller, zur Familie der
Ranunculaceae gehörig. Sic sind gerbstoffhaltig und werden in der Volksmedicin
gegen Epilepsie gebraucht.

Flores Priimilae, Himmelschlüssel, sind die gelben Blüthen
der allbekannten, zu den Primulaceen gehörigen Frühlingsblume Primula offi¬
cinalis Jacquin, welche gegen Brust- und Nervenkrankheiten noch hier und da
Anwendung linden

Flores Pyrethri l>almatini oder Flores Chrysanthcmi
Dalmatini sind die vor dem Oeffnen gesammelten und rasch getrockneten
Blttthenkörbchen der in Dalmatien heimischen Composite Pyrethrin
i a riaefoli

im cine-— ... ■ ... _^..------------ x - ~-~ ~ j .. ^ ."j «Jii (.lue

ilium Treriranus. (Syn.: Chrysanthemum cinerariaefolium Bentham u,
Hooker.) sie enthalten ätherisches Oel, Harze, Chrysanthemin, Pyrethrosin und
Pyrethrosinsäuxe; ihr Pulver dient zum Vertreiben von Insekten.

Flores Pyrethri Persici oder Flores Chrysanthenii Cau-
castci (Abb. 33) sind die ebenfalls vor dein völligen Brschliessen geernteten
Blttthenkörbchen der ,„ Kaukasien heimischenCompositenPyrethrum roseum
Biederstem und der kaum davon verschiedenen Form Pyrethrum carneum
Biebmtein (Syn, Chrysanthemum roseum Weber u. Mohr). Bestandtheile und
Verwendung wie berm vorigen. Verfälscht werden beide Insektenpulver mit
Quillayapulvcr und Kuphorbiunipulvor.gefärbt mit Curcumapulvcr



214 A. Vegetabilische Drogen.

Beschaffen¬
heit.

Abb. 33. Flores Pyrethri Persici. A Geöffnetes Bluthenkörbchen,
li Hüllkelch toh unten gesehen. C Geöffnetes Bluthenkörbchen getrocknet.

Flores IMioeados, Klatschrosen, Feuexblumen, sind die ge¬
trockneten Blüthen der Papaveraeee Papaver Rhoeas L., welche ein häufiges
Unkraut ist. Sie enthalten Rhoeadin, Rhoeadinsäure und Schleim und sollen ein
beruhigendes Mittel für kleine Kinder sein. Sie werden hauptsächlich in Form
von Sirupus Rhoeados gegeben.

Flores Rosae, Rosenblätter oder Centifolienblätter,
sind die blassröthlichen, wohlriechenden Blumenblätter von E
centifolia L. (Kosaceae), einer gefüllten Spielart der Rosa Gallica,
welche in Gärten allenthalben als Ziergewächs gezogen wird. Die
Blumenblätter werden im Juni vor der völligen Entfaltung der
Blüthen gesammelt und vorsichtig getrocknet. Sie sind mit Aus¬
nahme der fünf äussersten Blätter an der Blüthe durch Umbildung
aus Staubblättern hervorgegangen.

Getrocknete Rosenblätter enthalten kaum mehr Spuren von
ätherischem Oele und verdanken ihre Anwendung zur Bereitung
von Mel rosatum wesentlich einem geringen Gerbstoffgehalt.

Flores Sambuci, Flieder- oder Holunder blüthen
(Abb. 34), stammen von Sambucus nigra L., einem zu den Capri-

foliaceae gehörigen Strauche, welcher über
ganz Europa verbreitet ist. Man sammelt
die Blüthenrispen im Mai, Juni oder Juli zu
Beginn der Blütliezeit, trocknet sie mit den
Stielen und befreit sie später von diesen,
indem man sie durch ein Speciessieb reibt.

Die stielfreien Blütüen bestehen aus dem
unterständigen, meist dreitächerigen Frucht¬
knoten und je fünf Staubgefässen, Kronlappen

Abb. 34. Klos Sambuei, von
unten gesehen, vergrössert.
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Bestand-
theile.

und Kelchzähncn. Die gelblichweisse Blumenkrone ist radförmig-
die breiten und stumpfeiförmigen, im trockenen Zustande stark ein¬
geschrumpften Kronenlappen wechseln mit den kleinen dreieckigen
Kelchzähnen ab. Die fünf Staubgefässe stehen auf der Blumen¬
krone; ihre mit zwei Längsspalten sich öffnenden Antheren sind
oben und unten ausgerandet. Der Griffel ist kurz und dick und
besitzt drei über den Fruchtknotenfächern stehende Narben.

Fliederblüthen besitzen einen eigentümlichen Geruch und ent¬
halten Spuren eines ätherischen Oeles sowie etwas Gerbstoff und
Harz. Durch langes Lagern oder durch unzweckmässiges Trocknen
braun gewordene Blüthen sollen nicht pharmaceutisch verwendet
werden.

Flicderblüthen sind ein beliebtes Volksmittel, welches schweiss- Anwendung
treibend wirkt; sie bilden einen Bestandtheil der Species laxantes.

Flores Spilantllis, Parakressenblüthen, stammen von der in
Südamerika heimischen, bei uns zuweilen angebauten Composite Spilanthes
oleiaoea Jacquirt,. Sie enthalten ätherisches Oel, Harz und Spilanthin und
werden gegen Zahnweh und Rheumatismus angewendet.

Flores Stoecliados Citrin., Katzenpfötchen, Immortel¬
len, sind die Bltithenköpfchen von Helichrysum arenaiium De Candolle.
Sie enthalten ätherisches Oel, Bitterstoffe, Gerbstoff, Helichrysin und linden be¬
sonders gegen Nieren- uud Blasenleiden Anwendung.

Flores Tanaceti, Rainfarnblüthen
(Abb. 35), sind die gelben Blüthenköpfchen der als
Unkraut häufigen Composite Tanacetum vulgare L-
sie enthalten ätherisches Oel, Tanacetin und Tanacet-
geibsäure and wirken wurm treibend.

Flores Tiliae, Lindenblüthen (Abb. 36), stammen von
den beiden als Alleebäume in fast ganz Europa angepflanzten

/Lindenbäumen, der Winterlinde, Tilia par-
vifolia Ehrhart und der durchschnittlich
14 Tage später blühenden Sommerlinde, Tilia
grandifolia Ehrhart, zur Familie der Tilia-
ceae gehörig. Von beiden werden die ganzen,
voll entwickelten Blutenstände mit den Hoch¬
blättern (Bracteen) im Juni und Juli
sammelt.

Den Trugdolden beider Arten ist ein gelb¬
lichgrünes, dem gemeinsamen Blüthenstiele
bis zur Hälfte angewachsenes, papierdünnes
und deutlich durchscheinendes Hochblatt
gemeinsam (Abb. 36r;). Die Blüth'enstände de,-

; Flores Tiliae.

:-(5. Flores Tanaceti,
a Einzelblüthe.

ge-

Beschaffen¬
heit,
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Bestand-
thoile.

Prüfung.

Winterlinde setzen sich aus 3 bis 7, die der Sommerlinde aus zahl¬
reicheren, bis 15 Blüthen zusammen. Die Blüthen der Winterlinde
sind weissgelb, die der Sommerlinde gelblichbraun. Der Kelch
besteht bei beiden aus fünf leicht abfallenden, innen und am Kande
filzig behaarten Kelchblättern; mit diesen alterniren die fünf spatei¬
förmigen, kahlen Kronenblätter, welche mit Honigdrüsen versehen
sind. Das Androeeeum besteht aus 30 bis 40 in fünf Gruppen
angeordneten Staubgefässen mit langen Staubfäden und der Länge
nach aufspringenden Antheren, das Gynaeceum aus einem ober-
ständigen, kugeligen, meist fünffächerigen, dicht behaarten Frucht¬
knoten.

Trockene Lindenblüthen besitzen einen eigent^ümlichen, aber
mit dem Aroma der frischen BlütHen nicht mehr identischen Ge¬
ruch, welcher von Spuren ätherischen Oeles herrührt. Sie ent¬
halten ausserdem viel Schleim und dienen als Volksheilmittel.

Die Blüthen der Silberlinde, Tilia tomentosa Moench (Syn.:
Tilia argentea Desfontaines), welche aus Oesterreich zuweilen einge¬
führt werden, sollen nicht pharmaceutisch verwendet werden. Sie
besitzen ausser den fünf Blumenblättern noch fünf blumenblatt¬
artige Staminodien und zeichnen sich ausserdem durch eine ab¬
weichende Form des Hochblattes aus. Dasselbe ist vorn am brei¬
testen, oft mehr als 2 cm breit und unterseits meist sternhaarig.
Ebenso sind die Blüthen anderer Linden, welche zuweilen aus der
Türkei etc. importirt werden, nicht zu verwenden.

Man schreibt den Lindenblüthen eine schweisstreibende blut¬
reinigende Wirkung zu.

Flores TrifolÜ albi, weisse Kleeblüthen, sind die Blüthen
der Papilionacec Trifolium repens L. Sie sind gerbstoffhaltig und dienen in
der Volksmedicin gegen Gicht.

Flores Verbasci, Wollblumen oder Königskerzen-
blüthen (Abb. 37), sind die von Stiel und Kelch befreiten Blunien-

/-««SSfÜ^apN "*55^ krönen von V e r b a s c u m p 1i 1 o -
/ !'; ,• w*\ moides L. und Ver bascum

thapsiforme Schrader, zwei sehr
nahe verwandten und in fast
ganz Europa wildwachsenden Ver-
bascumarten, der Familie der
Scrofulariaceae angehörig. Sie
werden im Juli und August an
trockenen Tagen frühmorgens bei
Sonnenaufgang gesammelt und

\bb. 37. Klos Verbasci, vergWissert. st Pistill. Seilt - Sorgfältig getl'OCknet.

Anwendung

"
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Beschaffen*
heit.

Bestand¬
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I

Die Droge besteht nur aus den Blumenkronen samu-rt dem
Staubgefässen. Die sehr kurze und nur 2 mm weite Blumen-
kronenröhre geht in einen breiten gelben tief-fünflappigen Saum
über. Die Blumenkronenzipfel sind bis gegen 1,5 cm lang, aussen
sternhaarig, innen kahl und von breit-gerundetem Umrisse. Die
fünf Staubgefässe sitzen der kurzen Blumenkronenröhre auf und
wechseln mit den Kronzipfeln ab. Dem grössten (untersten) Zipfel
stehen die zwei vorderen Staubgefässe zur Seite, welche im Gegen¬
satz zu den übrigen kahl, nach unten gebogen und etwas länger
sind; die drei hinteren Staubgefässe sind bärtig behaart und tragen
quer gestellte Antheren.

Die Wollblumen besitzen einen eigentümlichen Geruch, welcher
von Spuren ätherischen Oeles herrührt. Sie enthalten ausserdem
Zucker und bis 5°/ 0 Asche. Durch unachtsames Trocknen oder
schlechte Aufbewahrung braun und unansehnlich gewordene Woll¬
blumen sind pharmaceutisch nicht zu verwenden.

Sie werden gegen Husten in der Volksmedicin gebraucht und Anwendung,
sind ein Bestandtheil des Brustthees.

Flores Violae odoratae, Veilchenblüthen, von Viola
odorata L. stammend, enthalten ätherisches Oel, Violin und Anthocyan und
dienen zur Bereitung von Sirupus Violarum.

Flores Violae tricoloris, Stiefmütterchen, sind die Blüthen
dei Viola tiicoloi L. Sic enthalten Violin, Violaquercitrin und Salicylsäure
und werden als Volksheilmittel wie Herba Violae tricoloris gebraucht. Die
Sorte mit grösseren dunkelblauen bez. dreifarbigen Blüthen wird vorgezogen.

Folia Althaeae, Eibischblätter (Abb. 38), stammen von
Althaea officinalis L., einer in ganz Europa verbreiteten, in
Bayern um Nürnberg, Bamberg und Schweinfurt in grösserem
Maassstabe kultivirten Malvacee.

Die Eibischblätter besitzen einen kürzeren oder längeren, am Beschaffen-
Grunde rinnigen Stiel, der jedoch stets kürzer ist als die Blatt- heit '
spreite, meist mir halb so lang. Die Blattspreite ist stets ein wenig
länger als breit und von verschiedener Gestalt. Junge Blätter
sind nahezu eiförmig, ältere gehen in die herzförmige Gestalt über
und sind undeutlich dreilappig bis fünflappig mit vorgezogenem
Endlappen. Der Band ist grob gekerbt bis gesägt; die Blattfläche
11- S~<: i Sternhaare sammetfllzig. Die ' trockenen
Eibischblätter sind graugrün, unregelmässig zusammengerollt undvon derber bruchiger Beschaffenheit.

Sie sind wegen ihres Schleimeehaltpc. „;„ „ TT
, . tt ,, ,., . , """geuaites ein gegen Husten ange-Anwendung,wendetes Volksheilmittel. ö
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A B
Abb. 38. L-'olia Althaeae. A Aelteres, B jüngeres Blatt.

Folia Anraiitii, Pomeranzenblätter (Abb. 39), stammen von Ci¬
trus vulgaris Risso, einem in vielen Landstrichen der warmen gemässigten Zone
kultivirten Baum aus der Familie der Eutaceae (Aurantiaceae). Sie sind mit dem
geflügeltenBlattstiel auffälligerweise durch ein Gelenk verbunden, sind eiförmig,
ganxnuidig oder entfernt gekerbt, steif und zähe, glänzend, oberseits dunkel¬
grün, unterseits blasser und durchscheinend drüsig punktirt. Sie enthalten
ätherisches Oel und dienen als aromatisches Bittermittel.

Folia Belladonnae, Tollkirschenblätter (Abb. 40),
stammen von der Solanacee Atropa Belladonna L. , von deren
m Europa wildwachsenden Exemplaren sie zur Blüthezeit im Juni
und Juli gesammelt werden; dass die Blätter in der Kultur nicht
an Wirksamkeit zurückstehen ist neuerdings mehrfach bewiesen
worden.

Beschaffen- Die Blätter sind spitz-eiförmig, die grössten bis 20 cm lang
und 10 cm breit. Die Blattspreite ist dünn, ganzrandig und fast
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kahl, nur am Blattstiele und den Nerven auf der Unterseite schwach
behaart, in den weniger als halb so langen Blattstiel verschmälert.
Tollkirschenblätter sind im trockenen Zustande brüchig, oberseits
bräun lieh grün, unterseits graugrün. Mit der Lupe erkennt man an
den trockenen Blättern, hauptsächlich auf der Unterseite die im

Fig. H9. Foliuin Aurantii. Fig. 40. Folium Belladonnae.

Gewebe enthaltenen K alkoxal atzellen, als kleine weisse, glänzende
Punkte. Durch diese unterscheiden sich die Belladonna-Blätter von!
denen anderer Solanaceen-Blätter. Unter dem Mikroskop erscheinen
die Zellen sandartig mit kleinen Kalkoxalatkrystallen angefüllt.
Für die Untersuchung des Pulvers sind diese charakteristisch.

Tollkirschenblätter schmecken etwas widerlich und schwach
bitter; sie enthalten zwei Alkaloide: Atropin und Ilyoscyamin; sie
sind deshalb giftig und müssen vorsichtig aufbewahrt werden. Die
grösste Einzelgabe ist 0,2 g; die grösste Tagesgabe £^~g. — Ex-
tractum Belladonnae wird nicht aus getrockneten sondern aus
frischen Tollkirschenblättern sammt den ganzen oberirdischen Theilen
der Pflanze hergestellt.

Folia Boldo, BoldpMätter, stammenvon Boldoa fragrans Gay,
einer in Chile kultivirt.cn Monimiacee. Ihre Bestandtheile
Boldin und ein Glycosid.

Bestand-
iheile.

[sind ätherisches Oel,

Folia Bucco, BuehuMättex (Abb. 41), sind die Blättchen der sM .
afnkamschen Rutaceen: Barosma betulina Bartling, B. crenata Kunze,
I,. orenulata Hooker, B. serratifoha Wiüdenow und Empleurumserrulatum
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AUon. Erstere drei liefern die breiten, letztere zwei die schmalen Buchublätter,
welche neuerdings alle untermischt im Handel vorkommen. Sic sind eirund bis
lanzettlich und verschieden gerandet, gesägt, gezähnt oder gekerbt, gelbgrün,

a b c d
Abli. 41. Folia Bucco. a von Barosma betulina, & von 11. crenata, c von B. crenulata,

d von 13. serratifolia.

oberseits glänzend und unterseits drüsig punktirt; sie enthalten ätherisches Oel,
und dienen besonders als schweisstreibendes Mittel.

Folia Castaneae, Kastanienblätter, sind die im Herbst ge¬
sammelten Blätter des kultivirten Kastanienbaumes, Castanea vesca Gärtner.
aus der Familie der Cupuliferen. Wirksame Bestandteile dieser Droge sind
ausser Gerbstoffennicht bekannt, doch wird ihr Extrakt gegen Keuchhusten an¬
gewendet.

Folia Cheken sind die Blätter von Eugenia Cheken Molina.
einer in Chile heimischen Myrtacee. Sie enthalten ätherisches Oel, ein Alkaloid.
Gerbsäure und einen Bitterstoff.

Folia Coca, Cocablätter (Abb. 42), stammen von Erythroxylon
Coca Lamarck und anderen Erythroxylon-Arten aus der Familie der Erythvoxy-

laceae, welche in Peru und Bolivia'sowie auf Java ihrer
Blätter wegen kultivirt werden. Sie sind kurz ge¬
stielt und von spitzeiförmigembis länglichem Umrisse.
grünlicher Farbe und meist mit je einer feinen Ge¬
webefalte zu beiden Seiten des Mittel nerves versehen ;
sie enthalten eine Anzahl Alkaloide, darunter Cocain
und Hygrin sowie ätherisches Oel. Im Handel unter¬
scheidet man mehrere Sorten, so die breiten hellgrünen,
am meisten geschätzten Bolivia-Cocablätter von E.
Bolivianum, die Peru-Cocablätter von E. Coca var.
novo-granatense und die schmalen dunkelgrünen Java-
Cocablätter von E. Coca var. Spruceanum. Letztere
zeichnen sieh durch ihren Gehalt an Benzoylpsoudo-
tropin aus, welches den übrigen Sorten fehlt. Die
ursprünglich wilde Form der Coca ist nicht sicher
bekannt, ihre Kultur reicht vielmehr bis in die älteste
Zeit zurück. Grössere Coeapflanzungen, Cocales ge-

Ii„' «. Voll,
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nannl. liegen besonders in der Provinz La Paz. Verwendung rinden die Coca-
blättei als anregendes Mittel.

Folia Damianae sind die Blätter der in Califoinien heimischen
Turneracee Turneia diffusa Wittdenow var. aphrodisiaca Urban. Sie enthalten
ätherisches Ocl und Harz und werden von Amerika ans gegen Geschlechtsleiden
empfohlen.

Folia Digitalis, Fingerhutblätter, stammen von Digi-
talis purpurea £., einer in Gebirgswäldern Westeuropas, in
Deutschland hauptsächlich im Thüringer Walde, dem Harz, Schwarz-
walde und den Vogesen gedeihenden Scrofulariacee. Nur von
wildwachsenden Exemplaren sind die Blätter zur Blütezeit im
August und September zu sammeln.

Die mit einem meist kurzen Stiel versehenen, nur in Jugend-Be
lichem Zustande stiellosen Blätter werden bis 30 cm lang und bis
15 cm breit. Die Blattspreite ist läng¬
lich-eiförmig-, dünn, unregelmässig ge¬
kerbt, am Blattstiele mehr oder weniger
weit herab laufend. Die Unterseite ist
meist dicht sammetartig behaart, zu¬
weilen auch die Oberseite. Auf der
Unterseite tritt das reich verzweigte
Adernnetz sehr stark und rippenförmig
hervor. In den Maschen dieses Netz¬
werkes sind die feineren Nervenzweige
nur in durchscheinendem Lichte als
zartes, helles Netz zu erkennen (Abb. 43).

Die Fingerhutblätter enthalten eine
Anzahl Glycoside: Digitoxin, Digito-
phyllin, Digitonin und Digitalin, sowie
10°/ 0 Asche. Dieses Alkaloid und die
Spaltungsprodukte der Glycoside ver¬
binden sich mit Gerbsäure, so dass bei
Zusatz von Gerbsäure zu einem Digi-
talisinlüs sieh durch einen in über¬
schüssiger Gerbsäurelösnug schwer lös¬
lichen Niederschlag die Anwesenheit
solcher Stoffe anzeigt. Mit Eisenchlo-

ridlösung färbt sich das bräunliche, widerlich bittere und charak¬
teristisch riechende Infus zunächst ohne Trübung dunkel um
später einen braunen Absatz zu bilden. - Durch Zufall oder Ver¬
sehen können hm und wieder Verbascumblätter, wenn sie an gleichem

ichalfeu-
lu-it.

Abb. 43. Folium Digitalis. Ein Stück
der Blattspreite von unten gesehen.

lestand-
llh.il,..
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Standort vorkommen, in die Droge gelangen. Diese geben ge¬
nannte Reaktionen nicht. Desgleichen nicht die sehr ähnlichen
jungen Blatter von Inula Conyza L. Die Blätter der anderen
Digitalisarten, welche nicht verwendet werden dürfen (D. ambigua,

Tutea und parviflora) sind stiellos, schmäler und weit weniger be¬
haart; auch tritt das Adernetz an ihnen weit weniger deutlich
hervor. Die Blätter der Verbascum-Arten sind dicker und stern-
liaarfilzig, die von Inula Conyza lebhafter grün, oberseits weich¬
haarig, unterseits dünnfilzig und gesägt oder ganzrandig; die Blätter
von Symphytum offlcinale rauhhaarig und ganzrandig.

ndung. Folia Digitalis, die nicht über ein Jahr lang aufbewahrt
werden dürfen, dienen als ein sehr wirksames Herzmittel und sind
wegen ihrer Giftigkeit vorsichtig zu handhaben. Grösste Einzel¬
gabe 0,2 g, grösste Tagesgabe 1,0 g.

Folia Eucalypti (Abb. 44) sind die isolateralen Blätter der in
Australien keimischen, in den Mittelmeerländern kultivirten Myrtacee Eucalyp¬
tus globulus Labillardiere. Die älteren, gestielten Blätter sind spitz, sichel-

A ib. 44. Folia Eucalypti, a Blatt von einem jüngeren, b von einem älteren Zweige.

förmig, ganzrandig, matt-grangrün und beiderseits dichtkleinwarzig punktirt, mit
wellenförmigenRandnerven verseben; die jungen, ungestielten Blätter hingegen
sind eiförmig, am Grunde herzförmig und dünner als jene. Sic enthalten äthe¬
risches Oel, Gerbstoffeund Harz und sollen ein Mittel gegen Wechselneber sein.
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Folia Fai-farae, Huflattigblätter (Abb. 45), werden von
der in Deutschland an Bachufern häufig wildwachsenden Composite
Tussilago Farfara L. im Juni und Juli gesammelt.

Dieselben sind langgestielt; der Blattstiel ist bis 10 cm lang,
häufig violett gefärbt und auf der Oberfläche rinnig vertieft. Die
Spreite des Blattes wird ebenfalls bis 10 cm lang; dieselbe ist
rundlich-herzförmig, flach gebuchtet und in den Buchten wiederum
kleinbuchtig gezähnt, mit tiefem Einschnitt an dem herzförmigen
Grunde. Die Oberseite der Blätter ist dunkelgrün; auf de r TJnter-

'*/■;*-''-/. : ~-'-

Abb. 45. Foliuin Farfarae.

seite sind sie mit einem dichten, leicht ablösbaren weissen Haar-
81z bedeckt. Derselbe wird durch sehr dünne, nicht verzweigte
Haare gebildet. '

XrtJ°l ^ e,rWochslun 8' en mit den Blättera verschiedener Petasites- i™». g

sich hüten l™ :. T T lae° S6h; na J e verwand t sind, muss man
sicü hüten, da dieselben aus dem bayerischen Hochgebirge und
anderweit als Huflattigblätter in den Handel e-eWh g .T
Die offlcinellen Blätter zeichnen sich durch 1 ? ?^werden,
aus, welche, auch in den feinsten Verzwe"1 2 ^Nervatur
Senkungen der Oberfläche erkennbar TuZT* ~ ^
artig narbt. Ausserdem geben Buchtu n l un d C T ^ ^
Merkmaleab. Die Blätter von Petasites omZjZ T"^ ***
nierenförmigundviel g rösser,dievonPe^ /

lAt>fy*s
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Bestand-
theile.

förmig und unterseits sehneeweissfilzig. Die Blätter von Lappa-
Arten zeichnen sich durch stark hervortretende Nervatur an der
unteren Blattfläche aus.

Die Bestandtheile der Huflattigblätter sind Sehleim, Gallus¬
säure, Eiweissstoffe, Bitterstoffe und 17°/ 0 Asche.

Anwendung. Sie dienen wegen ihres Schleimgehaltes als Hustenmittel und
bilden einen Bestandtheil der Species pectorales.

Folia Hamamelidis sind die Blattei der nordamerikanischen
HamamelidaceeHamamelis Virginica L. Sie werden wegen ihres GerbstorT-
gehaltes als adstringirendes Mittel bei Hämorrhoidalleiden empfohlen.

Folia Jaborandi, auch Folia Pilocarpi oder Pernam-
buco-Jaborandiblätter genannt (Abb. 46), sind die Blätter von

lt<.

£ ' '*•*> r- 'Jit-trtUiU-

Abb. 46. Folia Jaborandi. Verschieden geformte Fiederblättchen desselben Blattes.
a u. c uusgerandet, h u. d stumpf.

rilocarpus Jaborandi Holmes, P. pennatifoHus Lern., P. trachy-
lophus Holmes, P. microphyllus Stapf, S. spicatus St. Hü., und Swartzia
decipiens Holmes, sämmtlich zu den Rutaceae gehörige hohe
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Sträucher, deren HeimatK die östlichen Provinzen Brasiliens sind.
Auch die Blätter anderer Arten wie P. paueiflorus St. Hilaire, P.
Selloanus Engler und P. officinalis Poehl kommen in der Droge vor.

Im Handel sind meist nicht die ganzen Blätter, sondern nur lirachaH ™-
die Fiederblätter, deren jedes Blatt zwei bis fünf Paare netten
einem länger gestielten Endftederblättchen besitzt. Die Fieder¬
blättchen sind eiförmig bis lanzettlich, gegen 17 cm lang und 4 bis
7 cm breit, ganzrandig und an der Spitze stumpf (Abb. 46 b und d)
oder meist ausgerandet (a und c). Im übrigen sind die Formen
der Blätter sehr wechselnd und es gehören auch einfache unge¬
federte Blätter dazu. Der Rand der Fiederblätter ist umgeschlagen,
ihre Konsistenz derb. Die" Blattfläche ist kahl, selten unterseits
sammeth'aarig, oberscits dunkelgrün, unterseits heller. Der bräun¬
liche Hauptnerv tritt auf der Unterseite stark hervor und die
Reitennerven bilden deutliche Bippen. Auch erkennt man auf der
Unterseite mit der Lupe die Oelbehälter als erhabene Punkte,
welche im durchfallenden Lichte das Blatt wie fein durchstochen
erscheinen lassen.

Zu pharmaceutischer Verwendung sind nur die im Handel als Prüfung.
Pernambuco-Jaborandi bezeichneten Blätter geeignet. Die Blätter
anderer Jaborandi-Sorten sind auf Grund obiger Beschreibung leicht /
davon zu unterscheiden.' Den Blättern von Serronia Jaborandi fehlen
die durchscheinenden Oelräume vollständig.

Jaborandiblätter enthalten ein ätherisches Oel, welches ihnen
einen scharfen Geschmack verleiht, sowie das Alkaloid Pilocarpin
neben anderen Alkaloiden.

Jaborandiblätter werden als schweisstreibendes Mittel an-Anwendung.
gewendet.

Bestand-
theile.

Folia Juglandis, Wallnussblätter (Abb. 47), stammen
von dem in ganz Europa kultivirten Wallnussbaum, Juglans
regia L. (Juglandaceae). von welchem sie vordem völligen Ausge¬
wachsensein im Juni gesammelt werden.

Die Blätter sind unpaarig gefiedert und tragen an einer bist
30 cm langen rinnigen Blattspindel zwei bis vier Paare meist nicht
genau sich gegenüber stehender Fiederblättchen und ein gewöhn¬
lieh etwas grösseres Endblatt. Die Fiederblättchen sind 6 bis 15 cm
lang und ca. 5 cm breit, ganzrandig, länglich-eiförmig kahl zu¬
gespitzt und fast sitzend. Von dem Mittelnerv der Fiederblättchen
zweigen .sich meist 12 deutlich hervortretende Seitennerven ab In
den Nervenwinkeln stehen bei jungen Blättern kleine Haarbüschel.

Schule der Pharmacie, V. 2 Aufl 1^15

leschaffen-
heit.
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Bestand¬
teile.

Getrocknete Wallmissblätter haben nicht den aromatischen
Geruch der frischen; sie schmecken etwas kratzend. Ein leicht ver¬

änderliches Alkaloid Juglandin,
Inosit und Spuren ätherischen
Oeles wurden darin gefunden, fer¬
ner 5 °/ 0 Asche.

Sie dienen besonders als blut¬
reinigendes Mittel. Durch unacht¬
sames Trocknen braun gewordene
Wallnussblätter sollen pharmaeeu-
tisch nicht verwendet werden.

Folia Lauri, Lorbeerblät¬
ter, sind die Blätter des aus dem Oriente
stammenden, in allen Mittermeerländera
kultivirten Lorbeerbaumes, Lauras
nobilis L. (Lauraceae). Sie finden
wegen ihres gewürzhaften Geruches und
Geschmackes mehr AnwendungimKüchen-
gebraueh als in dei Arzneikimde.

Abb. 47. Folia Juglandis am Zweig
nebst Bltithe und Frucht.

Folia Iiaiwocerasi, Kirschlorbeerblätter, sind die Blätter
der kultivirten Rosacee Prunus Laurocerasus L. Sie entwickeln im trischen
Zustande beim Zerreiben mit Wasser Blausäure und Benzaldehyd und dienen
zur Bereitung des dem Bittcrmandelwasser gleichwertigen Kirschlorbeerwassers,
Aq. Laurocerasi.

KMdlv.

Abb. 48. Folia Malvae. v von Malva vulgaris. m Malva silvestvis.

Folia Malvae, Malvenblätter (Abb. 48), auch Pappel-
blätter genannt, sind von Malva vulgaris Fries und Malva sil-
vestris L., zwei in ganz Europa wildwachsenden Malvaceen,
während der Blüthezeit im Juli u»d August zu sammeln. Sie
werden in Belgien und Ungarn, in kleinen Mengen auch in Bayern
und Thüringen geerntet.
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Die langgestielten Blätter von Malva vulgaris sind im TJmr 1SSO lieschuffon-

annähernd kreisrund, d. h. nur stumpfe Lappen bildend, am Grunde
mit tiefem und schmalem nierenför migen Einschnitt (Abb" 48 v).

Die Blätter von Malva suvestris hingegen sind am Grunde
nicht nierenförmig, sondern flach herzförmig ausgeschnitten und
die drei oder fünf Lappen sind schärfer eingeschnitten als bei der
erstgenannten Art (Abb. 48s).

Der Blattrand ist bei beiden unregelmässig kerbig gesägt;
die Nervatur handförmig. Die Blätter der letzteren Art sind meist
grösser.

Der Geschmack der Malvenblätter ist schleimig; dem Schleim- Anwendung
gehalt vordanken sie ihre pharmaceutische Verwendung als reiz-
linderndes und erweichendes Mittel.

Folia Matico, M a ticoblät t e r (Abb. 49), sind die Blattei von Art h a n t e
elongata Miquel (Syn.: Piper ajig^istifoliurnBuiz et Pavori), einer in den süd¬
amerikanischen Wäldern wachsenden strauchartigen Piperacee. Sie kommen mit
Stielstiicken und Blüthenkolben gemischt in Ballen gepresst über Panama in

Abb. 41). Foliura Matico.

den Handel, enthalten ätherisches Oel, Maticin und Gerbstoff und werden gegen
Gonorrhöe angewendet. Die anderen, in Brasilien zum Theil arzneilich ver¬
wendeten, gelegentlich aueh nach Europa gelangenden Maticosorten, beispiels¬
weise die Blätter von Arthante adunca Miquel (Piper aduneum L.), sind ab¬
weichend gestaltet.

Folia Melissae, Melissenblätter (Abb. 50), werden von
der in der Umgebung von Cölleda, Jena, Erfurt und Quedlinburg :■
kultivirten Melissa officinalis L. gesammelt.

Die Blätter sind mit langem" rinnenförmigem, oben meist zottig Besehaffen-
behaartem Stiel versehen; die Blattspreite" ist breit-eiförmig oder **"'
herzförmig, dünn und oberseits nur an der V »„......_.,,. ni
djn Nerven vereinzelt flaumig behaart. Mit der L upe erkennt I
man aui der Unterste die kleinen Oeldrüsen. Die Länge beträgt

V 111'/ 1,* v v *? Cm; "^ Umri8S ist st ™P f gezähnt.
Man darf Foha Melissae nicht mit den beiderseits weichhaarigen f»<~»

15*
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Bestand-
theile.

Anwendung,

Blättern von Nepeta Cataria var. citriodora L. und mit den weit
grösseren, zottig behaarten Blättern von Melissa officinalis var.
hirsuta Bentham verwechseln.

Melissenblätter riechen angenehm gewürzig nach dem in ge¬
ringen Mengen darin enthaltenen ätherischen Oele.

Sie dienen zur Bereitung von Spiritus Melissae compositus.

Abb. 50. Folium Melissae. Abb. 51. Folia Menthae piperitae am
Stengel (Zweigspitze und Blüthen),

stark verkleinert,

V/»»e

Folia Menthae Crispae, Kranseminzblätter, sind die krausen
Blätter mehrerer zu den Lahiaten gehörigen Menthaarten, insbesondere von M.
aquatica L. (die deutsche Krauseminze) nnd M. silvestris L. (M. viridis L., die
englische Krauseminze, Spearmint); M. crispa. L. wird gegenwärtig vielfach zu
M. aquatica gezogen. Die Kranscminzblätter sind kurz gestielt oder sitzend ,
eiförmig oder am Grunde herzförmig, zugespitzt und an dem krausverbogenen
Rande scharf gezähnt. Sie werden, wie Pfefferminzblätter, in Aufgüssen gegen
Magenleiden angewendet, ferner zu Aq. Menth, eiisp., Aq. carminativ. etc.

■ Folia Menthae piperitae, Pfefferminzblätter (Abb. 51),
stammen von der Labiate Mentha piperita L. Dieselbe wird bald
für eine eigene Art, bald für eine Form von M. aquatica L. (nach
Bentham M. hirsuta L.), oder M. silvestris L. (nach Flückiger M. viridis
L.) oder selbst M. arvensis L. gehalten, bald findet man die Mei¬
nung vertreten, dass verschiedene Arten bezw. Varietäten durch
besondere Umstände in die mentholreiche Kulturform M. piperita
überzugehen vermögen, zumal dieselbe in den Kulturen der ver¬
schiedenen Länder einen deutlich abweichenden Habitus zeigt.
Pfefferminze wird in Deutschland hauptsächlich in der Umgegend
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von Cölleda in Thüringen, sowie bei Erfurt, Jena, Quedlinburg,
Ballcnstedt, Gernrode, Eieden und Wusterhausen am Harz, ausser¬
dem in Frankreich, England (Mitcham), Kussland, Indien, China,
Japan und Nordamerika kultivirt.

Die Pfefferminzblätter sind mit einem bis 1 cm langen Stiele ßesohaHeu-
versehen; ihre Blattspreite ist bis 7 cm lang, eilanzettlich, besonders
gegen die Spitze hin scharf gesägt und von einem starken Mittel¬
nerv durchzogen. Die Blattfläche ist meist kahl, oder an den
Nerven auf der Blattunterseite schwach behaart. Mit der Lupe \
lassen sich auf der Oberseite sowohl wie auf der Unterseite Oel-
drüsefl. erkennen, welche im durchfallenden Lichte als helle Punkte
erscheinen.

Verwechslungen der Pfefferminzblätter kommen, da dieselben Prüfung.'
aus Kulturen gewonnen werden, nicht vor und Verfälschungen
würden nicht lohnend, am Geruch auch leicht zu erkennen sein.
Doch wurden neuerdings aus Russland Blätter von Mentha aquatica
als Pfefferminzblätter in den Handel zu bringen versucht. Die
Blätter von Mentha viridis sind ungestielt. Die von Mentha crispa
wellenförmig, am Rande kraus.

Pfefferminzblätter schmecken und riechen kräftig nach dem Besumd-
darin zu 1 bis l,2°/ 0 enthaltenen ätherischen Oele.

Sie finden in Theeaufgüssen als Magenmittel Verwendung und Anwendung,
dienen zur Bereitung von Ol. Menthae pip., Aq. Menthae pip. und
Sirupus Menthae pip.

Folia Myrtilli, Heidelbeerblätter (Abt). 52), sind die Blätter der
in deutschen Wäldern häufigen, zu den Ericacccn gehörigen Heidelbeere, Yae- ._-'
cinium Myrtillus L. Sie enthalten Arbutin und sind neuerdings als Mittel
gegen Diabetes in Aufnahme gekommen.

Folia Nicotianae, Tabakblätter (Abb. 53), stammen von
ISTicotian a Tabacum L., jener bekannten Solanacee, welche, im
tropischen Amerika heimisch, dort und in vielen anderen Ländern
der ganzen Welt kultivirt wird. Die Droge wird von den in Deutsch- Gewinnung,
land, hauptsächlich in der Pfalz, behufs Gewinnung von Rauch¬
tabak kultivirten Exemplaren gesammelt. Die Blätter der ihrer
BlütKentriebe beraubten Pflanzen werden dort, auf Schnüre gereiht
getrocknet und müssen so (als nicht durch nachträgliche Fermen-
tirung und Beizung zu Rauchzwecken vorbereitet) zur pharma-
ceutischen Verwendung gelangen.

Die Blätter sind von lebhaft brauner Farbe, spitz-lanzett-«^
bch oder elliptisch, Ins 60 cm lang und wenig behaart; die Blatt- " Ä
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spreite ist ganzrandig und läuft am Blattstiele herab, sofern die
Blätter überhaupt gestielt und nicht sitzend sind.

Abb. 52. Folia Myrtilli am Stock nebst
Blüthen und Früchten, stark verkleinert.

Abb. 53. Folia rTicotianae am Stock
mit Blüthen, stark verkleinert.

Bestand-
tlicile.

Prüfung. Mit den kleineren stumpfeiförmigen Blättern des Bauerntabak,
Nicotiana rustica L. und den viel breiteren Blättern des Maryland¬
tabak, Nicotiana macrophylla Sprengel sollen die Folia Nicotianae
nicht verwechselt werden.

Tabakblätter sind von widerlich scharfem Geschmack und
eigenartigem Geruch. Sie enthalten Nicotin, ein flüssiges Alkaloid,
in beträchtlichen Mengen.

Anwendung. Sie finden in der Thierheilkunde äusserliche Anwendung und
dienen auch wohl gepulvert als Insektenvertilgungsmittel.

Folia Rosmarini, auch Folia Anthos genannt, Rosmarin-
blätter, stammen von Rosmarinus officinalis L., einer in den Mittelmeer¬
ländern heimischen,hei uns kultivirten Lahiate. Sie sind ungestielt, lineal, am
Rande stark unigerollt, an der oberen Fläche gewölbt, steif und oberseits glän¬
zend graugrün, ytntcrseits weiss- oder graufilzig, Sie enthalten ätherisches Oel
und Gerbstoffe und sind ein Volksheilmittel.

. ■

Folia ]£iitae. Rautenblätter, sind die Blätter der kultivirten
Rutacee Ruta giaveolens L. Dieselben sind mehrfach gefiedert, mit spate¬
ngen Abschnitten, und auf der graugrünen Blattfläche drüsig punktirt, Sie
enthalten ätherisches Oel. -
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Folia Salviae, Salbeiblätter (Abb. 54), werden von der
kultivirten und der wildwachsenden _Sal via officinalis L. , einer
Labiate gesammelt. Von kultivirten Pflanzen wird die Droge
namentlich in Thüringen geerntet, von wildwachsenden in Italien.

Salbeiblätter sind je nach dem Standort grünlich bis silber- Bl>schaf£el) -° ~ heit.
grau, 2 bis 8 cm lang und 1 bis 4 cm breit, von meist eiförmigem
Umriss, am Grunde in den Blattstiel ver¬
schmälert, bisweilen auch geöhrt. Der Rand
ist fein gekerbt. Das sehr verzweigte runze¬
lige, engmaschige Adernetz, zwischen welchem
die Blattfläche nach oben gewölbt ist, ist grau-
ftlzig behaart, während bei jüngeren Blättern
sieh der 1Iaarhaum über die ganze Blattfläche
ausbreitet.

Die Blätter von Salvia pratensis, welche
nicht darunter sein dürfen, zeichnen sich
durch eine lebhaftere grüne Farbe aus und
sind am Grunde herzförmig.

Salbeiblätter sind von bitterlichem, aro¬
matischem Geschmack und charakteristischem
Geruch, welcher von dem Gehalt an äthe¬
rischem Oele herrührt.

Anwendung finden Fol. Salviae als Hausmittel namentlich zu
Gurgelwässern.

Folia Sennae, Sennesblätter, sind die Fiederblättchen Handel.

Prüfung.

Anwendung,

Abb. 54. Folium Salviae.

mehrerer Cassia-Arten (Caesalpiniaceae). Unter diesen kommt

Ha Sennae Tinuevelly von Cassia angustifolia (/ Frucht).

hauptsächlich in Betracht Cassia. angustifolia Yahl, von welcher
eine bestimmte Varietät in Vorderindien angebaut ist, deren Blättchen
im Juni bis December gesammelt werden-
Bezeichnung Folia Sennae Tinnevell

sie kommen unter der
y (Abb. 55) aus dem

,
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ttittyru

Hafen Tuticorin zur Verschiffung und über England in den Handel.
Die ursprüngliche Heimath dieser Cassia-Art ist ebenso wie die der
folgenden Afrika. Die unter der Bezeichnung Folia Sennae
Alexandrina im Handel befindliche Droge (Abb. 56) wird im Nil¬
gebiet und zwar fast nur von Cassia acutifolia Delile gesammelt.

■^ir^^Die Ernte geschieht zweimal im Jahre; die hauptsächlichste imtu
August und September, die zweite im März.
Alexandrien, Suakin oder Massauah verschifft.

Sie werden über

%k &

Abb. 5(i. Folia Sennae Alexandrina von Cassia acutifolia (/ Frucht).

Beschaffen- Folia Sennae Tinnevelly, Indische Sennesblätter, sind 2,5 bisheit. J '
6 cm lang und bis 2 cm breit, eilanzettlich bis lineallanzettlich
zugespitzt, kahl oder wenig behaart und schwach gelblichgrün; die
Nerven treten auf beiden Seiten hervor.

Folia Sennae Alexandrina, Aegyptische Sennesblätter, sind
bis 3 cm lang und bis 1,3 cm breit, eiförmig bis eilanzettlich,
stachelspitzig, weichflaumig behaart und von
bleicher, fast bläulichgrüner Farbe. Bei¬
gemischt sind ihnen infolge der herrschen¬
den Handelsgebräuche mehr oder weniger
die steiflederigen verbogenen und höckerigen
Blättchen der Asclepiadee Cynanchum Arghel
L. (Syn. Solenostemma Arghel Hayne), welche
durch ihre graugrüne Farbe und ihren kurzen
steifen Haarbesatz kenntlich sind (Abb. 57).
Auch finden sich nicht selten die Früchte
anderer Cassia-Arten in der Droge.

Alle Sennesblätter, auch die der zuweilen zwischen den Alexan-
•li'iiiischen vorkommenden Fiederblättchen von Cassia obovata Col-
ladon, zeichnen sich dadurch aus, dass die Blattfiäche am Grunde
nicht symmetrisch ist, d. h. nicht an beiden Seiten auf gleicher
Höhe am Blattstiele ansitzt.

Prüfung. Die bläulichgriine Farbe der Sennesblätter darf nicht in gelb-

1

Abb. 57. Folia Arghel.
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lieh oder bräunlich übergegangen sein. Solche Sorte i«t , .
eeutischem Gebrauch zu alt. zu pharm«a-

Sennesblättor enthalten Cathartinsäure und Oh™* i

ferner Aep^xe und W^S^Tc^^^^^S^l "»

Sie werden als Abführmittel gebraucht und finden Anwendung An«

zur Bereitung von Electuarium e Senna, Infusum Sennae comp.,
Pulvis Liquiritae comp., Sirup. Sennae und Species laxantes. Durch
Spiritus wird den Sennesblättern der Leibschmerzen erregende Stoff
entzogen, unbeschadet ihrer Wirkung als Abführmittel.

Folia Stramonii, Stechapfelblätter, werden von der
als Unkraut, namentlich auf Schutthaufen gedeihenden, in ganz

'endune

Abb. 58. Foliun, Stramouii, dreifach verkleinert.
Abb. 59. p olia Thll .|e _

Kuropa verbreiteten Solanacee Datura Stramnm, rTZu' im Jr bis SÄ - ^P L wätad
*" BlattspS ^S irLange 1 ^^ 8 ^ —«,»—.....
™ »«n. Die Gestalt der Spreite ^ ^ ^ *** ^ ^
^förmig, am Grunde herzförmig oder keil * } JSt zu ^spitzt-
d " 1' 5äM ^t ISgleichjbuchtig gezähnt ™ + g Und »kaufend,
Buchten wiederum mjj je l-tiTTzah^ EÜ££S - iä EEen 1_d«r ffi
Blatter sind oberseits dunkelgrün dum v .er ?ohen sind. Die
Nähe der Nerven mit einzelnen Erstem 7 *"< kaLl "' '^"* der

^entstehenden Haaren besetzt.
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Prüfung Andere Blätter, die den Stramoniumblättern untergeschoben
werden können, sind die von Chenopodium hybridum, doch sind
dieselben ganz kahl, fast dreieckig, und in eine lange Spitze aus¬
gezogen, mit oberseits rin nigem Stiel. Die Blätter von Solanum
nigrum sind kleiner und ganzrandig oder stumpf gezähnt. Für die
mikroskopische Untersuchung sind die Calciumoxalatrosetten dieser
Droge charakteristisch.

Der Geschmack der Stechapfelblätter ist unangenehm bitter
und salzig; sie enthalten zwei Alkaloide Hyoscyamin und Atropin
(Daturin), sowie 17°/ 0 Asche.

Anwendung. Wegen ihres Gehaltes an stark giftigen Alkaloiden sind sie
vorsichtig aufzubewahren. Grösste Einzelgabe 0,2 g, grösste Tages¬
gabe M*g. Sie dienen hauptsächlich zu Räucherzwecken gegen
Asthma.

Bestand¬
teile.

f>t*&Vf-t''i4i£,

/

Beschaffen
lieit.

Folia Tlieae, Chinesischer Theo (Abb. 59), sind die auf eigen-
thümliche Weise zubereiteten Blattei von Camellia Thea Linck (Thea Chi nen-
sis L.) u. a., einem ursprünglich in Assam und den benachbarten Gebieten hei¬
mischen, seit Jahrhunderten in China und Japan, seit einigen Jahrzehnten auch
auf Java, Ceylon und Reunion, sowie in Indien, Afrika und in Brasilien kulti-
virten Strauche aus der Familie Camelliaceae(Terustroemiaceae). Die Blätter
werden nicht ohne weiteres getrocknet, sondern nach dem Pflücken einem
Gährungsprocess(Fermentation) unterworfen, durch welchen das charakteristische
und geschätzte Aroma erst hervor gerufen wird. Sie enthalten ca. 3°/ 0 Coffein
und Gerbstoff, auch Sparen ätherischen Oeles und sind ein sehr verbreitetes an¬
regendes Genussmittel.

Folia Toxicodendri, Giftsumachblätter, stammen von Rhus
Toxicodendron Michaux, einem in Nordamerika heimischen Strauche aus der
Familie der Anaeardiaceae. Sie enthalten Toxicodendronsäure und Cardol und
fanden früher mehr als jetzt Anwendung gegen Hautkrankheiten.

Folia Trifolii fibirini, Bitterkleeblätter oder Fieber¬
kleeblätter, stammen von Menyanthes trifoliata L., einer Gen-
tianee, welche an sumpfigen Orten in ganz Europa verbreitet ist.
Sie müssen während der Blüthezeit, im Mai und Juni, gesammelt
werde m, weil im Sommer die Blätter dieser Pflanze vertrocknen
und absterben.

Die dreizähligen Bl ätter sind mit einem bis 10 cm langen, stark
runzelig eingetrockneten, am Grunde breiten Stiele versehen. Die
drei Fiederblättchen sind 5 bis 8 cm lang und 2 bis 5 cm breit,
fast sitzend, rundlich-eiförmig, fledernervig, ganzrandig oder grob
wellig gekerbt, kahl und unterseits graugrün. Auf Querschnitten
des Blattstieles lässt sich schon mit der Lupe das grosslückige
Parenchym erkennen.
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Der Geschmack ist stark bitter, von dem Gehalt an Menyan- Bestond------- -•/- _ theile.
tiiin, einem Bitterstoff, herrührend.

Die Blätter dienen als Magenmittel in der Volksmedicin; aus Anwendung,
ihnen wird Extr. Trifolii flbrini bereitet.

Folia Uvae Ursi, Bärentraubenblätter (Abb. 60),
werden von der in Haide- und Gebirgsgegenden wildwachsenden
Ericacee Arctost aphylos Uva Ursi Sprengel im April, Mai und
Juni gesammelt.

Die kurzgestieltcn kleinen Blätter sind lederig, steif und brüchig, Beschaffen-
liöchstens 2 cm lang und 8 mm breit, länglich-eiförmig, am Grunde

Abb. 60. Folia Uvae Ursi. Abb. 61. Blätter, welche mit Folia Uvae Ursi ver¬
wechselt werden können, a von Vaceinium Vitis
Idaea, h von Vaceinium uliginosum, o von Buxus

sempervirens.

keilförmig in den Blattstiel verschmälert, Oberseite abgerundet und
zuweilen durch Zurückbiegen der abgestumpften Spitze ausgerandet
erscheinend, im übrigen ganzrand ig. Die Oberseite ist glänzend
dunkelgrün, kahl, vertieft netzartig, die Unterseite weniger glänzend,
blassgrün und mit schwach"erhabener, blassdunkler Nervatur.

Die als Verwechslungen in Betracht kommenden Preissclbeer- Prüfung
blättor von Vaceinium Vitis Idaea L. (Abb. 61«) sind unterseits
braun punktirt, am Rande amgerollt und nicht vertieft netzartig,
diejenigen von Vaceinium uliginosum L. (b) nicht lederig und
unterseits graugrün, die des Buxbaumes, Bjrxusjsempervirens L. (c),
ausgerandet, nicht vertieft netzartig und leicht parallel der Ober-
(iäche_spaltbar, die Blätter von Arctostaphylos ajpinus" Sprengel hell¬
grün und schwach gesägt, diejenigen von Gaultheria procumbens L.
blassgrün und deutlich gesägt.

Bärentraubenblätter schmecken sehr herbe und bitter, hinten-
naeh etwas süss ich. Sie enthalten zwei Glycoside: Arbutin und
Encolm, ferner Urson, Gerbsäure, Gallussäure und 3 »Lliche. Ein
wasanger Auszug der Blätter wird durch Schütteln mit einem

Bestand-
theile.
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Körnchen Ferrosulfat roth, später violett und scheidet nach kurzem
Stehen einen dunkelvioletten Niederschlag ab.

Anwendung. Bärentraubenblätter finden gegen Leiden
der Harnorgane Anwendung.

Folliculi Sennae, Sennesbälge
(Abb. 55 und 56f), sind die Flüchte der die Sennes-
blätter (s. diese S. 231) liefernden Gassi a-Arten. .Sie
werden mit den Sennesblättern vom Stocke gestreift
und dann beim Sortiren ausgelesen. Nur in der Volks-
medicin wird ihnen noch ein Heilwerth beigemessen.

Fructus Alkekengi, Judenkirschen
(Abb. 62), sind die getrockneten rothen Beeren der
Solanacee Physalis Alkekengi L., welche in Gärten
öfter kultivirt zu werden pflegt. Sie enthalten Physalin
und sollen harntreibend wirken.

Fructus Anacardii occidental.,
Westindische Elephantcnläuse (Abb. 63), sind
die Früchte der in Mittel- und Südamerika, sowie auch
in Ostindien und Afrika kultivirten AnacardiaceeAna-
cardium occidentale L. Sie enthalten Cardol, Ana-
cardsänre, Harz und Gerbstoffe und dienen als Haut¬
reizmittel, sowie als Färbemittel.

Fl'UCtuS Anacardii Ol'iental., Ostindische Elephantcn¬
läuse (Abb. 64), sind die Früchte der in Ostindien heimischen Anacardiacee
Semecarpus Anacardium L. Bestandteile und Verwendung derselben sind

'' die gleichen wie bei den westindischen Elephantenläusen.

Abb. 62. Fructus Alkekengi. a
der die Frucht umgebende auf¬
geblasene Kelch, b die Frucht

im Querschnitt.

Abb. 63. Fructus Anacardii
occidental., 4 fach verkleinert.

« Frucht, & verdickter
Fruchtstiel.

Fructus Anethi,

Abb. 64. Fructus Anacardii Abb. 65. Fructus Anethi.
oriental., 2 fach verkleinert.

a Frucht, b verdickter
Fruchtstiel.

Dillfrüchte (Abb. 65), sind die getrockneten
bpaltfrüchte des zu den Umbelliferen gehörigen Küchengewächses Anethum
giaveolens L. 8ie enthalten ätherisches Oel und sollen eine milchtreibende
Wirkung besitzen.
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Fructus Anisi, Anis (Abb. 66), stammt von der Umbellifere
P impinella Anisnm L., welche in Thüringen, Sachsen und Nord-
bayern, sowie ausser Deutschland hauptsächlich in Eussland, ferner
aber auch in Spanien, Frankreich, Griechenland und der Türkei
sowie in Ostindien zur Fruchtgewinnung angebaut wird.

Die Anisfrüchte sind in der Handelswaare meist mit den Beso,Jj:)Jfl'""
Stielchen versehen und ihre Theilfrüchtchen hängen auch im ge¬
trockneten Zustande grösstenteils fest zusammen. Die ganzen
Früchtchen erreichen eine Länge von 5 mm und eine Breite von
3 mm, sind jedoch meist kleiner als diese Maasse. Sie sind birnen¬
förmig, unten breit, nach oben zugespitzt und mit dem Rest des
Griffels versehen. Auf der matt-grünlichgrauen Oberfläche heben
sich 10 helle, glatte , gerade oder schwach wellig verbogene Rippen

/ B
Abb. 66. l'rtHtiis Anisi. A 1 Spanischer bez.
Italienischer, 2 Deutscher bez. Russischer

Anis. B Querschnitt, vergrössert.

Abb. 67. Querschnitt durch die Frucht
von Coniuni maculatum. a Einbuch¬

tungsstelle des Endosperms.

ab. Im übrigen ist die Frucht mit kleinen, aufwärts gerichteten
gelblichen Härchen besetzt. Auf der Trennungsfläche zwischen
beiden Theilfrüchtchen erblickt man in der Mitte den hellen faden¬
förmigen Fruchtträger, nach dessen Entfernung die Fugenseite
eine helle Mittellinie und zu beiden Seiten zwei breite dunkle
Oelstriemen zeigt. Das Endosperm ist auf der Fugenseite nicht
ausgehöhlt.

Als Verwechselung oder Verunreinigung der Anisfrüchte kommen
häufig die Früchte von Conium maculatum L. vor. Dieselben sind
jedoch nahezu rund, kahl und haben deutlich__wellig gekerbte
Rippen. Auf dem Querschnitt zeigt das End~osperm an der Fugen"
seile eine tiefe Einbuchtung in der Mitte (Abb 67) Beim Be
feuchten mit Kalilauge entwickeln dieselben einen scharfen mäuse-
harnartigen Geruch Auch die Früchte der Borstenhirse, Setaria
glauca, und die Spelzfrüchte des Stachelgrases, Echinochloa crus
galh sowie verschiedene Unkrautsamen finden sich häutig unterden Anisfruchten.

Prüf uni'
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Btheii" d" Anisfrüchte enthalten je nach der Qualität 1,5 bis 3°/ 0 ätherisches
Oel von speciflschem Geruch, dessen hauptsächlicher, das Aroma
bedingender Bestandttheil Anetho l ist, und 6 bis 7°/ 0 Asche. Un¬
gehörig grosser Sandgehalt, an der Erhöhung des Aschengehaltes
nachweisbar, ist durch Absieben zu beseitigen.

Anwendung. Anis dient hauptsächlich als Geschmackverbesserungsmittel
und Gewürz.

Fructus Auisi Stellati, Sternanis oder Badian (Abb. 68),
sind die getrockneten rosettenförmigen Sammelfrüchte von Illicium verum
Hooker, einem in den Gebirgen des südlichen und südwestlichen China, nament¬
lich in der Provinz Kwangtsi, sowie in Tonkin wachsendenBaume aus der Familie
der Magnoliaceae. "Die Früchte bestehen je aus etwa acht rosettenförmig an
einem Mittelsäulchen angewachsenen steinfruchtartigen graubraunen Carpellen
von seitlich zusammengedrückter kalinföi'miger Gestalt, welche an der oben¬
liegenden Bauchnaht meist geöffnet sind und je einen rotkbraunen, stark zu-7.«- sammengedrückten, mit einem warzenförmigen Nabelwulst versehenen Samen

J? Awr.
Abb. 68. Fructus Auisi

stellati.
Abb. 69. Fructus Aurantü. a u. b von der
Seite, c»u. ä von unten gesehen, e im Querschnitt.

■ i. v .

einschliessen. Sic enthalten reichlich ätherisches Oel (Anethol) und dienen meist
zur Aromatisirung von Speeies, Sirupen und Likören.

Sic dürfen nicht verwechselt werden mit dem Japanischen Sternanis, den
'Siki mmifrflehte n von Illicium religiosura Siebold (Syn.: Illicium anisatum
Loureiro), welcher giftig ist und kein Anethol enthält. Derselbe ist etwas
kleiner, leichter und runzliger, die Einzelfrüchtchen bauchiger, mehr klaffend
und ihre Schnäbelspitzer, zugleich etwas grösser und mehr gebogen. Die Samen
der Sikimmifrüchtc sind gerundeter, weniger zusammengedrückt als die des
echten Sternanis und besitzen gegenüber dem warzenförmigen Nabelwulst meist
einen kleinen knopfförmigenVorsprung. Mit verdünnter Kalilauge gekocht, giebt
Stcniaiiis eine blutrothe, die Sikimmifrucht eine orangebräunlichc Flüssigkeit.

Fructus Aurantü immaturi, Unreife Pomeranzen
(Abb. 69), s inci (jj e vor c| er R ei fe V on selbst abgefallenen Früchte des

omer anzenbaumes, Citrus vul garis Risso, einer in den heissen und
warmen gemässigten Zonen gedeihenden, namentlich im Mittelmeer -
gebiet angebauten Eutacee (Aurantiacee). Die nach Deutschland
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eingeführten unreifen Pomeranzen stammen grösstenteils aus Süd-
frankreich und Süditalien.

Dieselben sind nahezu kugelig, 5 bis 15 mm im Durchmesser Beschaffen-
' lioit.

von dunkel-graugrüner bis bräunlicher Farbe; ihre Oberfläche ist
durch die beim Trocknen eingesunkenen Sekretbehälter vertieft
punktirt. Schlägt man die sehr harten Früchte in der unteren
Hälfte, welche sich durch die helle Ansatzstelle des Stieles kenn¬
zeichnet, quer durch, so sieht man die acht Fruchtknotenfächer
(selten mehr), welche sich rings um die Mittelsäule gruppiren und je
mehrere junge Samen enthalten (Abb. 69e). Mit der Lupe erkennt man
an der Peripherie der Frucht die angeschnittenen Sekretbehälter.

Etwa beigemengte unreife Citronen sind länglich und oben; Prüfung.
mit einer kurzen Spitze verseilen.

Die Früchte riechen und schmecken eigentümlich aromatisch, Bestand-
theile.

die äussere Schicht ist bitter. Sie enthalten ätherisches Oel (Essence
de Petitgram, wozu jedoch auch Blätter und junge Triebe genommen
werden) und das Glycosid llesperidin, ferner Gerbsäure und 20°/,,
Asche. Den bitteren Geschmack bedingt das Glycosid Aurantiamarin.

Unreife Pomeranzen sind ein kräftiges Magenmittel und bilden Anwendimg.
einen Bestandteil der Tinct. amara.

Fnictus Camiabis, Eanffrüchte, sind die »■('trockneten reiten,
nüjäschenartjgerjSchliessfrUcljtoder in Indien und Persien heimischen, aber auch
in Deutschland kultivirten Uitioncoc Cannabis sativa L. Sie sind graugrüjQ,
glatt, von breit eiförmiger Gestalt und sohliessen je einen einzigen ölreichen
Samen ein. Sie enthalten Harz und fettes Oel und werden in Emulsionen gegen
Erkrankungen der Harnwege gebraucht.

Fructus Capsici, auch Piper hispanicum genannt, Spa¬
nischer, Ungarischer oder Türkischer Pfeffer, besteht aus den
Früchten von Capsicum aiinuumi. und dessen Spielart 0. longum
Fingerhut. Die in Deutschland offlcinelle Kulturform dieser Sola-'
nacee wird in Ungarn, Spanien, Südfrankreich, Italien, in der
Türkei, Nordafrika, Ostindien etc. gebaut.

Die Capsicumfrüchte sind kegelförmige, 5 bis 10 cm lange, am Beschaffen-
Grunde bis etwa 4 cm dicke dünnwandige Beerenkapseln (Abb. 70)
mit rother, gelbrotner oder braunrother glatter glänzender Ober¬
fläche. Sie werden von einem derben grünen Stiele und einem
ebensolchen Kelch gestützt. Im Innern sitzen an zwei oder drei
unvollkommenen Scheidewänden, welche von hellerer Farbe sind
zahlreiche scheibenförmige gelbliche Samen von ungefähr 5 mm
Durchmesser Abb. 70-4). Auf Querschnitten der Fruchtwand und
der Scheidewände kann man mit der 1 nno „■,-. -i m ■■ * i„ uel -Liupe zuweden Tropfchen
eines rothen scharfen Sekretes erkennen

heit.
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Btheiied" Spanischer Pfeffer schmeckt sehr scharf und brennend infolge
seines Gehaltes an Cap s|ticin. Dasselbe ist nur in der Fruchtwand ,
nicht in den Samen enthalten.

Abb, 70. Fructus Capsici. A Querschnitt.

Anwendung. Man benutzt die Droge äusseiiich als hautreizendes Mittel in Form
von Tinct. Capsici und Capsicumpflaster. Auch Russischer Spiritus
und Painexpeller enthalten den scharfen Stoff des Spanischen Pfeffers.
Ausserdem dient derselbe als Gewürz.

Fructus Cardamomi, Cardamomen (Abb. 71), sind die
Früchte von Flfi-ttiU'.ia. Cardamomum White u. Matern, einer in
feuchten Bergwäldern Indiens heimischen, und dort sowohl wie auf
Ceylon, dem malayischen Archipel und in Westindien angebauten
'insiberaeee. Die Fruchtstände werden im Oktober bis Decembcr

vor völliger Reife gesammelt, damit die Samen beim Sammeln nicht
ausfallen, und nach vollendeter Nachreife an der Sonne oder in

Handel. Trockenkammern getrocknet. Die Droge kommt hauptsächlich über
Bombay nach London und von da in den europäischen Handel
( Malabar-Cardamomen) . Geringere Sorten werden aus Mangalore,
Travancore, Calicut, Aleppi und Madras verschifft.

Beschaffen- rj io jy uc ]j te (Abb. 71) sind von sehr verschiedener Grösse.
-Nach dem Deutschen Arzneibuch sollen diejenigen von 1 bis 2 cm
Länge und ungefähr 1 cm Dicke ausgewählt werden. Die Cardamomen
sind ^ik^ndg-ovale,. dreifächerige , dreiklappige Kapseln, welche
sich fachspaltig öffnen. Die Kapselwand ist kahl, hellgelblichgrau
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bis hellbräunlichgrau. Die Aussenseite jeder Klappe ist durch
zahlreiche feine, erhabene Längsstreifen gezeichnet; an der Spitze
der Frucht befindet sich häufig ein kleines, 1 bis 2 mm langes
röhriges Schnäbelchen oder die deutliche Narbe der abgefallenen
Blüthenorgane. Am Grunde der Frucht sieht man oft noch einen
kleineren Stielrest oder eine deutliche Narbe desselben. Im Innern
liegen in drei doppelten, durch blasse zarte dünnhäutige Scheide¬
wände getrennten Keinen (Abb. 71 d) etwa 20 braune unregel-

(I ---l^v/

Pn'ifmi

Abb. 71. Fructus Cardaraomi. d Querschnitt.

mässig-kantige runzelige Samen, welche allein der Sitz des über¬
aus gewürzigen kräftigen und milde kampherartigen Geruches und
Geschmackes sind.

Derselbe rührt von dem Gehalt an ätherischem Oel her; ausser- Bestauu-theile.
dem sind darin fettes Oel, Harz und Asche (darunter Mangan) ent¬
halten.

Verwechslungen und Verfälschungen der zu arzneilichem Ge¬
brauch zulässigen Cardamomen sind die von einer auf Ceylon wild
wachsenden Spielart (Elettaria major Smith) stammenden Ceyloh-
Cardamomen, ferner die Siam-Cardamomen von Amomum verum,
A. rotundum und A. Cardamomum L. und die wilden oder Bastard-
Cardamomen von Amomum xanthioi'des Wallich. Sie alle unter¬
scheiden sich durch die Grösse und Farbe der Kapseln, sowie die
Zahl der Längsstreifen auf den Klappen deutlich von den Malabar-
( ai'damomen. Durch Chemikalien gebleichte Cardamomen sollten
keine pharmaecutische Verwendung finden.

Cardamomen dienen als kräftiges Gewürz und bilden einen Anwendung.
Bestandteil der Tinct. aromatica und Tinct. Ehei vinosa.

Fructus Carvi, Kümmel, ist die Frucht der Umbellifere
Carnm Carvi L., welche Pflanze in Deutschland (Thüringen,
Sachsen und Ostpreussen), hauptsächlich aber in Russland und
Holland angebaut wird.

Im trockenen Zustande sind die T/eilfrüchtchen fast stets von Bei¬
einander getrennt und hängen nur selten noch lose an den beiden ^
Schenkeln des Fruchtträgers. Dieselben sind etwa 5 mm lang und
1 mm dick, sichelförmig gekrümmt, oben und unten zugespitzt. Auf

Schule der Pharmatie. V. 2. Aufl. fö
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Bestand¬
teile.

der braunen Aussenfläclie befinden sich fünf gleichstarke schmale,
aber scharf hervortretende helle Rippen. Die TJiälchen zwischen
denselben sind dunkelbraun und lassen in ihrer Mitte eine wenig-
erhabene Oelstrieme erkennen. Auf der Fugenfläche der Theil-
früchtchen befinden sich ebenfalls zwei Oelstriemen und zwischen
denselben ein hellerer, etwas erhabener Streifen (Abb. 72).

Geruch und Geschmack des Kümmels sind charakteristisch
aromatisch, herrührend von einem Gehalt an 3 bis 6°/ 0 ätherischem
Oele, dessen aromatischer Bestandtheil das Carvol ist.

Anwendung. Kümmel findet hauptsächlich als Gewürz Verwendung, ausser¬
dem in der Veterinärmedicin als krampfstillendes Kolikmittel.

i -

Abb. 72. Fructus Carvi,
Querschnitt, vergrössert.

Al)b. 73. Fructus Ceratoniae, verkleinert.
2 Längsschnitt.

Beschaffen
heit.

Bestand-
theile.

Fructus Ceratoniae, Johannisbrot, auch Siliqua dulois
genannt (Abb. 73), ist die getrocknete Frucht von Ceratonia Siliqua L..
einem zur Familie der Cacsalpiniaccengehörigen Baume des Mittelmeergebietes.
Die Früchte enthalten ein KohlehydratCanibin, Zucker, Buttersäurc und werden
als Hustenmittel genossen.

Fructus Colocynthidis, Koloquinthen, sind die ge¬
schälten kugeligen Früchte der in Wüstengegendon Nordafrikas,
Südarabiens und Vorderasiens heimischen, in Südspanien und auf
Cypern angebauten Cucurbitacee Oitrullus Colocynthis Schröder.
Die Droge des Handels stammt aus Spanien, Marokko und Syrien.

Die von der gelben, lederartigen Haut befreiten Früchte bilden
mürbe, äusserst leichte, weisse, lockere und schwammige Kugeln,
welche leicht der Länge nach in drei Theile sich spalten lassen.
Jeder Spalt ist eine Trennungslinie zwischen den beiden zu dem¬
selben Fruchtblatte gehörigen Fruchtträgern, durch deren starke
Zurückkrümmung die zahlreichen Samen scheinbar auf 6 Fächer
vertheilt erscheinen. Diese Verhältnisse erhellen leicht aus einem
Querschnitte der Frucht (Abb. 74).

Koloquinthen schmecken äusserst bitter; sie-enthalten den Bitter-
I stofi Golocynthin. doch befindet sich derselbe nur im Fruchtfleische,

nicht in den Samen.
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Sie sind wegen der Giftigkeit des Colocynthins
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vorsichtig auf- Anwendung
zubewahren und zählen zu den Separanden, grösste Einzel°-abe
Op g, grösste Tagesgabe 1,6 g. Neben ihrer Verwendung als Ab¬
führmittel werden die Koloquinthen auch gegen Ungeziefer gebraucht.

"ii. Fructus Colocyrithidis (mit der Fruchtschale).
A Verwachsungsstelle zweier Fruchtblätter.

Abb. 75. Fructus Coriandri, ver¬
größert. 2 Querschnitt, a Endo-
sperm, d Hauptrippen, & Neben¬

rippen, i Fruchtträger,

Fructus Coriandri, Koriander (Abb. 75), besteht aus den ge¬
trockneten Spaltfrüchten der im MittelmeergebieteheimischenUmbellifereCorian-
drum sativum L. Sie sind kugelig, hellbraun oder gelbröthlich, kahl und mit
zehn geschlängeltenHauptrippen und ebenso vielen Nebenrippen versehen. Jedes
Theüfrüchtchen ist an der Berührungsfläche vertieft, so dass jeder der beiden
Sinnen sowohl auf Quer-, sowie auf Längsschnitten halbmondförmigerscheint. Die
Früchte enthalten ätherisches Oel und dienen als Gewürz und Geschmackver¬
besserungsmittel.

Fructus < uniiili. Mutterktimmel, Kreuzkümmel oder Römi¬
scher Kümmel (Abb, 76), besteht aus den getrockneten Spaltfrüchten der in den
Mittelmeerländem kultivirten Umbellifere Cuminum Cynünuni L. Die Droge
enthält ätherisches Oel und findet gegen Unterleibsleiden in der Volksmedicin
Anwendung.

Fructus Cynosbati, Hagebutten (Abb. 77), sind die Früchte
de- wildwachsendenHundsrose, Rosa canina L. Sie enthalten Gerbstoff. Als
Arzneimittel wird ihnen kaum mehr Werttf beigelegt, "

Fructus Foeniculi, Fenchel (Abb. 78), bildet die
Früchte der Umbellifere Foeniculum capillaeeum Güibert, welche
in Deutschland (Sachsen, Württemberg und Nordbayern), sowie in
Itaben Frankreich Galten, den Balkanstaaten und im südlichen
Asien kultivii't wird.

ic*
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Beschaffen.
heit,

Prüfung.

Die beiden Theilfrüchtchen der Fenchelfrüchte hängen in der
getrockneten Waare theilweise noch zusammen, theilweise sind sie
auseinander gefallen. Die ganzen Früchte sind 2 bis 3 mm dick
und 5 bis 8 mm lang, oft noch mit dem bis 1 cm langen Stiele
versehen. Sie sind bräunlichgrün, annähernd cylindrisch, oben
und unten etwas zugespitzt und häufig leicht gekrümmt; an der
Spitze tragen sie die zwei Griffelpolster. Die Früchtchen besitzen
im ganzen Umkreis zehn hellfarbige Rippen, von denen die an-
einanderstossenden Randrippen etwas stärker hervortreten. Zwischen
je zwei Rippen liegt eine dunkle breite, das Thälchen ausfüllende
Oelstrieme. Auf der Fugenseite, an welcher die beiden Theil-
früchtchen sich berühren, befindet sich in der Mitte der helle faden¬
förmige Fruchtträger und je zwei dunkle Oelstriemen (Abb. 78 B).

Von weiteren Fenchelsorten des Handels, welche jedoch nicht
den Anforderungen des Deutschen Arzneibuches entsprechen, ist
der bis 12 mm lange Kretische, Römische, Florentiner oder süsse

,,. 71 d

Abb natürliche
Cum.-

Fructns Cumini.
Grösse, b vom Rücken gesehen, c von der
Bauchseite gesehen, d Querschnitt, leta¬
lere siimmtl. vergrössert, n Nebenrippen.

Fenchel, Fruct. Foeniculi

Abb. 77. Fructus
( ynosbati. B Querschnitt, vergrössert.

von

Bestand-
theile.

Cretici, zu erwähnen, welcher
der Kulturform Foeniculum dulce De Gandolle stammt; derselbe ist
von heller Farbe. Die Früchte von Sium latifolium sind nur bis
6 mm lang, von der Seite zusammengedrückt und mit gleich-
massig entwickelten Rippen. Ihr Geschmack ist von anderem
Aroma und nicht süss.

Den Anforderungen des Deutschen Arzneibuches in Bezug auf
die Grösse der Fenchelfrucht entspricht nur der deutsche und die
besten Sorten des französischen Fenchels. Galizischer, Russischer,
Rumänischer, Sicilianischer, Persischer, Indischer sind kleiner, Japa¬
nischer Fenchel sogar um das Doppelte bis Dreifache kleiner.

Der Geruch der Fenchelfrüchte ist süsslich-gewürzhaft; sie ent¬
halten 3 bis 7°/ 0 ätherisches Oel, aus Anethol und Rechts-Phellandren
bestehend, und 7°/ 0 Asche.
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Kultur genommen, in fast allen Gegenden der warmen und ge¬mässigten Zonen.

Die unreifen Mohnkapseln sind von graugrüner Farbe und an- Beschaffen-
nähernd kugeliger oder nur wenig länglicher Gestalt; sie sollen 3
bis 3,5 cm im Durchmesser haben und ohne die Samen, welche zu
arzneilicher Verwendung untauglich sind, 3 bis 4,0 g wiegen. Am
Grunde befindet sich eine ringförmige Anschwellung des Blüthen-
stieles mit den Narben der abgefallenen Blüthentheile, und darüber
eine zweite, grössere und zum Fruchtknoten gehörige Anschwellung.
Auf dem Querschnitt zeigt die einfächerige Kapsel innen 7 bis 15
Leisten, d. h. unvollkommene Scheidewände (Abb. 82 C), an denen
die Samen ansitzen. Gekrönt wird die Kapsel von der grossen
Bachen Narbe (Abb. 82 B), welche so viele Narbenlappen besitzt,
wie die Zahl der unvollkommenen Scheidewände, also die Zahl der

Abb. 83. Fruetus Petroselini. a natürliche
(irösse, 6 vierfach vergrößert, c Querschnitt

vergrössert, r Kippen, f Oelstriemen.

Abb 82. A Fructus Papaveris immaturi.
B Narbe von ober, gesehen. C Quer¬

schnitt durch die Kapsel. vergrosser,, r rt.ppen, f Oelstriemen.

Fruchtblätter, aus deren Verwachsung der Fruchtknoten hervorge¬
gangen ist, beträgt. ">oige

Unreife Mohnkapseln schmecken etwas bitter nun <w>,„u i- ,OpiumalkalniH* 4„ , • ™ una enthalten die Bestand-
1 umaikaloide m sehr geringen Mengen, sowie bis 14°/ Asoh P

Zu hmen hat man sich vor der Unterschiebung reifiv * \
-Hche zur Samengewinnung gezogen werden und ! * ^^
Samen durch die unterhalb der Narbe sich S r l T ^^ d[ °
geschüttelt sind. Dieselben sind werthlos f^f Poren lle raus-
eingetrocknetem Milchsaft kennzeichnet " ■ , Volll ^ er Man gel an
Stengelschnittfläche keine Spuren ein» , dadurch, dass die
Ein bräunlich glänzender Ueberzug auf °h Q Milchsaftes zei gt-
das sicherste Merkmal für die zi r Abtrenimn g s stelle ist
Sammlung. ur re chten Zeit erfolgte Ein-

theile.

Prüfung
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Anwendung. Unreife Mohnkapseln dienen als Beruhigungsmittel; aus ihnen
wird Sirupus Papaveris bereitet.

Fructus Petroselini, Petersilienfrüchte, sind die getrockneten
Spaltfrüchte der als Gemüsepflanze in Gärten kultivirten Umhellifere Petro-
selinum sativum Hoffmann. Sie sind bis 2 mm lang-, kurz-eiförmig, graugrün,
meist in ihre Theilfrüchtchen zerfallen, von denen jedes fünf fädliche strohgelbe
Rippen und zwischen diesen je eine dicke braune Oelstrieme trägt. (Abb. 8:!.
Sie enthalten ätherisches und fettes Oel, Apiin und Apiol, und dienen als Volks¬
heilmittel gegen Wassersucht.

Fructus Phellandrii, Wasserfenchel oder Rossfenchel, sind
die getrockneten Spaltfrüchte der an Sümpfen wildwachsenden Umhellifere
Oenanthe Phcllandrium Lamarck. Sie sind 4 bis 5 mm lang, eiförmig, fast
stielrund, oft in ihre Theilfrüchtchen zerfallen, deren jedes fünf breite, wenig
hervortretende Rippen mit rö|lilichcn einstriemigen Thälchen trägt, von denen
die zwei randständigen gekielt sind (Abb. 84). Sie schmeckenbitter und riechen
unangenehm gewürzig, enthalten ätherisches Oel, Harz und fettes Oel und finden
in der Tlüerheilkunde gegen Husten Anwendung.

H/ieA*

Beschaffen,
lieit.

H-tv

Bestand-
theilc.

m

Abb. 84. Fructus Phellandrii. Abb. 85. Fructus Rhamnj ca- Abb. 86. Fracht von Ligustrum
Querschnitt, vergrössert. tharticae. a Querschnitt. vulgare. 6 Querschnitt.

Fructus Rkamni catharticae, Kreuzdornbeeren.
Kreuzbeeren oder Gelbbeeren auch Baccae Spinae cerv inae
genannt, sind die Früchte der Khamnacee Ehamnus cathartic a
L., einem fast in ganz Europa verbreiteten Strauche. Sie werden
zur Eeifezeit, im September und Oktober, hauptsächlich in Ungarn,
gesammelt und kommen von da über Pest in den Handel.

Sie bilden annähernd kugelige Früchtchen von 0,5 bis 1 cm im
Durchmesser (Abb. 85). Am Grunde haftet die bis 3 mm im Durch¬
messer erreichende achtstrahlige Kelchscheibe mit dem Stiel fest
an, an der Spitze befindet sich die Narbe des Griffels. Vier deut¬
liche an der Spitze sich rec htwinklig kreuzende Furchen kenn¬
zeichnen schon äusserlich die vier Fachwände, welche die Frucht
m ebenso viele regelmässige Fächer mit je einem Samen theilen.

Kreuzdornbeeren schmecken süsslich und später widerlich
bitter; neben dem Bitterstoff, Rhamnocathartin, ist ein gelber Farb¬
stoff (Rhamnin) darin enthalten, sowie ca. 3% Asche.
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Sie sind ein schwach krampfstillendes Mittel und dienen auch Anwendung,
als Aromaticum. Aus ihnen wird Aq. Foeniculi und Sirupus Foeni-
culi bereitet. In Thfeemischungen dient Fenchel als Geschmacks-
corrigens.

Fructus Juniperi, Wacholderbeeren (Abb. 79), sind
die Beerenzapfen der Conifere Juniperus communis L., welche
über fast alle Gebiete der gemässigten und kalten Zonen verbreitet
ist; sie werden in Deutschland (Lüneburger Haide und Ostpreussen),
sowie in Ungarn, Italien und Südfrankreich im Herbste des zweiten
Jahres ihrer Entwickelung gesammelt.

Abb. 79. Fructus Juniperi, veriimssert. B Querschnitt.

genommen Peschatten-Wacholderbeeren sind streng
aus dem nackten Samen und den fleischig

Die sogenannten
Samenstände, welche
gewordenen Deckschuppen derselben hervorgegangen sind. Sie sind
kugelig, bis 9 mm im Durchmesser, im frischen Zustande durch
eine zarte Wachsschicht blau bereift erscheinend, nach Abreiben
derselben aber dunkelbraun bis schwarzbraun und glänzend, am
Grunde noch mit dem kurzen, schuppenförmig beblätterten Stielchen
versehen. Die Spitze der Wacholderbeeren wird von drei kleinen
Erhöhungen, den Spitzen der drei fleischig gewordenen Deckschuppen
gekrönt; dazwischen liegt eine dreistrahlige flache Vertiefung. Im
Innern befinden sich drei harte kantige Samen, welche an ihrer
Aussenfläche eiförmige Sekretbehälter mit klebrig-harzigem Inhalte
tragen, nach deren Entfernung eine Vertiefung in der Samenschale
zurückbleibt (Abb. 79 B).

Die kaum damit zu verwechselnden Beeren von Juniperus Prüfung.
Oxycedras L. sind viel grösser und braunroth.

Wacholderbeeren schmecken stark gewürzig und etwas süss; Bestand¬
sie enthalten 0,5 bis 1,2% ätherisches Oel, aus Terpenen und Pinen
bestehend, ferner beträchtliche Mengen Zucker und ca 4°/ Asche

Die Wirkung der Droge ist harntreibend.
Fructus Lauri,

theile.

Anwendung.

Lorbeer*
ttelmeer;

Lauras nobilis L. (Lauraceae).

i'en (Abb. 80), sind die Stein¬
fruchte de,>jm ganzen Mittelmeergebiete kultivirten Lorbeerbaumes,
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Dieselben sind länglichrund oder kugelig und bis 15 mm im
Durchmesser. Sie zeigen am Grunde die breite helle Narbe des
Stieles und an der Spitze den Rest des Griffels in Gestalt eines
Spitzchens. Das Fruchtgehäuse ist kaum 0,5 mm stark, aussen
braitnschwarz, innen braun. Auf dem Querschnitt desselben lässt
sich mit der Lupe die äussere dunkle Fleischschicht und die Haut¬
schicht der Fruchtwand erkennen. Innerhalb dieser liegt die mit
der innersten Schicht der Fruchtschale verwachsene Samenschale.
Da der Same von Endosperm frei ist, so besteht derselbe nur
aus dem Keimling mit seinen beiden bräunlichen dickfleischigen
Keimblättern (Abb. 80 B).

V.M.
Abl>. 81. Fructus

MyrtiUi.

Abb. 80. Fructus Lauri, a u. b Längsschnitte, c Querschnitt.
B Längsschnitt, vergrössert, die Lage des Keimlings zeigend.

Bestand- Lorbeeren sind sehr aromatisch, mit bitterem, etwas herbemtheile. „ .
Beigeschmäcke; sie enthalten ca. 25"/ 0 Fett, welches hauptsächlich
aus Laurostearin besteht, ferner ca l°/ 0 ätherisches Oel, aus drei
Terpenen bestehend, und Laurin.

Anwendung. Lorbeeren sind ein Volksheilmittel und finden ausserdem in
der Thierheilkunde Anwendung.

Fructus Myrtilli, Heidelbeeren (Abb. 81), sind die getrockneten
Flüchte des bekannten, in deutschen Wäldernheimischen kleinen Halbstiaucb.es

) Vaccinium Myrtillus L. aus der Familie der Ericaceae. Sie bilden blauschwarze
gerunzelteTrockenbeeren von Pfefferkorngrösse mit röthlichemFleische und
zahlreichenSamen. Sie enthalten Gerbstoff und Eiicolin, schmecken süss-säuerlich
und zugleich etwas herbe und finden gegen Diarrhöe Anwendung.

fructus Papaveris inimaturi, Mohnkapseln oder
Mohnköpfc (Abb. 82), sind die vor der Reife möglichst bald nach
dem Abfallen der Blumenblätter gesammelten Früchte der Papa-
veracee Papaver somniferum L.; diese Pflanze gedeiht, in
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Verwechslungen mit den Früchten von Rhamnus Frangula L., Prüfung,
welche nur 2 bis 3 flache Steinkerne besitzen, oder mit den Früchten
von Ligustrum vulgare L. (Abb. 86), die sich durch roth'-violettes
Fruchtfleisch mit violettem Farbstoff auszeichnen, sind' leicht zu
erkennen.

Kreuzdornbeeren sind ein Abführmittel. Sirupus Rhamni ca- femrendnng
tharticae wird jedoch nicht aus trocknen, sondern aus frischen
Früchten und zwar im Grossen hauptsächlich in der Provinz Sachsen
und in der Rheinprovinz gewonnen.

Fructus Sambuci, Holunderbeeren oder Fliederbeeren
(Abb. 87), sind die reifen getrockneten Steinbeeren des zu den Caprüoliaceen
gehörigen Strauches Sambucus nigra L. Sie enthalten Weinsäure und Aepfel-
säirre, Gerbstoff und Bitterstoff und dienen als Volksheilmittel. Suceus Siimbuei
wird aus den irischen Holunderbeeren gewonnen.
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Abb, 87. Fructus Sambuci.
Sari.

Abb. 88. Fructua Sorbi. h Längsschnitt.

1lande!.

Fructus Sorbi, Vogelbeeren, Ebereschenbeeien (Abb. 88), sind
die getrockneten rothen Früchte des zu den Rosaceen gehörigen Baumes Sorbus
auc.uparia L. Sie enthalten Aepfelsäure, Sorbin, Sorbinsäure, Gerbstoff, Sorbit
und ätherisches Ocl. Ihre Anwendung ist eine sehr beschränkte.

Fructus Vanillae, Vanille, ist die nicht ausgereifte Frucht
• Irr Orchidee Vanilla pla nifolia Andrews. Diese Pflanze, in Mejiko
heimisch, wird ausser in Centralamerika auf Mauritius und Bourbon
(Reunion), ferner in Ostafrika (Bagamoyo, Pangani, Tanga), sowie
in Kamerun, auf den Seychellen, Ceylon, Java, Tahiti, Guadelupe
und Madagaskar angebaut. Nur kultivirte Pflanzen liefern eine
gut bewertbete Droge, und unter dieser ist es diejenige von
Mauritius und von Bourbon (Reunion), welche fast ausschliesslich
in den deutschen Handel kommt. Die Befruchtung der nur etwa Lwimumg
einen halben Tag lang geöffneten Blüthen niuss in den Vanille¬
kulturen künstlich durch Uebertragung des Pollens mit Menschen¬
hand geschehen. Die Früchte werden, wenn sie noch gelb sind
gesammelt und einem Gahrungsprocess unterworfen, durch welchen
unter Mitwirkung des darauf folgenden Troekenprocesses der wert¬
volle Bestandthei , das Vanillin erst entsteht, und mithin das I
charakteristische Aroma erst hervorgerufen wird

Die Vanillefrüchte des Handels dürfen nicht'geöffnet und nicht*■£?"
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schimmelig sein; sie sind glänzend schwarzbraun, 20 bis 30 cm lang
und höchstens 1 cm dick, sind mit zahlreichen, durch das Trocknen
entstandenen Längsrunzeln versehen, und tragen an dem dünneren
Stilende eine vom Stiele herrührende Narbe, sowie an der Spitze
die dreiseitige abgeschrägte Narbe der abgefallenen Blütlientheile.
Beim Aufweichen in verdünnter Kalilauge erkennt man unterhalb
der Spitze zwei Linien, in denen das Aufspringen der — gleich¬
wohl aus drei Fruchtblättern hervorgegangenen — Frucht er¬
folgen würde. Auf dem Querschnitt (Abb. 89) sieht man in die

Abb. 89. Fructus Vanillae: Querschnitt, vcrgrösscrt. z Fruchtfleisch, st Aufspringstellen,
o Samenträger, d Papillen.

JMifm,.

einfächerige Fruchthöhlung sechs Samenträger — von jedem
Fruchtblatt zwei — hineinragen. Die breiten Flächen zwischen
den Samenleisten sind mit Papillen besetzt. Die zahlreichen,
glänzend schwarzen, höchstens 0,25 mm im Durchmesser be¬
tragenden Samen sind in der trocknen Frucht von den Samen¬
leisten abgelöst, und erscheinen von einer braunen, balsamartigen
Materie bedeckt, vermittelst welcher sie an einander haften.

Verwechslungen bez. Unterschiebungen können mit der sogen.
Vanillon, der Frucht von Vanilla Pompona Schiede, welche jedoch
bis 2 cm breit und flach ist und nur 15 cm Länge erreicht, oder
mit den Früchten von Vanilla palmarum Lindley oder Vanilla
Wuianensis Splitgerber versucht werden, welche des Vanillearomas
fast völlig entbehren, oder endlich mit extrahirten Vanillefrüchten.
denen mit Oel oder Perubalsam, auch Bestreuen mit Benzoesäure
um auskrystallisirtes Vanillin vorzutäuschen, ein der guten Vanille
ähnliches Ansehen zu geben versucht worden ist.
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Vanille enthält 1,5 bis 2,75°/ 0 Vanillin, welches häufle- an Bestand-
tlieile.

der Oberfläche der Früchte in weissen glänzenden Nadeln aus-
krystallisirt.

Vanille dient hauptsächlich als feines Aromatisirungsmittel; aus Anwendung
ihr wird Tinct. Vanillae bereitet, welche auch als Heilmittel gegen
Hysterie Anwendung findet.

FlICUS vesiculoSUS, Blasentang, ist die an allen felsigen Meeres¬
küsten häufige, zu den Phaeophyeeae gehörige Alge Fucus vesiculosus.i.,
im getrockneten Zustande. Sie enthält ausser Schleim Jod- und Bromsalze, und
wurde deshalb früher zu denselben Zwecken angewendet, wo jetzt die letzteren
gegeben werden.

FuilgfllS cervillUS, Hirschbrunst, Hirschtrüffel, auch Boletus
ci'i'vinus genannt, ist der getrocknete Frnchtkörper des zu den Aseomyceten
gehörigen Pilzes Elaphomyees granulatus Fries. Er enthält Bitterstoff, und
es wird ihm eine den Geschlechtstrieb erregende Wirkung zugeschrieben, zu
welchem Zwecke die Droge noch zuweilen bei Thieren Anwendung findet.

Fiuigus Chirurgorum, Wnndschwamm, auch Feuer- "'
schwamm genannt, ist der mittlere, weiche Theil des Fruchtkörpers ''
von Rplyporu| fomentarius Fries, einem Hutpilze aus der Gruppe
der Basidiomyceten, welcher an Laubholzstämmen, besonders Buchen ''
wächst, und in fast ganz Europa verbreitet ist. Er wird haupt¬
sächlich in Siebenbürgen, sowie auch in Thüringen, Ungarn und
Schweden gewonnen, indem man von dem stiellosen Pilzhute die
obere, concentrisch gerippte harte Schicht, sowie die untere, röhrige
Schicht, das Hymenium, abschneidet, und so die innere weiche
Gewebeschicht als einen zusammenhängenden, braunen Lappen her¬
ausschält. Durch Klopfen mit hölzernen Hämmern wird er dann
weich und locker gemacht.

Die Droge bildet gelbbraune, weiche, dehnbare Lappen und be- Beschaffen-
steht aus einem dichten Geflecht zarter brauner Pilzhyphen; die¬
selben saugen das doppelte Gewicht Wasser rasch und leicht auf.

Da dieselbe Substanz mit Salpeterlösung getränkt als Feuer- Prüfung,
schwamm technische Verwendung findet, so muss das von dem
Schwamm aufgesaugte und wieder ausgepresste Wasser durch Ein¬
dampfen geprüft werden, ob es einen merkbaren Rückstand hinter-
lässt, was bei dem nicht präparirten Wundschwamm nicht der Fall
sein darf. Der nahe verwandte Pilz Polyporus igniarius Fries ist
viel härter und kann deshalb zu obigem Zwecke keine Verwendungfinden.

Wundschwamm dient, auf frische Wunden gelegt, als Blut-Anwendung.
Stillungsmittel.
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Beschaffen
lieit.

Fungus Sambuci, Holunderschwamm, Judasohr, ist der ge¬
trocknete Fruchtkö'rper des zur Beihe der Ascomyeetengehörigen Pilzes Exidia
Auricula Judae Fries, welcher an alten Baumstämmen gedeiht. Er dient, in
Wasser aufgequollen, zu Augenumschlägen in der Volksheilkunde.

Galbanum, auch Muttorharz genannt, wird von einigen
in Nordpersien heimischen Umbelliferen der Gattung Ferula (Peuce-
danum) geliefert, darunter hauptsächlich Ferula galbaniflua
Boissier u. Buhse, und Ferula rubricaulis Boissier. Es ist das
aus dem freiwillig austretenden oder durch fortschreitendes Weg¬
schneiden des Stengels dicht oberhalb der Wurzel der geköpften
Pflanze gesammelten Milchsaft durch Eintrocknen gewonnene Gummi¬
harz. Es wird heute kaum mehr auf dem Landwege durch Eussland,
sondern vielmehr nach Bombay und von da auf dem Seewege über
London in den europäischen Handel gebracht.

Galbanum kommt, wie Asa foetida, sowohl in unregelmässig
rundlichen, durchscheinenden bräunlichgelben bis grünlichgelben,
im Innern blassgelben häufig verklebten Körnern in den Handel
(Galbanum in granis), oder aber in formlosen grünlichbraunen,
leicht erweichenden Massen, welche häufig Körner obengenannter
Art, sowie Fragmente der Stammpflanze einschliessen (Galbanum
in massis). Die Pflanzenreste sind bei der zu arzneilichem Gebrauche
bestimmten Droge vorher zu beseitigen.

Der Geruch des Galbanum ist eigenthümlich aromatisch, der
Geschmack zugleich bitter, aber nicht scharf. Bestandteile sind
ätherisches Oel, Harz, Umbellsäure und Umbelliferon, Gummi und
2 bis 4°/ 0 Asche.

1 Theil Galbanum giebt mit 3 Theilen Wasser eine Flüssig¬
keit, 'welche nach Zusatz von einem Tropfen Ammoniakflüssigkeit
bläulich fluorescirt. Salzsäure, eine Stunde lang mit Galbanum
macerirt, nimmt eine schön rothe Farbe an, welche bei allmäh¬
lichem Zusätze von Weingeist und Erwärmen auf 60° vorüber¬
gehend dunkelviolett wird. Asa foetida und Ammoniacum geben
diese Färbung nicht. Jedoch giebt es auch Galbanumarten, bei
welchen die Reaktion ausbleibt.

Anwendung. Galbanum findet innerlich als Menstruationsmittel Verwendung;
z u äusserlicher Anwendung gelangt es als Bestandtheil einiger
Pflaster, z. B. Empl. Lithargyri comp.

Gallae, Galläpfel (Abb. 90), sind krankhafte Wucherungen
der jungen Zweige der jiipjilifere Quercus lusitanica Webb var.
mfectoria, welche durch den Stich der Gallwespe: Cynips Gallae
tmetoriae Olivier, die ihre Eier in die Rinde legt, verursacht werden.

Bestand¬
teile.

Prüfung.
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Galläpfel sind vcm kugeliger bis birnförmiger Gestalt, bis Beschat&n-
2,5 cm im Durchmesser, und von dunkelgraugrüner bis hellgelblich-
grauer Farbe. Die obere Hälfte der Kugelfläche ist höckerig und
faltig, während die untere häufiger glatt, etwas glänzend und in
den kurzen Stiel verschmälert ist. Ist das Insekt, dessen Ei die
Veranlassung zu der abnormen Gallenbildung gegeben hat, schon
ausgekrochen, so befindet sich ein kreisrundes, etwa 3 mm weites
Flugloch in der unteren Hälfte der Kugelfläche. Solche Gallen
sind meist etwas leichter und von mehr gelblichgrauem Farbenton,
während die Gallen ohne Flugloch, welche überdies etwas höher
geschätzt werden, schwerer sind und vorwiegend die dunkelgrau¬
grüne Farbe zeigen. Die Gallen sind äusserst hart und zeigen
beim Zerschlagen einen wachsglänzenden körnigen oder strahligen
Bruch. Auf Querschnitten zeigt sich eine 5 bis 7 mm weite central

•" y \

Abb. 90. Gallae, a von aussen, mit Flugloch, b Durchschnitt einer Galle ohne Flugloch,
c mit Flugloch.

gelegene runde oder ovale Grube, in welcher das Th'ier sich ent¬
wickelt hat und in welcher es bei Gallen ohne Flugloch auch noch
vorzufinden ist. Die Larvenkammer wird von einer schmalen,
durch ihre Härte und ihre Färbung vor der Umgebung sich aus¬
zeichnende Schicht begrenzt. An diese reiht sich nach aussen hin
ein bräunliches bis hellgelbes, gegen den Umkreis hin dichter
werdendes Parenchym an.

Die hier beschriebenen Gallen werden im Handel unter dem Handel.
Namen Al eppische , Türkische oder Levantische Gallen
verstanden. Diese gelangen von Aleppo in Kleinasien über die
levantischen Häfen Trapezunt oder Alexandretta nach den euro¬
päischen Stapelplätzen Liverpool, Marseille, Triest und Genua. Auch
gelangt die Gallensorte von Aleppo nach Abuschir, an der Ostküste
des persischen Meerbusens, um von da über Bombay als Indische
Gallen exportirt zu werden. — Andere Gallen, deren es noch eine
grosse Anzahl technischer Handelssorten giebt, weichen von der
oben gegebenen Beschreibung ab; sie sind theilweise viel kleiner,
theilweise heller und leichter, und sind nicht mit Aleppischen zuverwechseln.
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Bthd£a" Mit Eisenchloridlösung betupft, färbt sich die Bruchfläche der
Gallen g rihischwa rz infolge des Gehaltes an Gallusgerbsäure,
welcher"ofenselben auch ihren herben, zusammenziehenden Geschmack
ertheilt. Weitere Bestandteile sind Gallussäure, Ellagsäure, Zucker,
Harz und 1 bis 2°/ 0 Asche.

Anwendung. Gallen finden fast keine andere als technische Verwendung
und sind allein wegen ihres Gerbsäuregehaltes geschätzt.

Gallae Cllinenses et Japonicae, Chinesische und Ja¬
panische Gallen, sind Hasige Auswüchse, welche durch eine Blattlaus, Aphis
Chinensis J. Bell (auch Schlechtendalia Chinensis Lichtenstein genannt) an den
Zweigspitzen und Blattstielen von Khus semialata Murray, einer im nörd¬
lichen und nordwestlichen Indien und in China in der Form Bims Roxhurghii

De Candolle, sowie in Japan in der Form
Rhus Osbeckii De Candolle einheimi¬
schen baumartigen Anacardiacee verur¬
sacht werden. Dieselben sind hohle blasen-
t'örjnige, leichte, 2 bis 8 cm lange und bis
4 cm breite Gebilde von äusserst mannig¬
facher Gestalt (Abb. 91), mit vielen hohlen
Fortsätzen und Höckern versehen, und
— weil vor dem Trocknen abgebrüht
— von spröder hor nartigei Konsistenz.
Sie enthalten Gerbsäure in grosser
Menge, sowie Gallussäure, Fette, Harz
und Asche.

(«eminae Populi, Papp el -
knospen, sind die getrockneten Laub-
knospen von Populus nigra £., I'.
balsamifera L. und anderen heimischen
und angepflanzten Pappelarten aus der
Familie der Salicaceae. Sie sind spitz

kegelförmig, bis 2 cm lang mit glänzend braunen, harzreichen, dachziegelförmig
angeordneten Deckschuppen versehen. Sie enthalten ätherisches Oel, Fett, Harz.
Salicin, Gerbstoff und Chrysinsäure, und sind ein Volkskeilmittcl. Im frischen
Zustande wird daraus Ungt. Populi bereitet.

Gallae Chinenses.
& geöffnet.

von aussen

Glandulae LiUpuli, Hopfendrüsen, Lupulin, sind die an den
einzelnen Theilen des Fruchtstandes der zur Bierbereitung vielfach kultivirten,
zur Familie der Urticaceae gehörigen Schlingpflanze Huinulus Lupulus L..
besondersreichlich an dem ausgewachsenenPerigon und den Deckblättchen locker
aufsitzenden gelben Drüsen, welche durch Absieben der getrockneten Hopfen¬
zapfen gewonnen werden. Sie stellen frisch ein grüngelbes, später gold- oder
orangegelbes gröbliches Pulver von eigentümlichem durchdringendem, angenehm
aiomatisehemGerüche und gewürzhaft bitterem Gesckmaekedar, und zeigen unter
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dem Mikroskop eine breiselförmige oder hutpilzartige Gestalt (Abb. 92). Dei
untere TKcil zeigt ein Gewebe aus kleinen polygonalen reifenförmig gestellten
Tafelzellen, während der obere Theil aus der durch die Absonderung ätherischen
Oeles emporgehobenenCnticnla gebildet wird. Der Aschengehalt soll weniger als
10°/ 0 , und der Gehalt an ätherlöslichen Substanzen (Harz und ätherisches Ocl)

Abb. 92. Glananli Lupul 800 fach vergrössert. A von der Seile, lt von unten,
C von oben gesehen.

nicht unter 70°/ 0 betragen. Wenn Hopfendrüsenschlecht aufbewahrt werdenoder /
sehr alt sind, riechen sie käseartig, infolge Bildung von Baldrian säure aus!
drni im ätherischen Oele enthaltenen Valerol. Sie sind deshalb vor Lieht ge¬
schützt und nicht über ein Jahr lang aufzubewahren. Sie finden gegen Blasen¬
leiden Anwendung.

Crossypium depuratum, Gereinigte Baumwolle oder
Vcrbandw r atte, besteht aus den durch mechanische und chemische
Reinigung fettfrei und rein weiss erhaltenen Haaren der Samen¬
schale von Gossypium herbaceum L, , G. arboreum L., G.
Barbadense L., G. liirsutum L. und anderen Arten der Malva-
ceen-Gattung Gossypium, welche in allen Ländern der tropischen
und subtropischen Zone, hauptsächlich in Indien und Amerika kul-
tivirt werden.

Zum Zwecke ihrer Gewinnung werden ^^ Gewi
die wollig behaarten Samen der Gossypium-
Arten nach der Entfernung aus der Kapsel
auf Egrainiermaschin en von ihrem "Wollschopfe
durch Abreissen befreit. Die so gewonnene
rohe Baumwolle kommt in Ballen gepresst
nach Europa, und wird durch Kämmen,
Auswaschen mit verdünnter Natronlauge,
Bleichen u. s. w. gereinigt.

Unter dem Mikroskop erscheint die Wand
der Baum wollsam enhaare zusammengefallen,
so dass diese breitgedrückte, flache, oft ge¬
drehte Bänder bilden (Abb. 93). In Kupfer¬
oxydammoniak quellen die Ilaare auf und die
Zellwand wölbt sich, von der gesprengten

Abb. 93. Gossypium depura¬
tum, Baumwollfaser, 250 fach

vergrössert.
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Bestand¬
teile.

Prüf im

Cuticula hier und da eingeschnürt, blasenförmig an den gesprengten
Stellen auf. Mit Jodjodkaliumlösung färbt sich ganz reine Baum¬
wolle röthlichbraun, bei nachherigem Zusatz von Schwefelsäure rein
blau; Chlorzinkjodlösung färbt sie braunroth oder violett bis blau.

Die Bestandteile der rohen Baumwolle sind 91 bis 92°/ 0 reine
Cellulose, 0,4°/ 0 Fett und etwas Asche. Ausser den natürlichen
Verunreinigungen kommen aber bei der gereinigten Baumwolle
noch die vom Entfettungs- und Bleichvcrfahren etwa herrührenden
Verunreinigungen in Betracht. Vor allem muss gereinigte Baum¬
wolle vom Fettgehalt so befreit sein, dass sie, auf Wasser geworfen,
sich sofort benetzt und untersinkt; siedendes Wasser darf ihr keine
Lackmus verändernden Substanzen entziehen. (Alkalien aus dem
Entfettungs- oder Säuren aus dem Bleichprocess.) Der Aschegehalt
darf nicht über 0,3°/ 0 betragen. Da der gereinigten Baumwolle
zuweilen zur Erzielung grösserer Weisse und eines knirschenden
Griffes Stearinsäure zugesetzt wird, so dürfen 20,0 g davon, mit
Aetlier extrahirt, nicht mehr als 0,03 g bei 80° getrockneten Bück¬
stand hinterlassen.

Anwendung. Gereinigte Baumwolle findet in der Verbandstoff-Technik aus¬
gedehnte Verwendung.

(*tiai"lii;i. auch Pasta Guarana genannt, ist die aus den zerquetschten
reifen, nach dem Enthülsen schwach gerösteten Samen der brasilianischen Sa-
pindacee Paullinia sorbilis Martins durch Zusammenkneten mit Wasser be¬
reitete Masse, welche nach dem Trocknen meist in walzenrunden Stangen in
den Handel kommt. Die Stücke sind schwer und fast steinhart, rothbraun, etwas
glänzeiid und zeigen muscheligen, mit eingesprengten matt-weisslichgrauen
Körnern durchsetzten Bruch. Der bitterliche und zugleich schwach zusammen¬
ziehende Geschmackrührt von Gerbstoffen,Harz und Coffein her. Von letzterem
soll der Gehalt nicht unter 3°/ 0 betragen. Die Droge findet wegen ihres Coffein -
gehaltes gegen Kopfweh Anwendung.

(»uiiiiaii arabicum, Acaciengummi oder Mimosen-
gummi, stammt von mehreren in Afrika heimischen Acacia-
Arten aus der Familie der Mimosaceen. Hauptsächlich ist es
Acacia Senegal Willdenow (auch Acacia Verek Guillemin u. Ver¬
rottet genannt), welche das zu pharmaceutischer Verwendung brauch¬
bare Gummi liefert. Dieser bis 6 m hohe Baum wächst sowohl in
Nordostafrika, im südlichen Nubien und Kordofan, als auch in
Nordwestafrika, und zwar in Senegambien, in Arabien bei Jeddah,
Mekka und Medina.

Gewinnung. ^ Aus diesem Baume Hiesst das Gummi während der Blüthezeit
im Januar bis April freiwillig durch Eisse der Kinde, seltener
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durch künstliche Einschnitte aus. Die erstarrten G.ummiklumpen
werden losgelöst, vom Winde herabgeworfenes Gummi aufgesammelt
und diese Ernte meist unsortirt zur Ausfuhr gebracht.

Das Kordofangummi wird über Suakin und Massauah am Handel,
rothen Meere, oder über Dschidda in Arabien nach Kairo gebracht
und von da nach Europa besonders nach Triest; das in Senegambien
gesammelte Gummi gelangt über die, Ausfuhrhäfen St. Louis und
(ioree nach Bordeaux und von da in den europäischen Handel.
Die Sortirung der Gummistücke nach der Eeinheit ihrer Farbe ge¬
schieht meist erst in den Einfuhrhäfen, bei dem Senegambischen
Gummi auch schon in den Ausfuhrhäfen, nie aber am Orte der
(Jewinnung.

Zu pharmaecutischem Gebrauche eignet sich nur das helle aus- JteS hhcnfc""
gesuchte Gummi. Dasselbe besteht aus verschieden grossen abge¬
rundeten harten und brüchigen, undurchsichtigen und meist mit
zahllosen kleinen Kissen durchsetzten Stücken, welche leicht in un¬
gleiche, scharfkantige, an ihrem muscheligen Bruch glasglänzende
Stückchen zerfallen. Dem Kordofangummi ist das rissige Aeussere
und das leichte Zerbrechen in höherem Maasse eigen als dem Sene¬
gal-Gummi; ersteres ist vorzuziehen. In seinem doppelten Gewicht
Wasser löst sich Gummi arabicum von guter Beschaffenheit zwar
langsam aber vollständig, höchstens bis auf einige wenige Pflanzen-
trümmer klar auf, und bildet dann einen geruchlosen, schwach
gelblichen Schleim von fadem Geschmack.

Gummi arabicum besteht aus dem sauren Kalksalze der Bt£^ d "
Arabinsäure neben etwas Kali und Magnesia und enthält 3 bis
4°/ 0 Asche. Gummilösung 1+2 ist mit, Bleiacetatlösung in jedem
Verhältnisse ohne Trü bung^juischbaiv, wird mit Bleiess ig aber
gefällt und selbst in Verdünnung 1 : 50000 deutlich getrübt. Con-
i'cntrirle Gummilösungen werden auch durch Weingeist gefällt, und
werden durch Eisenchloridlösungen oder Borax zu einer steifen
Gallerte verdickt.

Andere Handelssorten werden durch diese Prüfungen, insonder- PrMung
heit auch schon durch das äussere Ansehen und die Löslichkeit
ausgeschlossen. Solche Sorten sind Ghezirehgummi, Mogadorgummi,
Kapgummi, Australisches Gummi, Amradgummi und andere Sorten
Indisches Gummi. Auch Kirschgummi, von Kirschbäumen ge¬
wonnen, ist in Wasser nur theilweise löslich, wie alle hiergenannten
Sorten. Hingegen ist ein Gummi aus deutschen Kolonien im
Handel, welches über Angra Pequena ausgeführt wird und von
Acacia hornda Willdenow stammt. Dieses i st dem Kordofan-Gummi
fast gleichwertig.

Schule der Pharmacie. v. ■>.Auf] 17



■«*-■:,

258 A. Vegetabilische Drogen.

Anwendung. Verwendung findet Gummi arabicum in der Pharmacie als
reizmilderndes schleimiges Arzneimittel sowie zur Bereitung von
Emulsionen und Pillen. Man bereitet daraus Mucilago Gummi
arabici.

Gutta Percha ist der eingetrocknete Milchsaft verschiedener
Bäume aus der Familie der Sapotaceae, welche sämmtlich in Ost¬
indien, namentlich auf der Malayischen Halbinsel und den Sunda-
Inseln, im Innern von Borneo und Sumatra heimisch sind. Die
hauptsächlich zur Gewinnung benutzten Bäume sind Dichopsis
Gutta Bentham u. Hooker (Syn. Isonandra Gutta Hooker oder Pala-
quium Gutta Burck), ferner Palaquium bblongifolium Burck, P.
Borneense Burck u. a. Andere Kautschukbäume (Manihot Glaziovii
und Kikxia africana) werden mit bestem Erfolg auch in der deutschen
Kolonie Togo in Westafrika angebaut,

ewinnimg. Früher geschah die Gewinnung des Milchsaftes, welcher durch
Eintrocknen in flachen Schalen oder beim Aufgiessen auf rotirende
Stäbe über freiem Feuer Guttapercha bildet, durch schonungsloses
Fällen der Bäume; jetzt aber bewirkt man das Ausfliessen am
lebenden Baume durch Einschnitte in die Rinde oder Anbohren
derselben, ein Verfahren, welches sich an einem und demselben

Handel.Baume viele Jahre hindurch fortsetzen lässt. Der schnell erstarrende
Milchsaft wird unter Wasser zu Blöcken von 10 bis 20 Kilo Ge¬
wicht zusammengeknetet, welche von Singapur über London in den
europäischen Handel kommen. In Singapur pflegen die oft sehr
verschieden ausfallenden Sorten durch Zusammenkneten gemischt
zu werden.

Die Masse dieser Blöcke ist röthlichweiss bis dunkelbraun, hart,
oft marmorirt und fühlt sich fettig an. Sie wird in Europa durch
Auskneten und Walzen der in Wasser erwärmten Masse oder durch
Auflösen in Schwefelkohlenstoff ge reinigt und bildet dann eine
gleichmässig dunkelbraune, über 50° C. erweichende und später
knetbare, nach dem Erkalten aber wieder erhärtende Masse,
welche in erwärmtem Chloroform bis auf einen geringen Rückstand
löslich ist,

Bthcii""" Guttapercha besteht aus 80 bis 85°/ 0 eines Kohlenwasserstoffes,
Gutta genannt, sowie aus zwei Oxydationsprodukten desselben,
4iban und FluayiL, und enthält 3 bis 4°/ 0 Asche.

Anwendung. Guttapercha findet, zu sehr dünnen Platten ausgewalzt als
Guttaperchapapier, sowie gebleicht und in Stangen gepresst als
Äahnkitt, in Chloroform gelöst als Traumaticin (eine häutchenbildende
collodiumähnliche Flüssigkeit) pharmaceutische Verwendung.

Beschaffen¬
heit.
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Gutti, Gummigutt, ist das Gummiharz des zur Familie der
Clusiaceae gehörigen Baumes Garcinia Morella Desrousseaux •
(nach neueren Angaben von Garci nia Hanburyi Hooker, Syn.:
Garcinia Morella rar. pedicellata Hanbury), welcher in Siam,
Cambodja und im Süden von Anam heimisch ist.

Um das Harz, welches in der Einde enthalten ist, zu ge- Gewinnung.
winnen, werden spiralförmige Einschnitte um den halben Stamm
der Bäume angelegt und in die Wunden Bambusrohre von 3 bis
7 cm Weite eingeschoben, in denen sich das Harz ansammelt und
tKeils von selbst, tlieils durch Erwärmen über freiem Feuer ein¬
trocknet, um später aus den Röhren herausgestossen zu werden.
Infolgedessen kommt Gutti meist in walzenförmigen Stücken von
genannter Dicke und nur selten in verbogenen und zusammen¬
geflossenen Klumpen in den Handel.

Gummigutt wird aus Cambodja über Bangkok und Saigun Handel.
nach Singapur gebracht und von da nach Europa verschifft.

Die Oberfläche ist rothgelb bis grünlichgelb, bei den walzen- Bes ^ fen "
förmigen Stücken von den Abdrücken der Innenfläche des Bambus¬
rohres längsgestreift. Die Stücke zerbrechen leicht in ilachmuschclige
undurchsichtige Splitter von rothgelber bis orangerotner Farbe.

Gutti besteht aus 15 bis 20°/ 0 Gummi und 70 bis 80°/ 0 Harz,
welches wegen seines sauren Charakters Cambogia säure genannt
wird, Gutti giebt mit dem doppolten Gewicht Wasser eine schöne
gelbe Emulsion von brennendem Geschmack, welche auf Zusatz
von Ammoniak sich klärt und zuerst eine feurigrothe, dann eine
braune Farbe annimmt; beim Neutralisireri des Ammoniak scheidet
sieli unter Entfärbung der Flüssigkeit das Harz wiederum in gelben
Flocken ab.

Es ist ein drastisches Purgirmittel und gehört zu den vorsichtigAnwend
aufzubewahrenden Stoffen; höchste Einzelgabe %irg, höchste Tages
gäbe 1,0 g. Ausserdem findet es in der Aquarellmalerei Ver¬
wendung.

Bestand-
tncile.

Helmintbocborton, Wurm taug-, ist ein von (Ion Mittel
küsten eingeführtes Gemenge getrockneter Algen ans der Gruppe der Rhodophj
ceae, darunter Alsidium Helminthochorton Kützing. Die Droge soll wtreibend wirken.

meer-

iiiiii-

Herba Abrotani, Eberraute, besteht aus .Ion nrm„. i
gebauten CompositeArtemisia Abrotanum L ■ 1 n } """
Lnittig „iii Bchmal-linienfönnigen ast baarfö^t, 11 *********
talten ätherisches Oel, Bitterstol und AbrotaS^ ATÄttcn - Sie «*
als Gewürz Anwendung. "ml finden zu Bädern, sowie

17"
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Beschaffen¬
heit.

Herba Absinthii, Wermut oder bitterer Beifuss
(Abb. 94), auch Alsei genannt, stammt von Artemisia Absin-
thium L.. einer in ganz Europa verbreiteten Composite, welche in
Deutschland in der Umgebung von Cölleda in der Provinz Sachsen,
sowie von Quedlinburg am Harz zur Gewinnung des Krautes an¬
gebaut wird. Die zu sammelnden Antheile sind die Blätter und
die krautigen Zweigspitzen mit den Blüthen. Die Sammelzeit ist
Juli und August.

Die in der Droge vorkommenden Blätter sind dreifach ver¬
schieden; die grundständigen langgestielt und dreifach fiedertkeilig.
die Stengelblätter nur zweifach bis einfach fiederfheilig und all¬

mählich kürzer gestielt, die in
der Blütlienregion stehenden end¬
lich ungestielt und lanzettförmig.
Alle sind dicht behaart (bei kul-
tivirten Pflanzen in etwas ge¬
ringerem Maasse) und oberseits
graugrün, unterseits weisslich.
Die Haare erscheinen unter dem
Mikroskop T-förmig und mehr¬
zellig; daneben finden sich sowohl
an den Blättern, wie auch an den
krautigen Stengeltheilen und den
Blüthen tief in das Gewebe ein¬
gesenkte , mehrzellige, köpfchen-
förmige Drüsenhaare.

Der rispig-traubige Blütjlen-
stand wird von nahezu kugeligen
gestielten nickenden BlütKenköpf-
chen von etwa 3 mm Durchmesser

gebildet, welche, von einem glockigen Hüllkelch umschlossen,
röhrenförmige gelbe Eand- und Scheibenblüthen tragen.

Verwechslungen und Verfälschungen des Krautes mit anderen
Artemisia-Arten lassen sich durch das Kriterium des bitteren Ge¬
schmackes leicht vermeiden bez. erkennen, kommen aber kaum
mehr vor, seitdem das Kraut nur noch von kultivirten Exemplaren
geerntet wird.

Wermut riecht aromatisch und schmeckt stark bitter; Bestand¬
teile sind 0,5°/ 0 ätherisches Oel und ein Bitterstoff, Absinthin
genannt, ferner Gerbstoff, Aepfelsäure und Bernsteinsäure, sowie ca.
7 /o Asche.

Anwendung. Er findet Anwendung gegen Verdauungsbeschwerden und zu

Abb. 94. Herba Absinthii nebst Blüthen-
küpfchen und Einzelblüthe.

Prufun

Bestand-
theile.
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Likören. Extractum und Tinctura Absinthii werden daraus
bereitet.

Herba Aconit! stammt von der Ranunculacee Aconitum Napel-
lnsi., welche in Gebirgsgegenden Europas verbreitet ist. Die Blätter sind
5 bis 9-theilig und tief lineal-fiederspaltig (Abb. 95). Das Kraut enthält Aconitin,
daneben Aconitsäure und Gerbstoffe, ist giftig und dient als narkotischesMittel.

Abb. 95. Herba A.....nti, Blatt. Abb. 96. Eerba Asperulae nebst Blüthe,
Gynaeceum und Frucht.

Herba Adiailti aurei*, Goldener Widerton, ist das allent¬
halben verbreitete Moos Polytrichum commune L. Es enthält Harz, Gerb¬
stoffe und Fett und wird in der Volksmedicin gegen Drüsenkrankheiten an¬
gewendet.

Herba Adoiiidis, Frühlings-Adoniskraut, ist das meist zu
Bündeln gebunden im Handel vorkommendegetrocknete Kraut der einheimischen
RanunculaceeAdonis vernalis L., sammt den ansehnlichenund citronengelben
Blttthen. Die Blätter sind drei- bis mehrfach flederschnittig mit linealen ganz-
randigen Zipfeln. Das Kraut enthält Adonidin und wird gegen Wassersucht
angewendet. Es ist vorsichtig zu handhaben.

Herba Agrimoniae, Odermennig, ist das kurz vor der Ent-
Ealtung der Blüthe gesammelte und getrockneteKraut der einheimischenEosaeee
A.grimonia Eupatoria L. Es enthält ätherisches Oel, Bitterstoff und Gerb¬
stoff und soll gegen Leberleiden wirksam sein.

Herba Artemisiae, Beifuss. besteht ■.,,. ,i i . „, u^auouu aus den kurz vor der Ent¬
faltung (lcivBlüthen gesammelten und getrockneten to:;++ , n., • . " Ul' lul -Blattern und Stene-elsn tzen
der OompositeArtemisia ?ulgaris L. Die Blatte • a uuu . oleu seispu/en

.. m ;..,;,„•„. ,,,• + , , Blattei'sind oberscits dunkelgrün.
'" ;-, m h <■■ " M1 S? ****«*« "»St lanzettförmigen
spitzen Entepfeln. I»,e e,tor,n,,en Bluthenkörbehen stehen aufrecht zu einer
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Rispe vereinigt. Die Droge schmeckt nicht bitter und enthält ätherisches Oel
und Gerbstoffe; sie ist ein Volksheilmittel und zugleich Gewürz.

Herba Asperulae, Waldmeister, auch Herba Matrisylvae
genannt (Abb. 96), ist das Kraut, der einheimischenEuhiacee Asperula odo-
rata L. Dasselbe enthält Cumarin und dient als aromatisirender Zusatz zu
Theemischungen.

Herba Ballotae lanatae, Wolfstrappkraut, ist das ge¬
trocknete blühende Kraut der in Sibirien heimischen Labiate Leonurus La-
natus Sprengel. Es enthält ätherisches Oel, Bitterstoff und Gerbstoff und rindet
gegen Wassersucht beschränkte Anwendung.

Herba Basilici. Basilienkraut, ist das getrocknete blühende
Kraut der in Gärten gezogenen Labiate Oeimum basilicum L.

Abb. 97. Herba Bursae pastoris nebst Frucht
und Samen.

Abb. . Herba Cannabis Indicae nebst miimi-
lieher und weiblicher Blüthe.

Herba Hetonieae, Zehrkraut, ist das getrocknete Kraut der
wildwachsendenLabiate Betonica officinalis L.

Herba Boraginis, Boretsch, ist das getrocknete blühendeKraut
der in Gärten gezogenen AsperifoliaceeBorago officinalis L.

Herba Bursae pastoris, Hirtentäschel (Abb. 97), ist das
getrocknete blühende und zum Theil fruchttragende Kraut der einheimischen,
wildwachsendenCrucifcre Capsella Bursa pastoris Moench. Es findet gegen
Wassersucht Anwendung.

Herba Cannabis Indicae, indischer Hanf (Abb. 98), be¬
steht aus den getrockneten, stets Blüthen und zuweilen auch Früchte tragenden

gel- UD-d Zweigspitzen der in Ostindien gewachsenen, dort harzreichen, weib-
lclieji-Hanfpflanze,Cannabis sativa L., aus der Familie der Urticaceae. Die

ginnen lanzettlichen, gesägten Abschnitte der fiederschnittigen Blätter sind meist
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nl it den Blütjfenährendurch Harzabsonderungen verklebt. Die Droge enthält
ätherisches Oel, Caanabin, Cannahinin und Harze und wirkt zugleich harn¬
treibend und schlafmachend, sie ist vorsichtig zu handhaben.

llerba Capilli Veneris, Venushaar oder Frauenhaar, be-
stehl aus den getrockneten Wedeln des zu den Polypodiaceeh gehörigen, in
wärmeren Gegenden wildwachsenden Farnkrautes Adiantum Capillus Ve-
neris L. Dieselben sind doppolt liederschnittig, mit grünen kurzgestielten,
keilförmigen Fiederschnitten an den glänzend braunschwarzen Stielen. Die
Droge riecht nur beim Zerreiben oder Uebergiessenmit heissem Wasser schwach
aromatisch, enthalt Bitterstoff und Gerbstoffe und ist ein Volksheilmittel gegen
Husten.

Herba Cardui benedicti, Cardobenediktenkraut,
stammt von Cnicus benedictus L. (Syn.: Carbenia benedieta
Bentham u. Hooker), einer in ganz Eu¬
ropa verbreiteten Composite von distel-
förmigem Habitus, welche zur Gewin¬
nung des Krautes für pharmaceutische
Zwecke in der Umgebung von Cölleda
(Provinz Sachsen) kultivirt wird. Die
zu sammelnden Antheile sind die
Blätter der Pflanze (Abb. 99) und die
krautigen Zweigspitzen mit den Blühen.
Die Sammelzeit ist Juli und August.

Die bodenständigen Blätter sind
15 bis 30 cm lang, mit buchtigfieder-
ttfeiligein Rande, nach unten in den
dicken, rinnig dreikantigen Blattstiel
verschmälert. Die Fiederlappen sind
breiteilänglich und buchtig abgestumpft,
mit einer Stachelspitze versehen und
zottig behaart. Die zerstreut stehenden
Stengelblätter (Abb. 99) nehmen nach
oben an Länge ab; die oberen sind
sitzend, am Stengel herablaufend, buch¬
tig stachelspitzig gezähnt. Die Deck¬
blätter der Blüthen endlich sind breit¬
eiförmig, scharf zugespitzt und spinne¬
webartig behaart.

Die Blütjfenköpfchen sind einzeln endsnwr -* u .

bmg und 1,5 cm dick, von einem derb lof-' ^ bb 8 ^
geschlossen und enthalten gelbe r^hrenföl ^ HÜllkelCh dD '
libithen; letztere sind zwitterig° 10hlenfo ™ge Band- und Scheiben-

Beschaffen¬
heit.

Abb. 99. Herba Cardui benedicti,
Blatt.
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Bestand-
theile.

Anwendung
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Bei genauer Nachachtung der oben angegebenen Merkmale
sind Verwechselungen ausgeschlossen. Die Blätter von Cirsium olera-
ceum sind zerstreut behaart, stachelig bewimpert und nicht bitter.

Cardobenediktenkraut ist von bitterem Geschmacke, welcher
von dem Gehalte an ca. 0,2°/ 0 eines Bitterstoffes, Cnicin genannt,
herrührt; es enthält ausserdem Harz, ätherisches Oel und reichlich
Salze organischer Säuren.

;• Es dient als verdauungbeförderndes Mittel. Extractum Cardui
benedicti wird daraus bereitet.

Herba Centaurii, Tausendgüldenkraut (Abb. 100),
stammt von Erythraea Centaurium Persoon, einer in Europa
verbreiteten Gentianee, und besteht aus den gesammten oberirdischen

100. Herba Centaurii.
Ahh. 101. Herba Chelidonii nebst Frucht

und Samen.

Beschaffen
beit.

T&eilen dieser Pflanze, welche zur BlütMezeit im Juli bis September
gesammelt wird.

Der einfache bis 40 cm hohe und bis 2 mm dicke vierkantige
hohle Stengel, welcher sich trugdoldig (cymös) verzweigt, trägt am
Stengelgrunde 4 cm lange und 2 cm breite eiförmige Blätter, rosetten¬
artig gehäuft. Weiter nach oben am Stengel werden sie allmählich
kleiner und spitzer und bilden gegenständige Paare; sie sind
sitzend, drei- bis fünfnervig, ganzrandig und kahl wie die ganze
Pflanze.

Der Blüthenstand ist eine endständige Trugdolde mit rosarothen
Blüt^en, deren fünflappiger Blumenkronensaum samtat der in der
Knospenlage gedrehten blassfarbenen Blumenkronenröhre den fünf-
spaltigen Kelchsaum fast um die Hälfte der Eöhrenlänge überragt.
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Prüfung,

Durch das Trocknen schliessen sich die Zipfel des Blumenkronen-
saumes stets zusammen. Die Antheren der fünf Staubgefässe sind
nach dem Verblühen schraubig gedreht.

Verwechslungen mit anderen Erythraea-Arten, wie E. pulchella
und E. linariaefolia Persoon, sind nicht ausgeschlossen, aber auch
nicht von grossem Nachtheil, da dieselben in Geschmack und Wir¬
kung dem Tausendguldenkraut gleichkommen. Der ersteren fehlt
die Blattrosette, die Blätter der zweiten sind lineal. Hingegen
darf das Kraut von Silene armeria L. nicht damit verwechselt werden,
welches einen runden, klebrigen und nebst den Blättern bläulich¬
bereiften Stengel besitzt. Ihnen fehlt der bittere Geschmack voll¬
ständig.

Tausendguldenkraut ist ohne besonderen Geruch und schmeckt
bitter. Es enthält einen geschmacklosen Körper, Erythrocentaurin,
ferner Bitterstoff, Harz und etwa 6 °/ 0 Asche.

Es findet als niagenstärkendes Mittel Anwendung und dient Anwendun
zur Bereitung von Tinct. amara.

Herba Clielidoilii, Schöllkraut (Abb. 101), ist das vor dem Auf¬
blühen sanmit der Wurzel gesammelte Kraut der einheimischen wildwachsenden
Papaveracee Chelidonium majus L. Es enthält eine Anzahl Alkaloide neben
Chelidonsäureund wirkt sowohl abführend wie harntreibend.

Bestand¬
teile.

Ch.a.
I[erba Chenopodii Herba Cochleariae. a grundständiges Blatt

b Stengelblatt.

wf^ 9? h T? P ° dU Ä SUi t enthee ' Me Jikanische S Trauben¬
kraut (Abb. 102), .st das zur Bluthezext gesammelte Kraut der in Amerika
heimischen, in wärmerenGegenden des europäischenKm,+;„,„,t, ■ i ■•,. ,,,, , ,. , . .* 0l,uen kontinentes eingebürgerten
ChenopodiaceeOhenopodium ambrosio des X n; P w.u* ■ a ,• i- i• ,■ , ,. , „ B ■"• r"e Blatter sind länglich
lanzettförmig, fast ganzrandig oder entfernt-gezähnt nm w„ri i o*. i •+^'/..iimT, am hnde des Stengels mit
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den Blüthen zu beblätterten Blüthenschwänzen vereinigt,
ätherisches Oel und Harz und ist ein Nervenmittel.

Das Kraut enthält

- wtf

Beschaffen'
lieit.

Herba Chirettae, Chi rata, ist das blühende Kraut der Indischen
Gentianacee Ophelia Chirata Griesbach. Dasselbe dient als Bittermittel.

Herba Cochleariae, Löffelkraut, stammt von der .Cruci -
feiie.. Cochlearia officinalis L., welche in Europa an den Ufern
der Nord- und Ostsee häufig, im Binnenlande jedoch nur spärlich
und zwar nur auf salzigem Boden (Umgebung von Soden und
Aachen) gedeiht. Gesammelt werden entweder alle oberirdischen
Tifeile der Pflanze zur Blütezeit im Mai und Juni oder nur die
grundständigen Blätter vor der BlütViezeit.

Die grundständigen Blätter (Abb. 103 a) sind von durchaus
anderer Gestalt als die Stengclblätter. Sie sind lang gestielt, breit¬
eiförmig, oben abgerundet, am Grunde schwach herzförmig, ganz-
randig oder nur schwach ausgeschweift und 2 bis 3 cm breit. Die
an dem kantigen hellgrünen Stengel ansitzenden Blätter hingegen
sind schmäler (Abb. 103 b), sitzend und mit tief herzförmigem
Grunde stengelumfassend, im Umriss spitzeiförmig und mit wenigen
stumpfen Sägezähnen versehen.

Der Blüthenstand ist eine reichblütjiige Traube; die Blütüen
besitzen vier Kelchblätter und vier doppelt so lange weisse Blumen-
kronenblätter, ferner vier lange und zwei kurze Staubgefässe und
einen rundlich-eiförmigen Fruchtknoten, welcher bei der Reife ein
aufgedunsenes Schötchen mit je einem bis vier Samen in jedem
Fache bildet.

Bestand- Getrocknetes Löffelkraut findet kaum noch Anwendung. Dastheue. °
frische Kraut enthält in sehr geringen Mengen ein schwefelhaltiges
ätherisches Oel, dessen Hauptbestandtheil _Butylisosulfocyanat ist;

Amvendimg.es dient zur Bereitung von Spiritus Cochleariae.

Herba Conii, Schierlingskraut, auch Herba Cicutae
genannt, besteht aus den blätter- und blüthentragenden Zweigspitzen
der Urnbellifere Coniuni maculatum L. , welche in Europa ver¬
breitet ist und im Juli uud August blüht.

inü." Die Pflanze ist im zweiten Jahre, wenn man das Kraut sammelt,
bis über 2 m hoch und trägt am Grunde ihres runden gerillten,
bis auf die Knoten hohlen bläulichgrünen, leicht bereiften und
unten meist braunrote gefleckten Stengels 40 cm lange Blätter von
breiteiförmigem Umriss. Dieselben besitzen einen langen runden
rohrigen Stiel, sind dreifach gefiedert und zeigen an der runden,
oberseits etwas kantigen Blattspindel bis acht Paare tief fieder-
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tjnfeiliger Blattabschnitte. Dieselben sind von ähnlichem U '

wie das ganze Blatt und sind vier- bis fünfpaarig gefiedert™!)- 6
Fiederabschnitte dritter Ordnung (Abb. 1045) sind gesägt, abgerundet
und in em kurzes trockenhäutiges Spitzchen ausgezogen. Die Stenge]
blätter sind kürzer gestielt, abnehmend kleiner und je weiter nach
oben desto weniger gefiedert, doch zeichnet auch diese Blätter das
trockenhäutige Spitzchen der Sägezähne aus. Die Blätter sind
mattgrün und ka hl. Die Bliithen stehen in 10 bis 20strahligen

Abb. 101 Herba Conii. 1, 2, 3 Fruchtknoten in der Entwickelung begriffen vererBssert4 reife Frucht, s Blattabschnitt.

Dolden und sind vom Bau der UmbelliferenblütKen. Der Frucht
knoten zeichnet sich durch die wellige Kerbung seiner zehn Län-s"
nppen und durch einen, namentlich im unreifen 5W a ? ■

Wachen Discus auf seiner Spitze aus (Abb i 0 f j f T ^
Häufig wird statt dieser Droge von den «„ ' ',

von Chaerophylhim bulbosum L. aureum L ™ lern das Kraut «*»«■
untergeschoben, welche sich durch das V l temulum L. , Mt»
oder weniger rauhen Behaarung auszeich] ndensein einer mehr
von Anthriscus silvestris Hofmann sind !£ ^ ^ den BlättCnl
streut behaart. Andere Blätter .1 T lätter ^erseits zer-

ndere Blatter smd nicht so fein gefiedert.
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Bth'ü" d " Das Kraut riecht gerieben und mit Kalkwasser oder verdünnter
Kalilauge getränkt widerlich, mäuseharnartig und schmeckt unan¬
genehm bitter, scharf und salzig.

Es enthält die Alkaloide Coniin, Conydrin und Methylconiin,
sowie ca. 12°/ 0 Asche.

Anwendung. Es ist ein starkes, hauptsächlich in der Thierheilkunde ge¬
brauchtes narkotisches Mittel, welches vorsichtig aufzubewahren
ist; grösste Einzelgabe %&-g, grösste Tagesgabe ft^-g-.-

Herba Convallariae, Maiglöckchenkiaut (Abb. 105) ist das zut
Blttthezeit gesammelteKraut der einheimischenSmilacee Convallaria majalis
L., bestehend aus je zwei langgestielten, elliptischen, ganzrandigen, faltigen
Blättern nebst dem halbstielrunden Blüthenschaft und den an diesem zu einer
lockeren Traube vereinigten kugelig-glockigen weissen Blüthen. Das Kraut ent¬
hält Convallarin und Convallamarinund wirkt wie Folia Digitalis.

Abb. 105. Herba Convallariae. Abb. 106. Herba Fumariae.

Herba Droserae, Sonnenthau, auch Herba Roiellae genannt,
Mt das Kraut der in SumpfmoorengedeihendenDroseraceen Drosera rotuiuli-
°na L., D. anglica Hudson und D. intermedia Heyne. Die langgestielten

Blätter smd dicht mit purpurrothen Borsten besetzt. Sie sind ein Volksheilmittel.

Herba Kll|»itr;isi;l<-. Augentrost, ist das Kraut der einheimischen
l anacee Euphrasia officinalis L. Es wurde früher gegen Augen-

und Leberkrankheiten angewendet.

Scrofnla
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Herba Fumariae, Erdrauch oder Grindkraut (Abb. 106) ist das
zur Bliithezeit gesammelte Kraut der einheimischen Fumariacee Fumaria offi -
cinalis L. Der krautige, bohle Stengel trägt wechselständige, glatte, doppelt-
flederspaltige, bläulichgTüne Blätter und hellgraugrüne kleine Blüthen- in blatt¬
gegenständigen Trauben. Das Kraut enthält Fumarin und Fumarsäure und gilt
in der Volksheilkunde als Blutreinigungsmittel.

Herba CJaleopsidis, Hohlzahn, Lieher'sche Kräuter, Blan¬
ke nlie im er Theo, ist das zur Bliithezeit gesammelte Kraut der einheimischen
Labiate Galeopsis ochroleuca Lamarck. Der flaumigbehaarte, vierkantige,
an den Gelenken nicht verdickte Stengel trägt gegenständige, in den Blattstiel
verschmälerte, eiförmige bis lanzettliche, grobgesägte und ebenfalls reichbehaarte
Blätter sowie in Scheinquirlen vereinigt bleichgelbe Lippenblüthen, deren Unter¬
lippe am Grunde mit einem schwefelgelben Fleck gezeichnet ist und den
gezähnten Kelch um das Vierfache an Länge überragt. Die Droge enthält
Bitterstoff, Harz und Gerbstoff und wird in der Volksteilkunde gegen Lungen-
leiden angewendet.

Herba Oratiolae, Gottesgnadenkraut, wilder Aurin, ist
das zur Bliithezeit gesammelte Kraut der auf sumpfigen Wiesen in Mitteleuropa
gedeihenden Scrofulariacec Gratiola officinalis L. Der unten stielrunde,
oben vierkantige, im übrigen, wie die ganze Pflanze, kahle Stengel trägt
lanzettförmige, halbstengelumfassende, an der Spitze entfernt gesägte drei- bis
fünfnervige, unterseits drüsig punktirte Blätter und weisse oder röthliche, fast
zweilippige, blattwinkelstündige Blüthen. Das Kraut enthält zwei glycosidische
Bitterstoffe, fettes Oel, Gerbstoffe und eine flüchtige Säure. Es war ehemals
ein geschätztes Gichtheilmittel in der Volksmedicin, ist aber nur vorsichtig zu
gebrauchen.

Herba Grindeliae, Grindelienkraut, ist das zur Biuthezeit ge¬
sammelte Kraut der nordamerikanischen Compositen Grindelia robusta Nuttal
und Grindelia squarrosa Dunal, welches, von den unteren Thcilen befreit,
meist zu Bündeln vereinigt, im Handel ist. Der stielrunde, gestreifte, oben be¬
haarte ästige Stengel trägt wechselständige, halbstengelumfassende, längliche
oder breite, spateiförmige, herzförmige und scharf-sägezähnige, steife, zerbrech¬
liche, matt-graugrüne und durchscheinend punktirte Blätter. Die einzelnstehen¬
den Blüthcnkörbchen sind mit einem halbkugeligen, von ausgeschiedenem Harze
klebrigen Hüllkelch umschlossen und tragen zungenförmige Strahlenblüthen und
röhrig-glockige Scheibenblüthen; beide von gelber Farbe. Die Droge besitzt
einen eigenthümlich balsamischen Geruch und einen gewürzhaften etwas bitteren
Geschmack; sie .Mithält ätherisches Oel, Harz und Bitterstoff' und wird von
Amerika aus gegen Asthma empfohlen.

Herba Hederae terrestris
ist das zur Bliithezeit gesammelte Kraut der einheim^eh, , , T. . . . „ enuicimischen Labiate Glechoma
hederacea Jb. Der vierkantige Stengel träe-t. »ö™,.»« i- • -, • -,, , . , , 8 ,l * 1 gegenständige, niercn- bis herz-
„„„ige, gekerb e und sehwa, i behaarte Blätter und in den Achseln je 1 bis 3

blaue k.ppenbluthen. I „ter den Bestandteilen: Harz, ätherisches Oel. Bitter-

» Gundermann, Gundelrebe,
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dennoch ist das Krautstoff, Gerbstoff, ist keiner von hervorragender¬
em vielgebrauchtes, unschuldiges Volksheilmittel.

Herba Hepaticae ist das blühende Kraut der Banunculaeee
Hepatica triloba L. Es enthält nur Gerbstoffe und man schreibt ihm wohl
mit Unrecht in der Volksheilkunde eine Wirkung gegen Leberleiden zu.

Herba Herniariae, Bruchkraut, Harnkraut, ist das zur Blüthe-
zeit sammt der Wurzel gesammelte Kraut der einheimischen Caryophyllaceen
Herniaria glabra L. und Hcrniaria hirsuta L. Die mehrköpfigeWurzel
treibt zahlreiche ästige, flach ausgebreitete Stengel, welche kleinere, fast
sitzende, eiförmige, ganzrandige und von häutigen weissen Nebenblättern be¬
gleitete, unten gegenständige, oben wechselständige Blätter tragen, in deren
Achseln die sehr kleinen grünlich-gelben Blüthen knäuelförmig angeordnet sind.
Das Kraut enthält Herniarin, Paronyehin, Saponin und Gerbstoffe und stellt in
der Volksheilkundeals wassertreibendes Mittel in Ansehen.

Abb. 107. Herba Hederae terrestris nebst
Blüthe und Kelch.

Hep.
Abb. 108. Herba Hepaticae, Blatt.

Beschaffen
heit.

Herba Hyoscyami, Bilsenkraut (Abb. 109), besteht aus
den Blättern und den krautigen Antheilen der Stengel sammt den
Blüthen von Hyoseyamus niger L., einer über fast ganz Europa
verbreiteten §olanacee, welche auf Schutthaufen wild wächst und
in Thüringen sowie in Nordbayern zur Krautgewinnung, die im
Juli und August des zweiten Jahres geschieht, kultiviert wird.

Die grundständigen Blätter sind bis 30 cm lang und 10 cm
breit, von länglich eiförmigem Umriss, oben zugespitzt, unten in
den bis 5 cm langen Stiel auslaufend; der buchtige Band zeigt
auf jeder Hälfte 3 bis 6 grosse Kerbzähne. Die stengelständigen
Blätter sind kleiner, sitzend und halbstengelumfassend, mit nach
oben abnehmender Zahl von Kerbzähnen bis zu je einem an jeder
Blatthalfte. Stengel und Blätter sind meist reichlich mit Drüsen-

.
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I

liaaren besetzt; doch ist bei den aus Kulturen stammenden Pflanzen
die Behaarung, namentlich auf der Oberseite der Blätter eine ge¬
ringere.

Die Blütnen, in einseitswendigen Aehren stehend, sind von
einem krugförmigen, fünfzähnigen Kelch eingeschlossen und besitzen
eine trichterförmige, blassgelbe, violettgeaderte, fünflappige Blumen-
krone. Nach dem Verblühen wächst der Kelch zu einer Bohre
aus. welche die bei der Reife sich mit einem Deckel öffnende
Kapsel einschliesst.

Die Blätter von Hyoscyamus albus L., welche der offlcinellen Prüfung.
Droge beigemengt sein können, sind kaum weniger wirksam: sie

Abb, 109. Herba Hyoscyami nebsl '1li<-
Blütlie im. I Frucht.

Abb. 110. Herba Hyperici nebst Theilen der
Blüthe, links ein Stück eines Laubblattes

mit der drüsigen Punktirung.

Bestand-
theile.

sind sämmtlich gestielt. Für die mikroskopische Untersuchung des
Pulvers sind die würfelförmigen Kalkoxa latkrystalle in den Zellen
charakteristisch.

Das Kraut enthält bis 0,4"/ 0 Uyoscymin und Hyoscin
letzteres identisch mit Scopolamin sowie eine Anzahl weiterer Al-
kaloide, ferner bis 2°/ 0 Kaliumnitrat. Der unangenehme Geruch
des frischen Krautes geht beim Trocknen verloren

Trockenes Bilsenkraut findet nur sehr selten'als NarcoticumAnwendung
Verwendung. Häufiger wird das aus dem frischen Kraute zu be¬
reitende Extr. Hyoscyami angewendet. Herba Hyoscyami ist vor¬
sichtig aufzubewahren. Grösste Einzelgabe t>,-S~g, g'rösste Tages¬
gabe Irfr g.
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-1
Herba Hyperici, Johanniskraut, Hartheu (Abb. 110), ist das

blühendeKraut der einheimischenHypericaceeHypericum perforatum L., mit
gerundet_zwejkanjtigeni,nicht geflügeltemStengel und gegenständigen, sitzenden,
eiförmigen oder länglichen, ganzrandigen und durchscheinend drüsig punktirteu
Blätter n sowie zu einer rispigen Trugdolde vereinigten gelben grossen Blütlien.
Das Kraut enthält ätherisches Oel, Gerbstoffeund Farbstoff und wird als Volks-
heilmittel gegen Wunden gebraucht.

Herba HySSOpi, Ysopkraut, ist das blühende Kraut der ein¬
heimischen Labiate Hyssopus officinalis L., mit aufrechtem, verzweigtem
Stengel, sitzenden, lanzettförmigen, ganzrandigen und gleich dem Stengel nur
sehr zerstreut behaarten Blättern und blauen Lippenblüthen, welche in reieh-
blüthigen Scheinquirlen am Ende der Aeste zu einseitswendigen Blüthen-
schwänzen vereinigt sind. Die Droge hat einen gewürzhaften, kampkerartigen
Geruch und zusammenziehendenGeschmack, enthält ätherisches Oel und Gerb¬
stoffe und gilt in der Volksheilkunde als Heilmittel gegen Brustleiden.

Herba Lactucae virosae, Giftlattig, ist das vor der Ent¬
faltung der Blütlien gesammelte und getrocknete-Kraut der zu Arzneizwecken
kultivirtcn CompositeLactuca virosa L.

Herba Iiiliariae, Leinkraut, ist das zur Blüthezeit gesammelte
Kraut der einheimischen ScrofulariaceeLinaria vulgaris Miller, mit kahlem
Stengel, zerstreuten, ungestielten, linealischen, ganzrandigen, graugrünen und
dreinervigen Blättern und dichten, endständigen Trauben zweilippiger, maskirter,
am Grunde gespornter, schwefelgelber Blütlien. Es enthält Linarin, Linaracrin
sowie eine weitere Anzahl nicht näher untersuchter Körper und ist ein Volksheil¬
mittel!, namentlich im frischen Zustande zur Bereitung von Ungt. Linariae
dienend.

Herba Lobeliae, Lobelienkraut, besteht aus den zur
Blüthezeit über der Wurzel abgeschnittenen oberirdischen Theilen
der Lobelia inflata L., einer einjährigen Lobeliacee des nord-

, amerikanischen Florengebietes. Die Droge kommt in Backsteinform
zusammengepresst aus Nordamerika, hauptsächlich aus New-Lebanon
im Staate New-York in den Handel.

Die Droge besteht aus Bruchstücken des Stengels und der
Blätter, gemischt mit BlütMen und Früchten der Pflanze. Der
Stengel ist kantig, an den Kanten behaart, markig oder oft hohl.
Die Blätter, welche in der Droge zerknittert und zerbrochen vor¬
handen sind, sind ungestielt, am Bande ungleich kerbig gesägt
und mit sehr kleinen, weisslichen Drüsenhaaren besetzt; die Blatt¬
spreite zeigt nur zerstreute Behaarung.

Blüt^en sind in der Droge meist in geringerer Anzahl vor¬
handen als Früchte. Erstere an der lebenden Pflanze in einer Traube
angeordnet, werden von einem spitzeiförmigen Vorblatte getragen,

''(Malte

Beschaffen¬
heit.

'
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sind blassblau und zweilippig. Die Früchte bilden kugelige oder
eiförmige, 5 mm dicke, mit zehn Streifen versehene, gelblichbraune
dünnwandige, zweifächerige Kapseln, welche von dem fünftheiligen
Kelche gekrönt werden und zahlreiche braune, kaum 0,5 mm
grosse Samen enthalten.

Das Kraut ist durch einen unangenehmen, scharfen und kratzen¬
den Geschmack ausgezeichnet, welcher hauptsächlich den Samen
eigen ist und von dem darin enthaltenen Alkaloid Lobelin her¬
rühren dürfte. Ausserdem soll die Pflanze ein indifferentes Alkaloid
Inflatin und ein Glycosid Lobelacrin enthalten.

Dem Lobelienkraut wird eine Einwirkung auf asthmatische Be- -im«

Bestand¬
teile.

schwerden zugeschrieben. Es
Lobeliae verbraucht.

wird fast ausschliesslich zu Tinct.

Hei'ba Majoranae, Mai va n . ist das blühende Kraut von Origa-
ii ii in Majovaiiii L. und der Varietät Majoranoides, einei als Küchengewürz
allenthalben kultivirten halbstrauchigen Labiatc. Die dünnbehaarten ästigen
Stengel tragen eirunde odeT längliche, ganzrandige, graugrüne, kurzfilzigeBlätter
und weisse, zn fast kugeligen Aehren an den Spitzen der Aeste gehäufte, mit
rundlichen Deckblättern versehene Blüthen. Geruch und Geschmack der Droge
sind sein- gewürzhaft infolge des Gehaltes an ätherischem Oel. Die Verwendung
geschiehl hauptsächlich als Gewürz, sowie zu Ungt. Majoranae.

Herba MarrubU, weisser Andorn, ist das blühende Kraut der
einheimischenLabiate Marrubium vulgare L. Der vierkantige, weissfilzige
Stengel trägt gegenständige, runzelige, weichhaarige, unterseits grau- oder weiss¬
filzige Blätter, von denen die unteren rundlich eiförmig, ungleich grob gekerbt,
dio oberen spitzeiförmig und kerbig gezähnt sind, sowie zu kugeligen Schein¬
quirlen vereinigte weisse Lippenblüthen, welche von einem drüsigen Kelche mit
zehn hakig umgebogenenZähnen umschlossen sind. Das Kraut enthält einen
Bitterstoff: Marrubün, ferner Gerbstoff und ätherisches Oel und ist ein Volks¬
beilmitte] gegen Lungenleiden.

Herba Meliloti, Steinklee (Abb. 111), besteht aus den
Blättern und blühenden Zweigen von Melilotus officinalis Des-
rousseaux und Melilotus altissimus Thuiller, zwei Papüionaceen
unserer heiniischen Flora, welche auf Wiesen und an Gräben ge¬
deihen, in Thüringen und in Nordbayern angebaut werden und Im
.Juli und August während der Blüthezeit gesammelt werden

Die Blätter beider Arten sind dreizähüg gefiedert und mit Besehaffe
einem feinbehaarten, bis 1 cm langen, gemeinsamen Blattstiel ver- ^
sehen; das Endblättchen ist zuweilen grösser und meist länger ge¬
stielt Die Spmte der einzelnen bis ge g en 4 cm langen Meder-blättchen ist länglich, gestutzt und kahl nrW „ i. •, ,

. , '* _ Kam > °der nur unterseits längs
Rand ist scharf und spitz gezähnt.

der Nerven behaart
Schule der Pharmacie, V Aufl. 18
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Die in einseitswendigen Trauben stehenden BlütKen sind gell)
und von dem Bau der Schmetterlingsblüthen; sie stehen auf dünnen
kurzen, seidenhaarigen Stielchen in der Achsel kleiner röthlich ge-
wimperter Deckblättchen. Der feinbehaarte Kelch ist fünfzähnig
und umgiebt auch nach dem Verblühen die kleinen, ein- bis drei-
samigen zusammengedrückten, bei M. offlcinalis kahlen und braunen,

Abi.. 111. Herba Meliloti nebst THeilen der Blütho.

bei M. altissimus schwärzlich behaarten und deutlich zugespitzten
kurzen Hülsenfrüchte.

Die Blüthen des möglicherweise beigemengten Melilotus albus
Desrousseaux sind weiss. Die der anderen M.-Arten sind zwar
ebenfalls gelb, ihr Kraut aber geruchlos.

Steinklee riecht stark tonkabohnenartig, infolge seines Ge¬
haltes an Cumarin. Melilotsäure, Spuren eines ätherischen Oeles,
Gerbstoff und Asche sind die sonstigen Bestandteile des Krautes.

Anwendung. Es findet zur Bereitung von Species emollientes Verwendung.

Bestand-
theile.

y Herba Millefolii, Schafgarbe (Abb. 112), besteht aus den zur
Blüthezeit gesammelten, aber vom Stengel befreiten Blättern der einheimischen
Composite Achillea Millefolium L. Die Blätter sind im Umrisse länglich
oder lineallanzettlich, zwei- bis dreifach fiederschnittig mit lanzettlichen, stachel¬
spitzigen Zipfeln, zottig behaart und unterscits mit vertieften Oeldrüsen ver¬
sehen. Bestandteile sind Bitterstoffe, ätherisches Oel, Harze und Gerbstoffe.
Das Kraut ist als Blutreinigungsmittel in der Volksheilkunde gebräuchlich.

Herba Origani, Dost, ist das blühende Kraut der einheimischen
Jiäbiate Origanum vulgare L. Der rö'thliche Stengel trägt gegenständige
ilorrmge, sehr kleine, ganzrandige, ausgeschweifte oder entfernt gezähnte, zer-

und von violetten Deckblättern begleitete rötMiche

k

streut behaarte Blätter,
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zweilippige Blüthen, welche zu vierzeiligen Aehren vereinigt am V i ,
Stengels eine rispige Trngdolde bilden. Der eigentümliche, angenehm V
tische Geruch rührt von dem Gehalt an ätherischem Gele her In der TT'
heilkunde findet das Kraut Anwendung zu Kräuterbädern gegen Skrofulöse

Abb. 118. Herba Millelolii, Blatt. Abb. 113. Herba Polygalae.

Hei-ba Polygalae, Kreuzblumenkraut (Abb. 113), ist das zur
Blutöezeit gesammelte Kraut der einheimischen Polygalacee Polygala amara T
samiy der Wurzel. Die dünne ästige, hellbraune Wurzel treibt mehrere einfache
beblätterte, mit einer Blüthentraube endende Stengel. Die unteren Blätter sind
rosettenförmig gehäuft, spateiförmig oder verkehrt eiförmig, ,„id stets weit
grosser, als die weehselst'ändigen lanzettlichen oder keilförmig-länglichen Stengel-
1' l;lllrr - " le kleinen blauen oder weissen Blüthen der BlütHentraube sind mit
eu neenilunnliehen zwei flügeiförmigen blumenblattartigen Kelchblättern ve„

■"»"■ JJej stark bittere Geschmack der ganzen Pflanze rührt ™„ ,i Q u-«
stoff Polvgamarin her; daneben sind ätherisches Oel So uJp 1 ,im-in m,+i,«n.._ w . , _ „ , .. ... , '' öaPOmn und Polygalasäure

Es ,st ein \ olkshe.lnuttel gegen Lungenleiden und Magen-
darin enthalten
beschwerden.

Herl,a Pulmonariae, Lungenkraut best c i +

befreiten l5liitt '"- 1> "- einheimischen Boraginee fl. f, UM ^ V° mStengel
officinalis L. Die grundständigen Blatte" sh d h ' T^ P " h " 0 —
den Stiel plötzlich zusammengezogen oder herrfol TT ^' ^^ U" d ta
etwas herablaufend und länglich, beide ober 't Stengelblätter sitzend
ileeki und durch zerstreute steife' Haare rauh v trÜbgIÜn ' lläl '% weisslich ge-
gehaltes als Volksheümittel gegen Lungenleid dienCn inf ° lgC ihres ScMeim -

18*
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Herba Pulsatillae, Küchenschelle, ist das zur Zeit des Ab-
blühens gesammelte Kraut von Pulsatilla vulgaris Miller und Pulsatilla
pratensis Miller. Es findet getrocknet kaum mehr Anwendung. Das frische
Kraut dient zur Bereitung von Extr. Pulsatillae. Das frische Kraut bewirkt,
auf die Haut gerieben, Entzündung und ist deshalb mit Vorsicht zu handhaben;
beim Trocknen verliert es seine Schärfe: es enthält Anemoninund Anemonsäure.

A B
Abb. 114. Herba Pulsatillae. A von Pulsatilla vulgaris, B von Pulsatilla pratensis nebst

Theilen der Blüthen beider.

Herba Saturejae, Bohnenkraut, ist das getrocknete Kraut der
angebauten Labiate Saturcja hortensis L. Es enthält ätherisches Oel, riecht
stark gewürzhaft und dient als Küchengewürz sowie als Volksheilmittel.

Herba Serpylli, Feldkümmel oder Quendel (Abb. 115),
besteht aus den oberirdischen Theilen der Labiate _TJiynras_
Ser_pyllu.ni L., welche in ganz Europa auf trocknen Grashängen
häufig ist und während der Blüthezeit im Juni und Juli ge¬
sammelt wird,

schaffen- j-^ j10 ] z ig e n, liegenden, an den Knoten wurzelnden Stengel
dieses kleinen Halbstrauches tragen röthliche Aeste, welche ver¬
zweigt sind und Blätter von wechselnder, rundlich eiförmiger bis
schmal lanzettlicher Gestalt tragen. Die Blätter sind oben abge¬
rundet, nach unten in den bis 3 mm langen Stiel verschmälert bis
1 cm lang und bis 7 mm breit, ganzrandig und am Rand schwach
umgerollt, ausserdem durchscheinend drüsig punktirt, Die Behaa¬
rung ist eine sehr verschiedene und wechselt sehr; die Blätter
können ebensowohl fast kahl, als auch dicht rauhhaarig oder nur
an der Basis bewimpert sein.

«•
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Die Blüthenstände bestehen aus armblüthigen Scheinquirlen
deren untere entfernt stehen, während die oberen zahlreich
zu Bltit^fenköpfchen zusammenge¬
drängt sind. Der Kelch ist braun-
mili, die zweilippige Blumen-
kronenröhre hellpurpurn.

Geruch und Geschmack des
Feldkümmels sind kräftig ge¬
würzhaft, von seinem Gehalt an
ätherischem Oele . herrührend.
Das Mittel findet äusserlich zu
stärkenden Bädern und Kräuter¬
kissen Verwendung und bildet
einen Bestandtheil der Specis aro-

, • Abb. 115. Herba Serpylli aebsl HHUhe,maticae. Ke]ch md Blatt

tlestand-
theile.

Anwendung.

Herba Spilantliis, Parakresse, ist das zur BltitMezeit ge¬
sammelte Kraut dei Ln Südamerika heimischen,bei uns in Gärten angebauten
Composite Spilanthes oleracea Jacquin. Der ästige Stengel trägt gegen¬
ständige eiförmige, in den langen Stiel zusammengezogene,ausgeschweift-gezähnte
Blattei und kurz-kegelförmige, sehr langgestielte,nicht strahlende Blüthenköpf-
chen mit braunen, im Alter goldgelben Zwittei'blüthen.Der sein scharfe und
brennende Geschmacksoll von dem Gehalte an scharf ein Harz herrühren;ausser¬
dem sind Spilanthiu, ätherisches Oel und Gerbstoffdarin enthalten. Man schreibt
der daraus bereiteten Tinktur Wirkunggegen Zahnweb und Skorbut zu.

Herba Tanaceti, Rainfarn, besteht aus den zur Blüthezeit ge¬
sammelten Blättern und Stengelspitzen der einheimischen CompositeTanace-
tum vulgare L. Das Kraut soll, wie die Blüthen wurmtreibend wirken.

Herba Thymi, Thymian oder Römischer Quendel, be¬
steht aus den oberirdischen Theilen der Labiale Thymus vul¬
garis L., welche, in den europäischen Mittelmeerländern heimisch, '
als Gewürzkraut in fast jedem Bauerngarten gezogen, in grösserem
Maassstabe aber in Thüringen, der Provinz Sachsen und in Nord¬
bayern angebaut und im Mai und Juni geerntet wird.

Die verholzten Stengel dieser Thymusart wurzeln niemals am Beschaffen-
Boden. Die vierkantigen Aeste tragen bis 9 mm lange, höchstens
3 mm breite, sitzende oder kurz gestielte, am Rande zurückgerollte
Blätter von schmal lanzettlichem Umriss. Die Blattepreite ist ober-
seits dunkelgrün, Unterseite heller, beiderseits kurz behaart und von
Oeldrüsga durchschein end punktirt .

Der Blumenstand besteht aus Scheinquirlen, die unten entfernt,

heit.
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Bestarrd-
theile.

oben ährenförmig genähert sind. Der borstig behaarte und mit
Drüsen besetzte Kelch wird von der zweilippigen, blassröthlichen
Blumenkronenröhre überragt.

Thymian ist von kräftig gewürzhaftem Gesehmacke, welcher
von dem Gehalt an ca. l°/ 0 thymolhaltigem ätherischem Oele her¬
rührt.

Anwendung. Das Kraut bildet einen Bestandteil der Species aromaticae
und dient als Gewürz.

Herba Verbenae, Eisenkraut (Abb. 116), ist das blühende Kraut
der Verbenacee Verbena officinalis L. Es enthält Bitterstoff und Gerbstoff
und ist ein Volksheilmittel.

Beschatten
licit.

Abb. 116. Herba Verbenae, unterer und oberer Abb. 117. Herba Veronlcae nebst Blüthen.
Theil nebst Frucht und Samen.

Herba VerOllicae, Ehrenpreis (Fig. 117), ist das blüthentragende
Kraut der einheimischen ScrofulariaceeVeronica officinalis L. Der stielrunde,
ringsum behaarte Stengel trägt gegenständige in den kurzen Stiel verschmälerte,
eiförmige grobgesägte graugrüne und auf beiden.Seiten behaarte Blätter, und
kurzgestielte kleine Blüthen von ursprünglich blauer, beim Trocknen ausgebleichter
Farbe, welche in blattwinkelständigen gedrungenen Trauben angeordnet sind.
Es ist ein unschuldigesVolksmittel ohne nennenswerthe wirksame Bestandteile.

Herba Violae tricoloris, Stiefmütterchenkraut, Frei¬
samkraut oder Dreifaltigkeitskraut, auch Herba Jaceae
genannt, bestellt aus den oberirdischen Theilen der Violacee
Viola tricolor L. (Abb. 118), welche in Europa auf Aeckern
allenthalben verbreitet ist und fast den ganzen Sommer hindurch,
vom Mai bis September, in BlütKe steht.

An dem hohlen kantigen Stengel sitzen Blätter von verschiedener
st an - Die unteren sind gestielt, rundlich und breit-eiförmig,

.■
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am Rande ausgeschweift, die oberen kürzer gestielt, länglich
eiförmig und in den Blattstiel verschmälert, am Rande gekerbt¬
gesagt. Beide Arten von Blättern sind mit je zwei leierförmigen
fiedert^eiligen Nebenblättern versehen, welche so gross sind, dass
sie den Blattstiel an Länge übertreffen; die Seitenzipfel der Neben¬
blätter sind lineal, der Endzipfel hingegen erreicht oft fast die
(h'össe der eigentlichen Blattspreite selbst.

Die Blüthen sitzen einzeln an je einem bis 10 cm langen achsel¬
ständigen, oben hakenförmig gekrümmten Stiele. Der fünfblättrige
Kelch trägt eigenthümliche Anhängsel.
Die Blumenblätter sind bei der Varietät
Viola tricolor var. vulgaris Koch
länger als der Kelch, und zwar sind
bei dieser Varietät die beiden oberen
dunkelviolett, die beiden seitlichen holl¬
violett oder gelblich und das nach unten
gerichtete gelb, mit violetter Zeichnung.
während bei Viola tricolor var. arven-
sis Murray die Blumenblätter kürzer
als der Kelch und bis auf das untere,
welches eine dunkelgelbe Farbe mit
violetter Zeichnung besitzt, gelblichweiss
bis hell violett sind; erstere werden vor¬
gezogen.

Stiefmütterchenkraut dient als blutreinigendes Mittel in der Bestand-
Volksheilkunde und enthält Violin, Gerbstoffe, sowie auch Salicyl-Anwendung.
säure.

Kamala bestellt aus den von den Früchten der K uphorbiaceo
Mallotus Philippinensis Müller Argoviensis Ijerr (ihren den Barz-
drflsem Sie werden in Vorderindien, wo dieser Baum wild wächst, Gewinnung,
gesammelt und in der Art gewonnen, dass man die im März ge¬
ernteten Früchte des Baumes in Körben schüttelt, wobei die Harz¬
drüsen samftri; den auf den Früchten sitzenden Büschelhaaren sich
abreiben und auf untergelegten Tüchern gesammelt werden. Um die
Reibung zu erhöhen, wird bei dieser Prozedur allem Anscheine
nach Sand, Schmirgel und Bolus auf die in den Körben beflnd-
hchen Früchte geschüttet, welche Verunreinigungen sich von der
Droge durch Absieben dann nur schwierig wieder entfernen lassen.
Da die Droge m Indien meist nur zum Färben Anwendung findet,
di ie 1 • Wlederentfernen be«. auch auf das Fernhalten
dieser Verunreinigungen im Ursprungslande wenig Wert? gelegt

Abb. 118. HerbaViolaetricoloris, oberer
Theil; links das vordereBlumenblatt,
rechts das Androeceumund darunter

der Fruchtknotenquerschnitt.
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Beschaffen'
heit.

und es kommen Handelssorten mit 60°/ 0 und mehr solcher Ver¬
unreinigungen nach Europa. Die zu pharmazeutischem Zwecke zu
verwendende Droge muss jedoch so weit als irgend möglich, theil-
weise unter grossen Schwierigkeiten, durch Absieben (weniger vor¬
teilhaft durch Schlämmen) wieder davon gereinigt werden. Auch
in Deutsch-Neu-Guinea wächst die Pflanze wild.

Die Droge erscheint als leichtes, nicht klebendes Pulver von
rotier, mit grau gemischter Farbe, ohne Geruch und Geschmack.
Die Kamaladrüsen tragen nur selten noch die Stielzelle, durch

Abb. 119. Kamala, 200iaeh vergrössert. a von oben, h von der Seite gesehen,
c Büschelhaar der Fruchtsehale.

welche sie an den Früchten aufsassen. Sie bestehen, wie sich unter
dem Mikroskop in conc. Choralhydratlösung (am besten nach Ent¬
fernen des Harzes durch Ausziehen durch Choroform) leicht er¬
kennen lässt, aus 20 bis 60 kopfförmig vereinigten Zellen von
keulenähnlicher Gestalt, aus denen sich ein rotfjes harziges Sekret
ergossen hat, welches die, die Drüsenzellen umhüllende Cuticula
blasig auftreibt (Abb. 119a, b). — Eine unvermeidliche Beimengung
der Kamaladrüsen sind die charakteristisch gestalteten Büschelhaare
der EWhtschale (c).

Seil". Kamala enthält 80°/ 0 eines roth-en Harzes, welches sich in
Aether, Chloroform, Alkohol und Schwefelkohlenstoff löst. Aus
dem Harze wurde das auch in Wasser lösliche Eottlerin dar¬
gestellt. Siedendes Wasser wird von Kamala nur blassgelblich
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Alkaliengefärbt; Eisenchloridlösung färbt diesen Auszug braun
dunkelrot] i.

Von Blatt- und Stengelresten muss Kamala durch Absieben PiMung.
sorgfältig befreit sein, ebenso tjfunlichst von mineralischen Bei¬
mengungen, und zwar nach dem Arzneibuche bis zu einem Asche¬
gehalt von 6°/ 0 ; büligerweise wären 8°/ 0 als zulässig zu erachten)

Kamala dient in der Pharmacie als Band Wurmmittel. Anwendung

KillO ist der eingetrocknete Saft ans der Rinde des in Vorderindien
und auf Ceylon wachsenden, zur Familie der j^iudluiiiaeeac gehörigen Baumes
Pterocarpus Mars u pium Boxburgh. Man lässt den Saft durch Einschnitte
aus der Binde ausfliessen und in den zum Auffangen dienenden Gefässen ein¬
trocknen. Die Droge bildet kleine kantige Stüeke von schwarzbrauner Farbe:
dieselben sind undurchsichtig, unter dein Mikroskope in dünnen Splittern
blntroth. mit kleinmuscheliger fast glasglänzendeT Bruchfläche. Das Pulver
ist dunkelbraunrotif, geruchlos, von stark zusammenziehendemGeschmack. In
kaltem Wasser quillt es auf und giebt an dieses Farbstoff ab. In heissein
Wasser und in Alkohol löst es sich grö»toutlicils. und zwar nm nelroflier
Farbe Bestandteile sind Kinoroth und Kinogerbsäure; durch letztere wirkt
es s typtisch.

Ijactucarilim ist der eingetrocknete Milchsaft der OompositeLac-
tuca virosa i., welcher namentlich in der Rheinprovinzhei Zell a. d. Mosel
von angebauten Exemplaren in der Weise gewonnen wird, dass man im Beginne
lies Blühens den Stengel einige Decimeter unter der Spitze abschneidet und
den vom Mai bis September täglich aus der Schnittfläche ausgetretenen Milch-
sall sammelt und eintrocknen lässt, um jedes Mal eine neue Schnittfläche
unterhalb der alten herzustellen. Es bildet harte formlose bräunliche Klumpen,
welche sich wie Wachs schneiden lassen und weissliche wachsglänzendeSchnitt-
Bächen zeigen. Es besitzt einen eigenartigen narkotischen Geruch und stark
bitteren Geschmack. Bestandtheile sind neben Mannit, Kautschuk und Eiweiss-
stoffen der Bitterstoff L actucin , ferner Lactucasäure und Lactucon. Der Asche¬
gehalt darf nicht mehr als 10% betragen. Es wird als narkotisches Mittel,
sowie auch gegen Asthma angewendet. Andere Sorten werden in Oesterreich
und England gewonnen.

Liaminai'ia, Riementang, auch Stipites Laminariae genannt.
besteht aus dem unteren stengelartigen Theile des 'Phallus von Laminaria
Clous tum Edmonston, einer an felsigen Meeresküsten allenthalben vorkommen¬
den Alge aus der Gruppe der Phaeophyceac oder Braunalgen. Die Droge besteht
ans dunkelbraunen, grobgefurchten, cylindrischen oder etwas flachgedrückten
hornartxgen, mehrere Decimeter langen Stücken, welche in den Furchen meist
emen Anflug von Sa,zkrystallen tragen. Der heim Aufweichen in Wasser bis -
zum I nila, n seines Durchmessers aufquellende Querschnitt zeigt in der
lm^TLetTl 6\ SChW&JZh T WUSmm " 1,d ™ ™ ellipsoidischen
Schleunhöhlen durchsetztes Innengewebe. Aus der Droge geschnittene und ge-
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glättete Stifte dienen infolge ihrer Quellbarkeit zur Erweiterung von Wund-
kanälen, der Schleim zur Fabrikation leicht zerfallender Pastillen.

Beschaffen¬
heit.

lachen IslaiidicttS, fälschlich Isländisches Moos ge¬
nannt, richtiger Isländische Flechte, ist die Flechte .Cetraria
Islandica Acharius, welche im hohen Norden, darunter auch auf
Island in der Ebene, in den gemässigten Zonen aber nur in Ge-
birgswäldern, so im Riesengebirge, Harz und Thüringer Wald
wächst und theils dort gesammelt, theils aus der Schweiz und Tirol,
Norwegen und Schweden, sowie auch aus Spanien und Frankreich
eingeführt wird.

Der blattartige, im trockenen Zustande nicht mehr als 0,5 mm
dicke Thallus dieser Flechte ist etwa handgross und seine sich
wiederholt gabelförmig verzweigenden, rinnenförmig gebogenen oder
krausen Lappen sind am Rande mit wimperähnlichen steifen Fransen
besetzt. Einzelne derselben sind an der Spitze bauchig erweitert
und zeigen bei mikroskopischer Untersuchung, dass sie eine mit
einer Lochöffnung auf dem Scheitel endende Höhlung (Spermo-
gonium) umschliessen, welche mit Spermatien, den männlichen Be-
fruchtungsorganen, erfüllt sind. Die hier und da vorhandenen
Apothecien siud oval oder kreisrund, flach und von brauner Farbe,
von einem wulstigen, stellenweise kerbig eingeschnittenen Rande
begrenzt. Die eine (obere) Seite des Thallus ist bräunlichgrün,
zuweilen mit röthlichen Punkten versehen, die untere Seite weiss-
lich oder graugrün, mit weissen grubigen, unregelmässig zerstreuten
Flecken versehen.

Die Isländische Flechte enthält 70% Liehen in oder Flechten-
starke, welche sich in siedendem Wasser löst und, wenn die Lösung
nicht zu verdünnt ist, nach dem Erkalten eine steife Gallerte bildet.
Weingeist fällt die Flechtenstärke und das ausserdem darin ent¬
haltene Dextrolichenin aus dieser Lösung wieder aus. Sammelt
man die ausgeschiedenen Flocken und lässt nach dem Abfiltriren
und nach völligem Abdunsten des Weingeistes in noch feuchtem
Zustande Jod oder wässerige Jodlösung darauf einwirken, so färbt
sich die Substanz intensiv blau; ferner enthält die Droge Cetrarin
oder Cetrarsäure, welcher Bestandtheil die Ursache des bitteren
Geschmackes ist.

Anwen ung. j) ag Mittel wirkt reizmildernd durch seinen Licheningehalt und
- zu g le ich tonisch durch den Gehalt an Cetrarin.

Signum Campechianum, Campecheholz (Abb. 120), ist (bis
dichte bramirothe, aussen violette Kernholz der in Westindien kultivirteu
l'aesalpmiacee Haematoxylon Campechianum L. Es enthält Haematoxylin

Bestand-
theile.
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und findet zuweilen als adstringirendes Mittel pharmaceutische Anwenduno'
Hauptsächlich aber dient es zum Färben lind zur Bereitung von Tinte.

Ijignum Fei'namlmci, Fernambukholz (Fig. 121), ist das eben¬
falls zu Färbezwecken dienende rothe Kernholz der im tropischen Amerika
heimischen Caesalpiniacee('aesalpinia e ehin ata Lamarck.

Iiigmim (Jliajaci, Guajakholz, Pockholz oder Fran¬
zosenholz, auch Lignum s an et um genannt, kommt zu pharma-
ceutischem Gebrauche nur geschnitten oder geraspelt (hauptsächlich
aus den beim Drechseln von Kegelkugeln abfallenden Stücken) im
Handel vor und stammt von Gua.j acum o f fic i n n I e L., einem in
Westindien und Centralamevika heimischen, den Zygophyllaceen zu-

■ «SB |ü

L.C. j'lif f llijgR:
L. F. L.G.

Abb. 120. Lignurn Campechia- Abb. 121-LignumFernambuci, Abb. 122. LignumGuajaei,Theil
num. Theil des Querschnitts, Theil des Querschnitts, Vier- des Querschnitts, vierlach ver¬

vierfach vergrössert. fach vergrössert. grBssert. k Kernholz, s Splint.

gehörigen Baume. Auch Guajacum sanetum L. liefert einen
Theil der Droge. Das Holz der erstgenannten Art wird aus den Handel.
an der Nordküste Süd-Amerikas gelegenen Staaten Venezuela und
Columbia, sowie von der westindischen Insel St. Domingo aus¬
geführt, dasjenige der letzteren Art von den Bahama-Inseln. Beide
kommen über Hamburg, London und Havre in den europäischenHandel.

Die Querschnittfläche grösserer Stücke des Holzes lässt deut- Bes f af fen "lich von einander Getrennt den Söhnt "1« a flo „ c , • , ^ i ,,benennt oxn optme „is äussere Schicht von heil-
gelber J?arbc (Abb. 122 «1 und das Kernlmir, , t , ,x<m,) nnu uns iverniiolz von dunkel-graugrünerbis grunbrauner Farbe fAhh 1991A p,.i.„„ ^T , ,

lue (-Abb - *■***) erkennen. Nur das geraspelte
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Bestand-
theile.

Kernh olz ist wegen seines viel höheren Harzgehaltes zu pharma-
ci'Utisclier Verwendung geeignet. Dieses besitzt theils infolge seiner
ausserordentlich stark verdickten Bastfasern, aber mehr noch wegen
seines hohen Harzgehaltes, der die Holzelemente durchtränkt, eine
ausserordentliche Härte und ein hohes speciflsches Gewicht (bis 1,3);
es sinkt daher im Wasser unter.

Guajakholz zeigt auf der Querschnittfiäche infolge ungleich-
massiger Einlagerung des Harzes concentrische Streifen von ab¬
wechselnd dunklerer und hellerer Farbe, unterbrochen von schmalen,
radial verlaufenden dunkleren Streifen.

Dass das Holz sich nicht leicht schneiden und niemals gerade
spalten lässt, rührt daher, dass die Gefässbündel nicht gerade, son¬
dern in tangentialer Richtung schräg bez. in Wellenlinien verlaufen.

Guajakholz riecht aromatisch und lässt diesen Gerach, weil
von Harz herrührend, beim Erwärmen deutlicher hervortreten;
der Harzgehalt des Kernholzes beträgt bis 25°/ 0 , der Aschegehalt

Prüfung, nur 0,6 °/ 0 . Zieht man das Harz mit Alkohol aus und versetzt den
Rückstand nach dem Verdunsten des Lösungsmittels mit Eisen¬
chloridlösung, so erhält man eine intensiv blaue, für das Guajak-
liarz charakteristische Reaktion.

Befinden sich unter dem geraspelten Guajakholze Spähnc des
nahezu harzgehaltlosen Splintes, so erkennt man diese schon durch
die vorwiegend hellere Färbung. Man kann sie aber zum Nachweis
auch von dem Kernholze trennen, wenn man das Spähnegemisch
in eine 25°/ 0 ige Kochsalzlösung schüttet. Diese besitzt ein solches
speciflsches Gewicht, dass Splintholz darauf schwimmt, Kernholz
aber untersinkt. Jedenfalls ist ein erheblicher Gehalt an Splintholz,
wie solcher nicht selten vorkommt, durchaus unzulässig.

Anwendung. Guajakholz soll als Blutreinigungsmittel wirksam sein und
bildet einen Bestandtheil der Species Lignorum.

Beschaffen
heit.

Iiignum Quassiae Jamaicense, Quassiaholz, Bitter¬
holz oder Fliegenholz genannt, stammt von Picra ena excelsa
Lindley, einem auf Jamaica und den kleinen Antillen einheimischen,
zu den Simarubaceen gehörigen Baume. Es wird über Jamaica aus¬
geführt und bildet bis 40 cm dicke, häufig noch von der Rinde
bedeckte Stücke. Zum Gebrauch in den Apotheken kommt es meist
geschnitten oder geraspelt in den Handel.

Die ganzen Stücke sind von der bis 1 cm dicken schwärzlich¬
braunen Rinde umkleidet; diese ist gut schneidbar, von faserigem
rsruch und zeigt, abgelöst, auf der fein längsstreiflgen, graubraunen
Innenfläche häufig zerstreute blauschwarze Flecke. — Das leichte,

*
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lockere, gelblich-weisse Holz zeigt auf dem Querschnitt concentrische
helle und zarte Linien, welche von der regelmässigen Anordnung der
(id'ässbündel herrühren. Sic werden gekreuzt durch radiale hellere,
fast gerade und äusserst feine Markstrahlen. Im Centrum befindet
sich ein schwacher Markcylinder.

Das Holz besitzt einen anhaltenden, rein bitteren Geschmack,
welcher von einem geringen Gehalt an Quassin herrührt. Der
Aschegehalt beträgt bis 8°/ 0 .

Das Holz iindet als bitteres Magenmittel pharmaceutische An-Anwendung.
Wendung.

Bestand¬
teile.

Q.J.
Abb. 128. Lignum Quassiae Jamaicense, Theil

des Querschnitts, dreifach vergrössert,
Alih. 1-21. Lignum Quassiae Surinamense, Theil

des Querschnitts, dreifach yergrössert.

öde Rinde, welche mit einem gelblich-braunen Beschaffen-... heit.

Lig-num Quassiae Surinamense führt dieselben deut¬
schen Namen wie das Quassiaholz aus Jamaica, bildet aber nur
zum geringsten Theile die Droge Lignum Quassiae des Handels.
Ks stammt von Quassia amara L., einer strauchförmigen Sima- ~~~
rubacee des nördlichen Sudamerika, und wird aus Holländisch Guyana ■*''>
(Surinam) in etwa meterlangen und 2 bis höchstens 10 cm dicken
Stücken ausgeführt.

Die dünne spröc
bis grauen Kork bedeckt ist, löst sich leicht vom Holze ab und
ist auf ihrer Innenfläche unregelmässig blauschwarz gefleckt. —
Der Querschnitt des Holzes ist dem des Quassiaholzes von Jamaica
ähnlich, nur sind die Markstrahlen viel zarter und oft etwas ge¬
schlängelt. Die mit der Lupe zu erkennenden Oeffnungen der
Gefässe sind durchschnittlich enger.

Der Quassiingehalt dieses Holzes ist etwas grösser als der¬
jenige des Quassiaholzes von Jamaica. Aschegehalt 3 bis 4°/

Die Anwendung i st gleich der des vorhergehenden. Anwendung

Lignum Sassafras, Sassafrasholz, auch Fenchelholz
genannt, ist das Wurzelholz von Sassafras officinale Nees von

Bestand-
thcile.
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Beschaffen
heit.

Eeseribeck, eines zu den Lauraceen gehörigen diöcischen Baumes,
welcher im östlichen Nordamerika heimisch ist. Die Wurzeln
werden hauptsächlich in den Staaten New-Jersey, Pennsylvania

und Nord-Carolina gewonnen, in-
dem man sie im Herbste ausgrabt;

■ sie werden mit der Rinde oder
4} ohne diese über Baltimore in den
I Handel gebracht.

Die bis 20 cm dicken Wurzel¬
holzstücke sind, wenn sie mit der
Einde bedeckt sind, aussen roth-
braun und durch Borkenschuppen
rauh. Nur jüngere Stücke, welche
noch mit der Korkschicht be¬
deckt sind, besitzen eine graue
Farbe. Der Querschnitt des Holzes
ist graubraun bis fahlroth, das Ge¬
füge der Holzelemente leicht und
locker. Mit der Lupe erkennt man

Abi,. 125. Lign» m Sassafras,Theii ,i,.s Quer- zahlreiche concentrische Ringe,
Schnitts, 20 fach vergrössert. j Jahresringe, welche sich durch die plötzlichms Markstrahlen. . n _, „einsetzenden, weiten Gefässe als
Jahresringe kennzeichnen. Radial verlaufen schmale gerade hellere
Markstrahlen. Die Rinde, welche meist dünn, allerhöchstens 1 cm
stark ist, erscheint auf dem Querschnitte gleichmässig braun und
von körniger Struktur.

Rinde und Holz riechen angenehm süsslich-aromatisch, her¬
rührend von dem Gehalt an ätherischem Oele, von welchem das
Wurzelholz bis 2,5_5/ 0 , die Wurzelrinde bis 5°/ 0 enthält. Das Oel
besteht hauptsächlich aus dem krystallisirenden Safrol und dem
flüssigen Safren.

Anwendung. Lignum Sassafras dient hauptsächlich in Mischungen als Blut¬
reinigungsmittel und bildet einen Bestandtheil der Species Lig-
norum.

L S

Bestand-
theile.

Beschaffen
heit.

I^ycopodium, Bärlappsj30„r_eji, fälschlich Bärlappsamen
oder Hexenmehl genannt, besteht aus den Sporen von Lycopo-
uiuiTi clavatum L., welche in Deutschland, Russland und der
benweiz in der Weise gesammelt werden, dass die Aehren kurz
vor der Reife im Juli und August geschnitten und, nachdem sie
in Gefässen an der Sonne getrocknet sind, ausgeklopft werden.

e L y co Podiumsporen stellen sich, mit blossem Auge be-

-
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I

trachtet, als blassgelbes und äusserst leicht bewegliches Pulver dar,
welches, mit Wasser oder Chloroform geschüttelt, auf diesen Flüssig¬
keiten schwimmt, in ersterem aber, wenn es damit gekocht wird,
untersinkt.

Unter dem Mikroskop erscheinen die Sporen als dreiseitige
Pyra miden mit konvex gewölbter Grundfläche. Letztere ist voll¬
ständig, jede der drei Pyramidenflächen bis nahe an die Kanten
mit netzartig verbundenen Leistchen bedeckt, welche fünf- oder sechs¬
seitige Maschenräume bilden. Der Durchmesser der Sporen beträgt
durchschnittlich 0,035 mm.

Lycopodium enthält 20 bis 50°/ 0 fettes Gel, ferner Spuren eines
flüchtigen Alkaloids, Zucker und durchschnittlich 4°/ 0 Asche.

Bestand¬
teile.

Aiiii, liii, (i Lycopodiumsporen, 6 die zu derer Verfälschung dienenden Pinus-Pollen,
c desgl. Corylus-Pollen, sämmtlich 300 fach yergrössert.

Verfälschungen ist das Lycopodium leicht ausgesetzt. Mine- Prüfung
ralische Beimengungen wie Gyps, Calciumcai'bonat, Baryumsulfat, ;
Talk, Sand u. s. w. lassen sich leicht beim Schütteln mit Chloro¬
form erkennen, wobei diese Zusätze zu Boden fallen. Auch die
Bestimmung des Aschegehaltes, welcher keinesfalls über 5° be¬

Beimengungen.tragen darf, führt zur Erkennung mineralischer
Schwefel giebt sich beim Verbrennen durch den Geruch nach
schwefliger Säure zu erkennen. Auch erkennt man die Schwefel¬
partikelchen ebenso wie Stärke und die Pollenkörner von Pinus-
arten (Abb. 1266), Corylus Avellana (Abb. 126c), Typha und anderen
Pflanzen, an ihrer Gestalt unter dem Mikroskop. Pflanzentrümmer,
welcher Art sie auch sein mögen, dürfen unter dem Mikroskop
zwischen den Lycopodiumsporen nicht erkennbar sein.

Lycopodium dient in der Pharmacie hauptsächlich zum Be--*
streuen der Pillen sowie als Streupulver; seltener wird es in Emul¬
sionen zu innerlichem Gebrauch verabreicht.

cicecM^Gofl' 8 ^ 1 " 10 * 110 ' ^ dergetroo ^teS a n 1Cilm antelderMyristi- *
cace< MynsticafragransBb«^, welche auf ^ B anda „Inso i„. auf SinUra -

Anwendung
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und der Halbinsel Malakka, sowie in geringerem Maasse auch im tropischen
Amerika angebaut wird. (Vgl. Semen Myristicae, S. 330.) Her Samenmantel
ist am Grunde glockenförmig, in der Handclswaavemeist flach zusammengedrückt

nach oben unregelmässig vielspaltig mit
bandartigen wellenförmigenZipfeln, korn¬
artig, leicht zerbrechlich, fettglänzend
und von gelbrötitlieher Farbe; an dem
nicht zertheilten Grunde ist er mit
einer unregelmässigrunden Oeffnung ver¬
sehen: Der angenehme Geruch und der
feurig-gewürzhafte, später etwas bittere
Geschmack rühren von dem Gehalt an
ätherischem Oele her. Zu verwerfen sind
Sorten, denen die nickt aromatische

Abb. 127. Macis, sainml dem
in der Frucht liegend.

Gewinnung,

Bombay-Macis (der Samenmantel von
Myristica Malabarica Lamarck) beige¬
mischt ist. Letztere ist dadurch leicht
nachzuweisen, dass Schnitte davon mit
Kaliumchromatlösimg auf dem Objekt¬
träger erwärmt dunkclrothbraun werden.
Unter dem Mikroskop zeigt letztere Sekret¬
zellen mit tiefgelbem bis rothgelbcm In¬

halt; echte Macis führt in den Sekretzellen blassgelben Inhalt.
Manna ist der eingetrocknete Saft der Mannaesche, Fraxi-

nus Ornus L., eines zur Familie der Oleaceae gehörigen Baumes,
welcher zur Gewinnung dieser Droge an der Nordküste von
Sicilien stellenweise angebaut wird. Die Gewinnung geschieht in
der Weise, dass die Stämme, sobald sie einen Durchmesser von 8
bis 10 cm erreicht haben, im Juli und August auf einer Seite des
Stammes mit Einschnitten in die Rinde versehen werden. Der aus
den Wunden sich ergiessende Saft ist anfangs bräunlich, wird aber
an der Luft unter Erstarrung rasch gelblichweiss und krystallinisch.
Hat man in die Einschnitte Stäbchen oder Grashalme gelegt, so
veranlassen diese den austretenden Saft, Stalaktitenform anzu¬
nehmen, und diese Stücke kommen als beste Sorte unter dem Namen
Manna cannulata in den Handel (auch Manna canellata genannt).

Sorten. Ei ne etwas geringere Sorte, wesentlich aus zerbrochener Manna
cannulata bestehend, wird im Handel als „Thränenbruch" bezeichnet.
Die an der Rinde herabgelaufene, mit Rindenstücken gemengte und
die auf den mit Ziegelsteinen belegten Erdboden abgetropfte Manna
bilden zusammen die geringwerthige Sorte, Manna communis.

es neft. en Erstere Sorte bildet dreikantige oder mehr flach rinnenförmige
krystallinische trockene aber weiche Stücke von blassgelblicher,
innen weisser Farbe, Manna communis hingegen klebrige weiche

■■^■■■■^■■■■■■■■i
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Bestand-
theile.

missfarbige und mit Rindenstücken durchsetzte Klumpen von weniger
süssem und etwas kratzendem Geschmacke, während der Geschmack
der Manna cannulata rein süss ist.

Manna besteht bis zu 80°/ () aus Mannit; daneben sind andere
Zuckerarten, Schleim, Dextrin, Fraxin, Citronensäure und ein Bitter¬
stoff darin enthalten.

Der Mannit tritt deutlich in Erscheinung, wenn man Manna mit Prüfung.
ihrem zwanzigfachen Gewicht Weingeist zum Sieden erhitzt; in dem
Filtrate scheidet sich dann Mannit in langen Krystallnadeln ab.
In ähnlicher Weise, durch Auskrystallisiren aus Alkohol, lässt sich
der Mannitgehalt auch quantitativ bestimmen; derselbe soll nicht
unter 75"/,, betragen.

Manna ist für sich oder in Wasser gelöst als Sirupus MannaeAnwendung
ein Mittel gegen Husten und bildet einen Bestandtheil des Infus.
Sennae comp.

Mastix ist das im südlichen und südwestlichen Theüe der türkischen
Insel Chios aus der dort kultivirten baumartigen Form der AnacardiaceePistaciä
Lentiscus L. gewonnene Harz. Dasselbe tritt theils freiwillig, theils durch
Einschnitte hervor und trocknet am Stamme zu thränenf orangen Körnern ein.
Die Droge besteht aus pfefferkorngrossenbis erbsengrossen rundlichen, seltener
keulenförmigenThränen von blass-citronengelberFarbe mit glasartig-glänzendem
Bruche, welche leicht zerreiblieh sind und beim Kauen erweichen . Die ge¬
waschenen, möglichst hellfarbigen, klaren Sorten sind am meisten geschätzt. "
.Mastix löst sich bei gewöhnlicher Temperatur grösstenteils, beim Erwärmen
vollständig in absolutemAlkohol, Aethcr, Chloroform, Benzol, Schwefelkohlenstoff
und ätherischen Oelen. Er enthält neben Harz ätherisches Oel und Bitterstoff
und rindet zu Zahnkitt und zum Räuchern, sowie zur Bereitung mancher Lacke
Anwendung.

Myrrha, Myrrhe ist das Gummiharz von Commiphora
Abv^siniea Engler und Commiphora Schimper i Engler, zwei
kleinen, im südlichen und südwestlichen Arabien sowie im nördlichen
Abyssinien heimischen Burseraceen, welche, freiwillig oder aus Ein¬
schnitten in die Rinde einen milchig-trüben, gelblichen, an der Luft
«'introcknenden Saft hervortreten lassen. Aus ihren Produktions- Handel,
ländern gelangt die Myrrha nach Aden und von dort oder erst
auf dem Umwege über Bombay in den europäischen Handel.

Myrrha bildet unregelmässig gerundete Körner oder löcherigeBeschaffen-
Klumpen von Nussgrösse und darüber, deren rauhe Oberfläche he"'
meist röthlicb braun, fettglänzend erscheint, und graubraun bis gelb¬
bräunlich bestäubt ist. Auf dem Bruche sind die Stücke glänzend,
und entweder gleichmässig röthlichbraun bis bernsteingelb oder

schul,, de» Pharmacie. V. 2, Aufl. 19
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Bestand-
iheile.

Anwendung.

weisslich gefleckt, bez. mit weisslichen Tkränen durchsetzt. Der
Bruch ist grossmuschelig; dünne Splitter sind durchscheinend.

Myrrha besitzt einen eigentümlichen aromatischen Geruch,
haftet beim Kauen an den Zähnen an und schmeckt aromatisch
bitter, zugleich kratzend. Sie enthält 40 bis 60°/ 0 Gummi, 2 bis
6°/ 0 ätherisches Oel, 27 bis 35 u/ 0 Harz und einen Bitterstoff. Beim

Prüfung. Erschöpfen mit Weingeist, müssen sich 30°/ 0 ihres Gewichtes (Harz
und ätherisches Oel) darin lösen. Dampft man diese Lösung ab und
nimmt den Rückstand mit Aether oder Schwefelkohlenstoff auf, so

, :färbt sich diese Lösung auf Zusatz von Bromdampf violett oder
rötlilich. Diese Prüfung ist nötliig, weil sich zwischen natureller
Handelswaare oft Beimischungen von Klumpen verschiedener werth-
loser Gummisorten bezw. Gummiharze unbestimmter Herkunft finden.

Myrrhe findet hauptsächlich als Tinct. Myrrhae zur Zahn- und
Mundpflege Anwendung, zuweilen auch zum Verschluss von Wunden
und neuerdings auch in Salben und Cremes.

Oleum AbsinthÜ, Weimuthöl, ist das ätherische Oel der ein¬
heimischen CompositeArtemisia Ahsinthium L. (vgl. Herba Ahsinthii S. 260).
Es ist von dunkelgrüner bis bräunliehgrüner Farbe, in allen Verhältnissen in
Weingeist löslich und vom spec. Gewicht 0,925 bis 0,950; es enthält Thujon.

Oleum Amygdalarum, Mandelöl, ist das fette Oel der
Mandeln von Amygdalus communis L. (vgl. Amygdalae S. 167).
Es ist hellgelb, bei — 10° C. klar bleibend, von mildem Geschmacke
und vom spec. Gew. 0,915 bis 0,920. Es besteht fast nur aus
Triolern neben geringeren Antheilen von Glyceriden der Stearin-
und Palmitinsäure. Bei der Elaidmprobe (Schütteln von 2 Vol.-Th.
Mandelöl mit je 1 Vol.-Th. rauchender Salpetersäure und Wasser)
muss ein weissliches Gemenge entstehen, welches sich nach
längerem Stehen bei etwa 10° C. in eine feste weisse Masse und
eine kaum gefärbte Flüssigkeit scheidet; eine Färbung würde auf
Verfälschungen mit Pfirsichkern-, Baumwollsamen-, Erdnuss-, Oliven¬
kern- oder Sesamöl schliessen lassen und ein Flüssigbleiben bei
10° C. Verdacht auf einen Zusatz von Leinöl oder Mohnöl erregen.

Oleum Amygdalarum aethereum, Bittermandelöl, ist
das durch Destillation mit Wasser aus den bitteren Mandeln dargestellte blau-
säurehaltige ätherische Oel. Es bildet eine klare, farblose oder gelbliche, stark
hchtbrochende, in gleichen Theilen Weingeist und in 300 Theilen Wasser lös¬
liche Flüssigkeit von kräftigem Bittcrmandelgeruche und dem spec. Gewicht 1,045
bis 1,060, Benzaldehydund Blausäure enthaltend. Es kommt auch von letzterer
b.?%U ifl..fkn Handel
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Oleum Anisi, Anisöl, ist das ätherische Oel der Anis¬
früchte von Pimpinella Anisum L. (vgl. Fruotus Anisi S. 237).
Es ist eine farblose, stark lichtbrechende, in Weingeist klar lösliche
aromatische Flüssigkeit vom spec. Gew. 0,980 bis 0,990, welche
beim Abkühlen unter -f- 15° bis 17° C. eine weisse Krystallmasse
bildet; es enthält Anethol. Liegt sein Erstarrungspunkt bei niedri¬
gerer Temperatur, so liegt Verdacht auf Fälschung mit Fenchel-
öl vor.

Oleum Anisi stellati, Sternanis öl, ist das ätherische Oel der
Sternanisfriichte von Illiciurn verum Hooker (vgl. Fructus Anisi stellati S. 238j.
Es bildet eine farblose oder gelbliche, bei -f- 2° 0. erstarrende, in Weingeist lös¬
liche Flüssigkeit vom spec. Gew. 0,980 bis 0,990. Es enthält Pinen, Phellandrcn,
Anethol, Safrol und Hydrochinonaethyläther.

Oleum Aurantii Corticis, Pomeranzenschalenöl, ist das
aus den Fruchtschalen der bitteren Pomeranzen von Citrus vulgaris liisso
(■vgl. Oortex Auruntii Fructus S. 186) durch Destillation gewonnene Oel. Es
bildet eine gelbliche, mit 5 Thcilcn Weingeist eine trübe Lösung gebende Flüssig¬
keit vom spec. Gew. 0,848 bis 0,854; es enthält Limonen.

Oleum Aurantii Flor am, Pome r a nzenblüthenöl, auch
oleum Naphae genannt, ist das durch Destillation mit Wasser aus frischen
l'omeranzenblüthen (von Citrus vulgaris Bisso, vgl. Florcs Aurantii,.S. 206)
gewonnene ätherische Oel. Es bildet eine gelbe bis bräunliche, in Weingeist
lesliche Flüssigkeit vom spec. Gew. 0,85 bis 0,90.

Oleum Bei'gamottae, Bergamottöl, ist das durch Pressen aus
den frischen Fruchtschalen der in Italien kultivirten Eutacee (Aurantiacee)
Citrus Bergamia liisso gewonnene ätherische Oel. Es bildet eine grüngelbe
mit Weingeist in allen Verhältnissen klar mischbare Flüssigkeit vom spec. Gew.
0,883 bis 0,886, bestehend aus Limonen, Dipenten, Linalool und Linalylaoetat.

Oleum Cacao ist das aus den entschiilten Samen der in
den meisten Tropenländern angebauten Sterculiacee Theobroma
Cacao L. ausgepresste Fett. Es ist von blassgelblicher Farbe,
bei 15° spröde, und schmilzt bei 31 bis 32° C; es besitzt einen
angenehmen, nicht ranzigen Geruch und einen milden reinen Ge¬
schmack, beide an Cacao erinnernd, und besteht aus den Glyceriden
der Olein-, Stearin-, Palnütin-, Laurin- und Arachinsäure.

....... ° lenm Cajeputi, Cajeputöl, ist das durch Destillation aus den
Blättern von Melaleuca Leucadendron L., einer im Indischen Archipel und
in Vnhnllaud verbreiteten Myrtacee, gewonnene ätherische Oel. Es ist entweder
farblos b,s gelblich oder im rohen Zustande durch Kupfer grün gefärbt und giebt
ooo Z> ,."'♦ a "" U Vci'hiiltnisSen klMC Mischungen. Sehr spec. Gew. ist
0,92 bis 0,93; Bestandtheile sind Cineol und Terpineol

19*
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Oleum Calami, Kalmusöl, ist das durch Destillation ge¬
wonnene ätherische Oel des Rhizoms von Acorus Calamus L.
(vgl. Ehizoma Calami L., S. 328). Es ist gelbbräunlich, mit Wein¬
geist in jedem Verhältniss klar mischbar und besitzt ein spec. Gew.
von 0,960 bis 0,980.

Oleum Carvi, Kümmelöl, ist das durch Destillation
gewonnene ätherische Oel der angebauten Umbelliferc Carum
Carvi L. (vgl. Fructus Carvi, S. 241). Es ist eine farblose oder
blassgelbliche Flüssigkeit vom spec. Gew. 0,905 bis 0,915, be¬
stehend aus Limonen und Carvol. Zu pharmaceutischer Anwendung
sollen nur die bei -f- 224° C. siedenden Antheile dieses ätherischen
Oeles, nämlich das Carvol, Anwendung finden, welches ein spec.
Gew. von 0,96 besitzt.

Oleum Caryophyllorum, Nelkenöl, ist das durch
Destillation gewonnene ätherische Oel der Gewürznelken, der un¬
geöffneten Blüthen der Myrtacee Eugenia caryophyllata Thunberg
(vgl. Caryophylli, S. 181). Es ist von gelblicher bis brauner Farbe,
besitzt ein spec. Gew. von 1,06 bis 1,07 und siedet bei 247".
Bestandtheile sind Eugenol und Caryophyllen.

Oleum Cinnamomi Cassiae, auch Oleum Cassiae ge¬
nannt, Chinesisches Zimmtöl, ist das durch Destillation ge¬
wonnene ätherische Oel der Chinesischen Zimmtrinde von Cinna-
momum Cassia Blume (vgl. Cortex Cinnamomi Chinensis, S. 192).
Es ist eine gelbe oder bräunliche Flüssigkeit, welche mit Weingeist
in allen Verhältnissen klar mischbar ist und ein spec. Gew. von
1,055 bis 1,065 besitzt. Bestandtheile sind Zimmtaldehyd und
Essigsäure-Zimmtäther. Der Aldehydgehalt muss mindestens 80°/ 0
betragen.

Oleum Cinnamomi Ceylaniei, Ceylonzimmtöl, ist da¬
durch Destillation gewonnene ätherische Oel der Ceylonzimmtrindevon Ciuna-
nioiii um Ceylanicuni Breyne (vgl. Cortex Cinnamoini Ccylaiiicus,S. 193). Es
ist eine gelbe, etwas dickflüssige, in jedem Verhältniss mit Weingeist klar
mischbare Flüssigkeit vom spec. Gew. 1,025 bis 1,035. Es enthält Phellandren,
Zimmtaldehyd und Eugenol.

Oleum Citri, Citronenöl, ist das aus der frischen Frucht¬
schale der Citrone von Citrus Limonum Bisso (vgl. Cortex Citri
hructus, S. 193) durch Pressung gewonnene ätherische Oel. Es
bildet eine blassgelbliche Flüssigkeit, welche mit Weingeist nicht
m jedem Verhältnisse klar mischbar ist. Das spec. Gewicht beträgt
0,857 bis 0,860. Bestandtheile sind Pinen, Limonen und Citral.

,
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kühl und in voll¬en ronenöl muss zur Wahrung seines Aromas
gefüllten Flaschen aufbewahrt werden.

v H 01e,lm € °C«S, Cocosbutter, ist das durch Auspressen gewonnene
^t der Samenkerne von Coeos nueifera L., einer in allen Trofenländern
™ lteten L'"'""'. Dasselbeist rein weiss, schmilzt hei 26 bis 30», und ist i„
«UMn Völlig löslich. Es besteht aus den Glyceriden der Pahnitin-, Myristin-,
i^aurm-, Capnn-, Capryl- und Capronsäure.

Oleum Crotonls, Crotonöl, ist das aus den enthülsten
'■"»«'" von Croton Tiglium L., einer ostindischen Euphorbiacee
tüeus im Ursprungslande, theils in England durch Pressen her¬
gestellte fette Oel. Es j st dickflüssig, klar, bernsteingelb, von

„ent mmheh widrigem Gerüche und brennend scharfem Geschmacke,

Gew n 6r Uml V6rdickt sich allmählich an der Luft. Sein spec.
T'nii blS °' 95 ' In Alkoho1 ist es grösstentheils, in Aether

uiul Uiloroform vollkommen löslich. Der scharfe wirksame und
| tage Bestandteil ist Crotonolsäure. daneben sind Tiglinsäure,
sow^F Palmitin "' M y ris tm-, Laurin- und Oelsäure als Glyceride,
V,7^lr^ SS 'dme ' Buttersäur e und Baldriansäure darin enthalten.
JLwr Kt vorsichti S ^ handhaben. Grösste Einzelgabe 0,05 g,
grösste Tagesgabe 0,1 g.

Oleum Eucalypti Eucalyptusöl, ist das aus den frischen Blät¬tern von Eue 1 ' r *' ^»i'iiijptusol, ist das aus den frischen Blät-
mischen Art, 'V 1' ," R - lo1lllll,s LabiUardiere und anderen in Australien liei-
(| ^ ■ ai n der Myrtaeeen-Gattung Eucalyptus (vgl. Folia Eucalypti, S. 222)
goldgelb« ilT n -g+eWOnnene ätherisohe 0eL D ^lbe ist von gelblicher bis
starken , mit Sleichea Theilen Weingeist Mar mischbar, besitzt einen
Gew vönOqrv hCh kam Pherarti gen Geruch und Geschmack, und ein spee.
I'inen „,„i n °' 93 - Es enthsllt Valeraldehyd, Butyraldebyd, Capronaldehyd,
1 ""-" "na Umeol.

„. ewo .111(enm F »eniculi, Fenchelöl, ist das durch Destillation
capillac atherische 0el der Fenchelfrüchte von Foeniculum
farblose olT f**"* (vgL ^^ Focniculi ' S - 2 ^). Es ist eine
2 Theilen wL & elbliche neutrale Flüssigkeit, welche in 1 bis
Ms 0,98 pl" geiSt völll'8- löslich ist " Das *Pec Gew. beträgt 0,96

Iren, »W^n^lZ^ Bestandtheil « sind Pinen, Phellan-

i" nÜ5 SS h T ae ' Wa*lT™' 61 ' ist das ätherische Oel der
ist frisch farblos, l™ 1 } 7 ^ \ l™ *>*°™^™s L. Dasselbe»^„j. i -ii,..,.' Aufbewahrengelblich oder r;;+ir i
«eist leicht löslich, uii«l v „ ., •■ ,• , »thlich werdend, in Wcin-Boi , , V0U eigClltllllinllC1 gewür/leift , n
Bein spec. Gew. ist 1 17 bis 1 iq w s ist . Uy!U<lftem- Geruchund Geschmack.
" ," 1 einem Terpen, Gaultherüen. ' ei " ° men ^ e ™ Methylsalicylsäure
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Oleum Juniperi, Wacholderbeeröl, ist das aus den
Fructus Juniperi (siehe diese, S. 245) destillirte ätherische Oel. Es
ist farblos oder blassgelblich, in Weingeist wenig löslich, mit Schwefel¬
kohlenstoff klar mischbar und besitzt ein spec. Gew. von 0,865 bis
0,885. Bestandteile sind Pinen und Cadinen.

Oleum Juniperi e Iiigno, Wacholderholzöl, ist das durch
Destillation des frischen Holzes und der Zweige der einheimischen Couifere
Juniperus communis L. gewonnene ätherische Oel. Es ist eine farblose oder
hellgelbe Flüssigkeit, in Weingeist wenig löslich, vom spec. Gew. 0,87. Bestand¬
teile sind Pinen vmd Cadinen.

Oleum Juniperi empyreumaticum, Kaddigöl oder Ka-
deöl, auch Oleum Cadinum genannt, ist das durch Schwälenoder durch trockne
Destillation aus dem Holze der in den MittelmeerHindernheimischen Oonifere
Juniperus Oxycedrus L. und anderen Juniperusarten gewonneneTheerprodukt.
Es ist eine dicke dunkelbraune, in dünner Schicht klare, saure Flüssigkeit, welche
in Weingeist theilweise, in Aether, Chloroform und Amylalkohol vollständig
löslich ist.

Oleum I^auri, Lorbeer öl, ist das durch Auskochen oder
Auspressen der Früchte von Lauras nobilis L. (vgl. Fructus
Lauri, S. 245) gewonnene Fett, welches meist aus der Umgegend
des Gardasees in Italien über Venedig und Triest in den Handel
kommt. Es ist von salbenförmiger, grieseliger Konsistenz und von
lebhaft grüner Farbe; es schmilzt bei mehr als 30° C. zu einer
dunkelgrünen Flüssigkeit, welche wie das starre Fett einen kräftigen
balsamischen Lorbeergeruch zeigt. In Weingeist ist es theilweise,
in Aether völlig löslich. Es besteht aus Laurostearin, Laurin, Tri-
olei'n und ätherischen Oelen, durch das Chlorophyll der Frucht¬
schale grün gefärbt.

Oleum Lavandulae, Lavendelöl, ist das durch Destil¬
lation gewonnene ätherische Oel der kultivirten Labiate Lavan-
dula vera De Gandolle (vgl. Flores Lavandulae, S. 211); es bildet
eine farblose oder schwach gelbliche Flüssigkeit, welche mit Wein¬
geist und mit 90°/ 0 iger Essigsäure klar mischbar ist. Das spec.
Gew. beträgt 0,885 bis 0,895. Bestandteile sind Linalool, Linalyl-
acotat und Geraniol. Der Gehalt an Linalylacetat muss mindestens
30°/o betragen.

Oleum l.ini. Leinöl, ist das durch kalte oder warme
Pressung aus den Samen der angebauten Linacee Linum usita-
tisshnum L. (vgl. Semen Lini, S 346) gewonnene fette Oel. Es
gehört zu den trocknenden Oelen, ist etwas dick, hellgelb oder
bräunlichgelb, klar und von eigenthümlichem Gerüche. Es hat ein



Oleum Juniperi — Oleum Nucistae. 295

spec. Gew. von 0,933 bis 0,940 und bleibt bei — 20° 0 no 1
flüssig. Es besteht seiner Hauptmasse nach aus Linolein neben
Ole'in, Palmitin und Myristin.

Oleum Macidis, Macisöl, ist das durch Destillation ge¬
wonnene ätherische Oel der Macis, d. i. des Samenmantels der im
ostindischen Inselgebiet heimischen Myristica fragrans Houttuyn
(vgl. Macis, S. 287). Es ist frisch farblos, nimmt aber mit der Zeit
eine blassgelbe bis blassbräunliche Färbung an; in Weingeist ist
es leicht löslich. Sein spec. Gewicht beträgt 0,91 bis 0,93; Bestand¬
teile sind Pinen und Myristicin.

Oleum Melissae, Melissenöl, ist das durch Destillation gewon¬
nene ätherische Oel der kultivirten Labiate Melissa officinalis L. (vgl. Folia
Melissa S. 227); es .st farblos oder gelblich, von schwachsaurerReaktion und in
Weingeist leicht löslich. Sein spec. (low. betragt 0,97 bis 0,98.

Oleum Menthae Cl'ispae, Krauseminze, ist das durch Destil¬
lation gewonnene ätherische Oel der Krauseminze (vgl. Polia Menthae crispae,
S - 2f ]- Es lst V0D blassgelblicher bis grünlicher Farbe, und ist mit Weingeist
in allen Verhältnissen klar mischbar. Sei,, spec. Gew. ist 0,92 bis 0,94; es ent-aalt Garvol.

Oleum Meuthae piperitae, Pfefferminzö 1, ist das aus
< en Blättern und Zweigspitzen der angebauten Labiate Mentha
Piperita L. durch Dampfdestillation hauptsächlich in England und
Amerika an Ort und Stelle gewonnene ätherische Oel. Es ist farb¬
los bis blassgelblich und mit Weingeist, selbst mit verdünntem,
'ii allen Verhältnissen klar mischbar. Sein spec. Gew. ist 0,90
i' s 0,91; seine Bestandtheile sind Menthen, Limonen, Menthol und

Menthon.

Oleum Nucistae, oder Oleum Myristicae expressum,
Muskatbutter, Muskatnussfett, ist das an den Produktions-
orte D (1<''' Muskatnüsse (vgl. Sem. Myristicae, S. 347) aus diesen
nach vorgenommenem Rösten und Mahlen durch warmes Auspressen
gewonnene Fett, welches von Singapur über London in den Handel

Schifer, t UCh Wird CS aUS beschädi ^ ten > zerbrochenen und wurm¬
ist meist \H*«i Myristicae von französi schen Firmen gepresst. Es
artigen Formen T^f,' ^^^ Und hohen backstein "
oder roth ichbraune P , ^ «**"«**> * elbliche^uoraune, von weissen Partien dureh«Pivt 0 ,,^/i a a i

^rmorirt erscheinende körnige Masse t ■ m Tt
geruhe und ebensolchem, zugleich Stil* T^ tspec. Gew. ist 0 99^. ,i öi i , Ul £ em Geschmacke. Das
Die Droge besteh! &chm^^ Hegt zwischen 45 und 51«.

roge besteht aus einem Gemenge mehrerer Fette, darunter
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Myristin, neben 6 bis 7 °/ 0 ätherischem Oel, Farbstoff und Gewebe¬
resten.

Oleum ölivarum, Olivenöl, auch Provenceröl ge¬
nannt, ist das in den Mittelmeerländern und in Kalifornien durch
kaltes Auspressen aus dem reifen Fruchtfleische des zu den Oleaceen
gehörigen Olivenbaumes, Olea Europaea L. gewonnene fette Oel.
Es ist gelb oder grünlichgelb, von mildem Geschmack und schwachem
eigenartigem Geruch. Sein spec. Gew. ist 0,915 bis 0,918. Bei
ungefähr -f- 10° C. beginnt es durch krystallinische Ausscheidungen
sich zu trüben und erstarrt bei 0° zu einer salbenartigen Masse.
In Alkohol ist es nur wenig, in Aether, Schwefelkohlenstoff, Chloro¬
form und Petroleumbenzin hingegen leicht löslich. Es besteht
überwiegend aus Triolem im Gemenge mit Tripalmitin und Tri-
arachin.

Um Verfälschungen mit Sesamöl, Sonnenblumenöl oder Baum-
wollsamenöl zu erkennen, mischt man gleiche Theile Schwefelsäure
und Salpetersäure und schüttelt zwei Theile des erkalteten Säure¬
gemisches einen Augenblick mit einem Theil Schwefelkohlenstoff
und einem Theil Olivenöl; es darf sich dann an der Berührungs¬
fläche der beiden Flüssigkeitsschichten, welche sich in der Ruhe
bilden, keine grün und roth gefärbte Zone bilden. Sesamöl giebt
ausserdem mit Zucker und Salzsäure eine rothc Färbung, und Baum-
wollsamenöl zeigt sich durch die Bechi'sche Silberprobe an, indem
es mit einem Zehntel seines Volums alkoholischer Silberlösung im
Wasserbade eine graue bis dunkelbraune Färbung annimmt. Die
Jodzahl des Olivenöls darf nicht unter 70 und nicht über 90 be¬

Oleum Ölivarum commune, Gemeines Olivenöl, ist das
ans den Pressrückständen der Olivenölbereitung durch Behandlung mit heissem
Wasser oder ans der Gährung überlassenenminderwerthigen Oliven durch Pressen
gewonneneOel. Es ist von gelbbräunlicher bis grünlicher Farbe, durch krystall-
linische Ausscheidungenmeist trübe, breiartig und in der Kälte ziemlich fest.
Es riecht und schmeckt widerlich.

Oleum Origaili Cretici, Spanisches Hopfcnöl, ist das aus den
blühenden Spitzen der in dem österreichischen Mittelmeergebiet heimischen La¬
biaten Origanum Smyrnaeum L., 0. Creticum L. und 0. hirtum Link
durch Destillation mit Wasser gewonnene ätherische Oel. Es ist gelb bis roth¬
braun und etwas dickflüssig, vom spec. Gew. 0,90 bis 0,98, mit Weingeist in
jedem Verhältniss mischbar. Es enthält Carvaerol.

Oleum Papaveris, Mohnöl, ist das aus den Samen des
kultivirten Papaver somniferum L. (vgl. Semen Papaveris, S. 349)
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durch Auspressen gewonnene fette Oel. Es ist blassgell.., von mild
angenehmem Geschmack und vordickt sich, in dünner Schicht d"
Luft ausgesetzt, zu einer zähen Haut, gehört also zu den trocknen'
den Oelen. Es besitzt ein spec. Gew. von 0,925, bleibt bei 0"
klar und erstarrt erst bei — 18" C Es besteht in der Hauptsache
aus dem Glycerid der Leinölsäure neben Triolein und geringen
Mengen Linolinsäure- und Isolinolinsäureglycerid.

Oleum Petroselini, Petersilienöl, ist das durch Destillation
aus den Früchten der angebauten Umbellifere Petroselinum sativum Hoff-
>"""" (vgl. Fructus Petroselini, S. 248) gewonnene ätherische Oel. Es ist farb¬
los oder gelblich, vom spec. Gew. 0,95 bis 1,07 und enthält Pinen and Apiol.

Oleum Pini Pumilionis, Latschenkieferöl, Krummholzöl,
ist das aus den Zweigspitzen und Zapfen der Legföhre oder Latschenkiefer

'"us Pumüio Haenke, einer in der Krummholzregionder Alpen gesellig wach¬
senden Conifere durch Destillation in den bayrischen Alpen, hauptsächlich in
^ichenhall und ,„ Tirol, neuerdings auch in Sibirien gewonnene ätherische Oel.
E .st^dünnflüssig, fast farblos oder schwach grünlichgelb, vom spec. Gew. 0,860
bis 0870 und von eigentümlich balsamischemGeruch. Es enthält Pinen, Phel-
landren, Süvestren, Bornylacetat und Cadinen.

und inno.^ 111 - , Sylvestris, Kief ernadelöl ist das aus den Nadeln
- - Zweien der Conifere Pinus silvestris L. u. a. durch Destillation
gewonnenätherische Oel. Es ist farblos, dünnflüssig, in 5 bis 6 Theilen Wein-

Melernadeln. Es enthält Pken Silvestren, Bornylacetat und Cadinen.

sica-A CUm Ka l» ae ? Uübül, ist das aus den Samen angebauter B ras-
'"■eil J ? n./ FaB!Uie ,1(r Cruciferen) durch Pressen gewonnene fette Oel. Es ist

bräunlichgelb, dickflüssig und in dünner Schicht nicht trocknend. Sein
spec. Oew. ist 0,913 bis 0,915; bei 0° erstarrt es zu einer dunkelgelben Erystall-masse.

eum lUcini, Kicinusöl, auch Castoröl genannt, ist das
C( 'u enthülsten Samen der kultivirten Euphorbiacee Ricinus

i'm'l'uni'A 1'' in0stindicn sowie auch in Italien, Frankreich, Eng¬
ist farblos ™ enka ^ nrdl kalte Pl 'cssun 8' gewonnene fette Oel. Es
von'tttildem ""■■!)laS 1Sg0lbliCh ' ZaMÜSf^ fadenziehend, geruchlos.
zwischen ?9 R P T kratzendem Geschm *ck. Sein spec Gew. lieg

«,,,«„„,,; m 01; alt "!f B; f l cbe '-o mit 1 bis 3 Theilen
krystallinisch^ lSP f ?? " SiCh ^'^Ausscheidung, * . x locken und erstarrt bei ■—. 100 p „
butterartigen Masse. i n dünnen Schichten troek , T* ^^
Es besteht hauptsächlich aus dem Glycerid "e * " "^ ^J Ultl der Kicmolsäure, sowie
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der mit dieser isomeren Ricinisolsäure und enthält ausserdem Tri-
palmitin, Tristearin und Phytosterin.

Zur Prüfung auf Zusatz fremder Oele, sowie auf einen Harz¬
gehalt, welcher bei heisser Pressung oder bei der Darstellung des
Oeles durch Extraktion mit Schwefelkohlenstoff im Eicinusöl ent¬
halten sein würde, schüttelt man 3 ccm Ricinusöl mit ebensoviel
Schwefelkohlenstoff und 1 ccm Schwefelsäure; hierbei darf das
Gemisch sich nur röthlich bis bräunlich, aber nicht schwarzbraun
färben.

Oleum Rosae, Rosenöl, ist das hauptsächlich in Bulgarien,
auch in Persien, Egypten, Südfrankreich sowie neuerdings in Sachsen
und zwar in der Umgegend von Leipzig aus den Blumenblättern
verschiedener Arten und Kulturformen der Gattung Rosa durch
Destillation mit Wasser gewonnene ätherische Oel. Es ist blass¬
gelb und scheidet in der Kälte durchsichtige Krystallblättchen aus,
welche sich bei -f- 12 bis 15° C. wieder lösen. Sein spec. Gew.
ist 0,856 bis 0,867 bei 20° C. Bestandtheile sind Geraniol (Rho-
dinol), ferner eine honigartig riechende, noch nicht näher erforschte
Verbindung und verschiedene Paraffine. Das Rosenöl ist wegen
seines sehr holien Preises vielen Verfälschungen ausgesetzt (Schoe-
nanthusöl).

Oleum Rosmarin!. auch Oleum Anthos genannt, Kos-
marinöl, ist das aus der kultivirten Labiate Rosmarinus offi-
cinalis L. durch Destillation gewonnene ätherische Oel. Es ist
farblos oder schwach gelblich, von kampherartigem Geruch. Sein
spec. Gew. ist 0,90 bis 0,92. Es enthält Pinen, Cineol, Borneol
und Kampher.

Oleum Rusci, Birkentheer, ist die durch trockene Destillation
aus dem Holze der Birke, Betula alba L., gewonnene theerartige Flüssigkeit;
dieselbe ist schwarzbraun, in dünner Schicht durchsichtig und von saurer Re¬
aktion.

Oleum Rutae ist das aus der Rutacee Ruta graveolens L. durch
Destillation gewonnene ätherische Oel. Es ist eine farblose oder gelbe, in
gleichen Theilen Weingeist lösliche Flüssigkeit vom spec. Gew. 0,834 bis 0,840.
Es enthält Methyl-Nonylketon.

Oleum Salünae. Sadebaumöl, ist das aus den jungen Zweigen
der Conifeie .Juniperus Sabina L. (vergl. Suramitates Sabinae, S. 356) durch
Destillation gewonnene ätherische Oel. Es ist farblos oder gelblich, mit der

eit dunkler und zugleich weniger dünnflüssig werdend, mit gleichen Theilen
Weingeist klar mischbar. Sein speeifisches Gewicht ist 0,905 bis 0,930; Bestand¬
theile sind Pincu und Cadinen.
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Oleum Salviae, Salbeiöl, ist das aus der kultivirten Labiate
Salvia officinalis L. (vergl. Pol. Salviae, S. 231) durch Destillation gewonnene
ätherische Oel. Es ist von gelblicher Farbe und in jedem Verhältniss mit
Weingeist klar mischbar. Sein speeifisches Gewicht ist 0 ;915 bis 0,925; Bestand¬
teile sind l'incu, Cineol und Thujon.

Oleum Santali, Ostindisches Sandelholzöl, ist das aus dem
Kernholze der in Südasien und Nordaustralien heimischen Santalacee Santa-
1,1111 gJiUJJ» L. und anderer Arten dieser Gattung durch zehntägige Destillation
gewonnene ätherische Oel. Es ist von gelber Farbe und dicklicher Konsistenz,
von starkem, eigenthümlichemGerücheund ebensolchem,zugleich etwas bitterem
Geschmacke, in starkem Weingeist löslich und von neutraler oder schwach
saurer Reaktion. Es besitzt ein speeifischesGewicht von 0,975 bis 0,985.

Dieses Oel unterliegt vielfachen Verfälschungen durch sogenanntes west¬
indisches Sandelholzöl, welches vermuthlich von einer in Venezuela heimi¬
schen Rutacee abstammt und durch sogenanntes Cedernholzöl, d. i. das aus
den hei der Bleistiftfabrikation abfallenden Holzspähnen von Juniperus Bermu-
diana L. gewonnene ätherische Oel. Beide Zusätze können nur durch das
spccifisehe Gewicht und durch die Feststellung des optischenDrelmngsvcrmögens,
welches bei ostindischem Sandelholzöl-17 bis —20° beträgt, erkannt werden.

Oleum Sassafras, Sassafrasöl, ist das aus der Wurzel der nord-
.unenkamsebenLauracee Sassafras officinale Nees v. Emibeck (vergl. Lignum
'.-.11 ias. b 285) durch Destillation mit Wasser gewonnene ätherische Oel. Es
• ♦ 7,iT T 8'eMich, in Weingeist leicht löslich. Sein speeifischesGewicht
ist 1,075; Bestandteile sind Safrol und Eugenol.

1 i? leMm ^'"Py 111 ' Peldktimmelöl oder Quendelöl, ist das aus
er Labiate Thymus Serpyllum L. (vergl. Herba Serpylli, S. 276) durch Destil-
a lou gewonnene ätherische Oel. Es ist blassgelblichbis röthlichgelb, mit, Wein¬
geis in jedem Verhältniss klar mischbar. Sein speeifischesGewicht ist 0,917;Bestandteile sind Thymol und Carvacrol.

<»leum Sosaini. Sesamöl, ist das aus den Samen von Sesamum
1 lcum De Candolle, einer in Südasien heimischen, in vielen Ländern der

wummvn Klimate kultivirten einjährigen Pflanze aus der Familie der Sesameae
tru ™k USpressengewonnene fette Oel. Es ist blassgelb bis goldgelb, nicht

, tast geruchlos, von müdem Geschmack,bei -5» C. zu einer butter-
stehl hauntsl- ^^ S "'m s Pcciflsehes Gewicht ^ 0,921 bis 0,923. Es be-"■«Ptsachlich aus Triolein.

oin™fc^ napiS ' SenfÖ1 ' ^ daSaUS denin kaltem Wasser
SerfenlS Zl'T^ rn ei , CrUC1t m Br? SSiCa nigra M ^
man früher den ät f } , ^n , Destiliat i<^Produkt, welches
den Senfsamen n ^ nS i •,,! h ™ ZUreChnete - Dasse ^ ist in
tritt vonWassercn t ° rg6b , ' ^^ entsteht erst bei m ™u-

wasser durch Emwn-kung des Myrosin anf das als Sinigrin



300 A. Vegetabilische Drogen.

oder myronsaure Kalium bezeichnete stickstoffhaltige Glycosid,
welches neben dem Myrosin in den Senfsamen enthalten ist. Senf öl
ist gelblich und von äusserst scharfem Geruch. Sein spec. Gew.
ist 1,096 bis 1,022; sein Siedepunkt liegt zwischen 148 und 150°.
In gleichen Theilen Weingeist, sowie in 9 bis 10 Volumtheilen ver¬
dünntem Weingeist ist es klar löslich. Es besteht aus Allyliso-
sulfocyanid neben Spuren von Schwefelkohlenstoff.

Verfälscht wird Senföl zuweilen durch Zusatz von Chloroform.
Weingeist oder Schwefelkohlenstoff, welche ihre Anwesenheit theils
durch das verminderte speeifische Gewicht, theils bei der Siede¬
punktbestimmung anzeigen. Auch wenn bei dem unter Abkühlung
erfolgenden Zusammenbringen von 1 Gewichtstheil Senföl mit
2 Gewichtsthoilen Schwefelsäure eine andere als hellgelbe Mischung
entsteht, liegen Verunreinigungen oder Verfälschungen vor. End¬
lich lässt sich durch Ueberführung des Allylisosulfocyanids in
Thiosinamin mittels Ammoniak die Menge desselben quantitativ
bestimmen.

Oleum Spicae, Spiköl, ist das ans der angebauten Labiate La-
vandula Spiea L. durch. Destillation gewonnene ätherische Oel. Es ist von
dunkelgelber Farbe, wenig angenehmem kampherartigen Geruch, mit Weingeist
in jedem Verh'ältniss klar mischbar. Es besitzt ein specirisches Gewicht von
0,905 bis 0,920 und besteht aus Pincn, Cineol, Linalool, Campher und Borneol,
vermuthlich auch Terpineol und Geraniol.

Oleum Tauaceti, Rainfarnöl, ist das aus den Blüthen der l'oin-
posite Tanacetum vulgare L. (vgl. Flor. Tanaceti S. 215) durch Destillation
gewonnene ätherische Oel. Es ist gelb oder grünlichgelb, von nicht angenehmem
kampherartigen Geruch und ist mit Weingeist in jedem Verhältniss klar mischbar.
Sein speeifischesGewicht ist 0,915 bis 0,954; Bestandtheil ist Thujon.

Oleum Terebintblnae, Terpentinöl, ist das aus Ter¬
pentin (vergl. Terebinthina, S. 356) durch Destillation mit Wasser
gewonnene ätherische Oel. Der dazu verwendete Terpentin stammt
hauptsächlich von den Coniferen Pinus Pinaster Solander, Pinus
Australis Michaux und Pinus Taecla L., von denen die erst¬
genannte Art in Südeuropa, die beiden letzteren in Amerika heimisch
sind. Es ist eine farblose oder blassgelbliche Flüssigkeit von
cigenthümlichem Gerüche. Sein Siedepunkt liegt zwischen 150 und
160 C; sein spec. Gew. ist 0,855 bis 0,865. Es besteht haupt¬
sächlich aus Pinen und enthält daneben Dipenten und Sylvestren.

Oleum Thymi, Tliymianöl, ist das aus den Blättern und
bähenden Zweigspitzen der angebauten Labiate Thymus vul-
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farblos oder schwach röthlich und mischt sich schon mit lIben Volum Weingeist kW a-i« ™„- n._ .... -"° n mit dem
ist Dasselbe
«,» ™------ ------ ----------„ x„m JivJ u mm miscut sien schon mit de
halben Volum Weingeist klar. Sein speo. Gew. ist 0,909 bis 0 9^
Bestandteile sind Thymol, Carvacrol, Cymol und Bornylester'.'

Khizo,?^ 1 ? y xalerianae ' Baldrianöl, ist das aus dorn getrockneter,
, den Wuaelii der einheimischenValerianacee Valeriana offici-

"" l»L. (vorgl Rad. Valerianae, S. 325) durch Destillation gewonnene ätherische
M Es ,s grünlichgelb oder bräunlich, dicklich, von saurer Reaktion, in Wein¬

geist leicht löslich Sein specinschesGewicht ist 0,94 bis 0,95; Bestandteile
smd Pmen, Borneol, Bornylformiat, Bornylacetat und Bornylisovalerianat.

mehrerer i ""fi^' WeÜ r-SJJch, ist der eingetrocknete Gummiharzsaft
in südlichen Arabien und im .Somalilande im nordöstlichen Afrika

I) , , r 07SWellia " Arten ' beSOnders B^Carteii Birdwood und B. Bhau-
■Ja na Birdwood, aus der Familie der BvarSaT Zur Gewinnung wird die

> .nnmnde angeschnitten und das erhärtete Gummiharz nach einiger Zeit von
en Bäumen losgelöst; es gelangt über Bombay oder Suez als Ausfuhrhäfen in

e. Weihrauch bildet rundliche bis thränenförmige gclblich-weissebis
■ h ,. bestaubte, leicht zerbrechliche und auf dem Bruche waehsartige,''-"".«'«*;; d r» wei ^ ■*■* ^ iös,i ^-*■ensenes Oel, Harz, Gummi und einen Bitterstoff.

einffetrockr^Il Sf\ Laudanum oder Meconium genannt, ist der
DieS Man' ■ IT^ ** Pa P™ acee ^paver somniferum JD.

baren Op-r^l r GeWinn ^ de r prfarmaceutisch verwerth-
höneJ;w° rten m ?£leiDaSie^ ™ d -ar hauptsächlich in dessen
nun, des O nordwest »^en Distrikten angebaut. Die Gewin- Gewinnung
der Blum , !Um ^ eschieht in der Weise > class nach dem Abfallen
mit besoSrnlf 1' ^ ""^ KaPS6ln ^ mehl ' er ° S ° hnittü
die Eins 1 Messern vorsichtig verwundet werden, wobei jedoch
Der a 5 ]mtte nicht bis in das Innere der Kapsel reichen dürfen.
abeeschabt 168 ^ Schnitten austretende Saft wird an jedem Morgen
ledTÄTt aUf BlättOT pichen. Die A ^eute, welche für
wird nach dein pf *" 2 Centi ^ amm durchschnittlich beträgt,
Holzkeulen ^ S^t ^J^ ^ dBroh ^beiten mit
'"-' -erden ^T ™ ',A ^ 3 kg Gewicht reinigt.

,,!,H ' Sl ">n 1;l . g?S- 8mTd ' v ^««^hen Binnenlande
beamten PW t Fall "m g t raCht ' W ° sie ™ n *»**-
12% Häufig durch u n !! 7 Mô hl ^ehaltes von mehr als
Gehalt von 10 bis ^i , ^ T^^ ^ten auf einen

- - Bonne in K^ T^VC? ~ ^^
K g Gewicht verpackt über

*r a&



302 A. Vegetabilische Drogen.

Bestand¬
teile.

Konstantinopel nach London in den europäischen Handel gebracht
werden.

hei?611" Das in Deutschland zur Verwendung gelangende kiemasiatische
Gueve-Opium, welches von Gueve und Narhilan nach Konstantinopel
gelangt, bildet abgeplattet-runde oder ovale Kuchen von selten mehr
als 1 kg Gewicht. Die körnige Bruchfläche ist gleichmässig braun,
bei frisch importirten Stücken im Innern oft noch weich und klebrig,
bei völlig lufttrockenen Stücken aber spröde.

Persisches, Indisches, Chinesisches und Aegyptiscb.es Opium
kommen in anderen Formen, als die charakteristischen Kuchen des
Kleinasiatischen Opium es sind, in den Handel. Sie alle sollen zu
medicinischem Gebrauche nicht Verwendung finden und dienen
vielmehr zum Opiumrauchen, welches im Orient sehr verbreitet ist.
Das Persische Opium, welches bis zu 15°/ 0 Morphium enthält, wird
vorwiegend zur Morphiumgewinnung in Fabriken verarbeitet.
Auch amerikanisches und australisches Opium sind für den euro¬
päischen Handel ebenso wie die geringen Mengen des in Europa
(in Macedonien, Bulgarien, Rumänien, sowie in Württemberg, Baden
und Oesterreich) gebauten Opium ohne Bedeutung.

Der Geruch des Opium ist eigenartig narkotisch, der Geschmack
scharf bitter und brennend. Bestandteile sind eine grosse Anzahl
Alkaloide, darunter Morphin, Narcein, Codein, Narcotin, Papa-
verin, Thebain u. a., welche hauptsächlich an Meconsäure gebunden
sind, ferner Eiech- und Farbstoffe, Zucker, Schleim, Harz und bis
6°/ 0 Asche. Morphin ist der wichtigste und hauptsächlichste Be-
standtheil des Opium; von ihm sollen mindestens 10°/ 0 in dem zu
arzneilicher Verwendung gelangenden Opium enthalten sein.

Prüfung. 2ur Bestimmung des Morphingehaltes bedient man sich am
besten der Dieterich'schen Methode, welche in folgendem besteht:

6,0 g mittelfeines Opiumpulvei' werden mit dem gleichen Gewicht Wasser
angerieben und in einem gewogenen Kölbchen auf 54,0 g Flüssigkeit verdünnt.
Nach einstündigem Stehen (unter öfterem Umschütteln) wird durch ein Falten¬
filter von 10 cm Durchmesser abfiltrirt und 42,0 g des Filtrats mit 2,0 g einer
Mischung aus 17,0 g Ammoniak (Liq. Ammon. eaust.) und 83,0 g Wasser ver¬
setzt. Dieser Zusatz von Ammoniak ist so bemessen,dass er nur die freie Säure
bindet und das Narcotin ausfällt. Der entstehende rehfarbige Niederschlag ist
Narcotin. Es muss nun schnell, damit keine Spur Morphin mit zur Ausscheidung
gelangt, durch ein gleiches Filter wie vorher, abfiltrirt werden. 36,0 g des Fil-
trates, welche nunmehr einer Menge von 4,0 g Opium entsprechen, werden darauf
m einem genau gewogenen Kölbchen durch Schwenken mit 10,0 g Aether ge¬
mischt, ohne heftig zu schütteln. Durch den Aether werden kleine Mengen
etwa noch vorhandenen Narcotins in Lösung gebracht und durch einen nach-
olgenden Zusatz von 4,0 g Ammoniakflüssigkeit (obiger Verdünnung) die Ab-



Opium — Piper nig'i'i 303
Scheidung des in Aether unlöslichen Morphins begünstigt. Nach sechsstünl'o-
Ruhe wird der Aether auf ein glattes Filter von 8 cm Durchmesser abgegoss
und durch einen neuen Zusatz von 10 com Aether die letzten Reste des Nar-
cotins beseitigt. Nachdem die Aetherscliicht in gleicher Weise durch das Filter
allgegossenist, wird die wässrige Flüssigkeit mit dem ausgeschiedenenMorphin
auf dasselbe Filter geschüttet und dieses, sowie das Filter mit zweimal je 5,0 g
äthergesättigten Wassers zur Entfernung der Mutterlauge nachgespült. Endlich
werden Filter und Kölbchen (wegen der an den Wandungen des letzteren an¬
hängenden Krystalle) bei 100° getrocknet, der Filterinhalt in das Kölbchen ge¬
bracht und nach dem Trocknen bis zum konstanten Gewicht die Morphinmenge
durch Wägung festgestellt. Dieselbe darf nicht weniger als 0,4 g=10°/ 0 von
4,0 g Opium betragen. — Um sich zu überzeugen, dass die abgeschiedenen
Krystalle nahezu reines Morphin sind, übergiesst man einen Theil desselbenmit
der hundertfachen Menge Kalkwasser, worin es sich nach einigen Stunden mit
gelblicher Farbe gelöst haben muss. Durch allmählichen Zusatz Ton Chlorwasser
wird diese Lösung dauernd braunroth, durch Eisenchlorid infolge Bildung von
Oxydimorphinhlau oder grün gefärbt.

Verfälschungen des Opium durch Beimengung minderwerthiger
Stoffe, wie Mehl, Gummi, Sand, Thon, Gips, Tragacanth oder anderen
Pflanzenextrakten werden durch die Forderung des Gehaltes von
10 /„Morphin erkannt, sofern sie eine gewisse Grenze überschreiten
sollten Emgeknete Steinchen, Schrot, Rindenstücke etc. sind schon
beim Anschneiden der Opiumkuchen zu erkennen.

pmm wirkt beruhigend, schmerzstillend und schlafmachend Anwendung
und wird theils in Pulverform rein oder in Mischung wie z. B. Pulvis
Ipecacauaiihae opiatus, theils als Extr. Opii, Tinct. Opii simpl., Tinct.
Oph crocat. und Tint. Opii benzoica gereicht. Die höchste Einzel¬
gabe des Opium beträgt 0,15 g, die höchste Tagesgabe 0,5 g.

P er ftVbllm, Weisser Pfeffer, bestellt aus den von den äusseren
Schichten befreiten reifen Beeren von Piper n igra m L., einem in den Wäldern
der Malabarküste und dort sowohl wie in den meisten Ländern des tropischen
Asien und Amerika kultivirtcn Kletterstrauch aus der Familie der Pipcraceae-

'' "''' samin elten reifen Beeren werden zuerst aufgeschichtet, dann in Wasser
jl'..n ; : (lev Sonne getrocknet und endlich durch Reiben zwischen den
E^ ergeThf r - pideimia uml ,U'V Mitt * ('hiellt ^ Fruclitüüue befreit, Die
Fruchtschichtrest Dl'° 8'° bMet T*?' ^ gelblich -gTâ Körner, deren
theüs hohlen 1 emen einZig011 d erwachsenen, in der Mitte grössten-
Droge kommt auTu-f ll0 ™ artisC "; WC1SSen Eiweisskörper einschliesst. Dies_ nnu, aus relhchery und aus Penang in den
Mensches Oel, Harz, Pipê piperi(lin uml vw ^

Handel. Bestandteile sind

Piper nigrnm, Schwarzer Pfeffertteite gesammelten u»,i i i o
,,. . ,U1<1 rasch an der Sonne oder am Feu

*°d Piper Qigrum L. (Ver " " "

besteht aus den vor der
^^_ er getrockneten Früchten

'1''" vorhergehenden Artikel).
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P n.

Abb. 128. Piper nigrum. a von aussen, b Querschnitt, c Längsschnitt durch die
ungetrocknete reife Pfefferfrucht, fünffach vergrössert, e Keimling.

Pix liquida, Holzt he er, ist das durch trockene Destillation
aus Holz gewonnene Theerprodukt. Zu arzneilicher Anwendung ge¬
langt unter diesem Namen der Theer verschiedener Ahietineen, haupt¬
sächlich Pinus sylvestris L., der Kiefer, und Larix Sibirica
Leäebour, der sibirischen Lärche. Dieser Abietineentheer wird vor¬
wiegend im nördlichen Europa gewonnen und namentlich aus
Schweden und Russland nach Deutschland eingeführt.

Beschaffen- Abietineentheer ist eine dickflüssige braunschwarze Masse,
welche durch mikroskopische Krystalle von Brenzcatechin krümelig
ist. Er besitzt einen eigenthümlichen brenzlichen Geruch, sowie
einen bitteren scharfen Geschmack und zum Unterschiede von
Braunkohlentheer ein speeiflsches Gewicht von mehr als 1,0; er
sinkt daher, mit Wasser geschüttelt, in diesem unter. Abietineen¬
theer reagirt sauer, löst sich mehr oder weniger vollkommen in

'rteiie'1" Alkohol, Aether und fetten Oelen. Seine wichtigsten Bestandtheile
sind Benzol, Toluol, Xylol, Styrol, Naphtalin, Paraffine, Brenz¬
catechin und Essigsäure.

An damit geschütteltes Wasser giebt Holztheer Geruch und
Geschmack ab, ebenso seinen Gehalt an freien Säuren. Mit sehr
verdünnter Eisenchloridlösung giebt das mit Theer geschüttelte
Wasser in verdünntem Zustande eine vorübergehende Grünfärbung,
von Phenolen herrührend. Mit Kalkwasser im Ueberschuss ge¬
mischt, giebt das Theerwasser eine durch Oxydationsvorgänge der
Theerbestandtheile herbeigeführte Braunfärbung.

Verwechslungen mit anderen Theersorten wie Buchenholztheer
oder Birkenholztheer oder Verfälschungen mit Steinkohlentheer und
Braunkohlentheer sind durch obige Proben zu erkennen. Ausser¬
dem giebt Abietineentheer eine gleichmässige Mischung wenn er
mit Schweinefett zusammengeschmolzen wird, während Laubholz-
theer dabei ein schwarzes Harz abscheidet. Das mit Holztheer
geschüttelte Wasser reagirt sauer, Steinkohlentneerwasser alkalisch.

Prüfling.
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M ;i Wasser kräftig geschüttelt, sinkt Abietineentheer unter Torf-
theer und Braunkohlentheer hingegen schwimmen auf Wasser.

Verwendung findet Pix liquida äusserlich gegen Hautkrank-Anw,.,,,
heilen und zur Bereitung von Aqua Picis, sowie als Desinfektions¬mittel.

Es bildet ein e-elbes Beschaöen-
b heit.

Podophyllin oder Resina Podophvlli ist die aus dem
weingeistigen Extrakte des Ehizoms von Podophyllum peltatum
Willdenow, einer in Nordamerika heimischen Ranunculacee, durch
Aubiallen mit Wasser abgeschiedene Substanz. Es bildet ein gelbes
amorp ,,'s Pulver oder eine lockere zerreibliche amorphe und gelb
wne bis bräunlichgraue Masse und besteht aus einem Gemenge

narzarfager Substanzen, Pikropodophyllin und Podophyllotoxin ge¬
nannt ferner Podophyllinsäure, einem gelben Farbstoff, Fett und
bis l,5°/ 0 Asche.

Auf 100° erhitzt, färbt sich Podophyllin allmählich dunkler
ohne zu schmelzen. Mit Wasser geschüttelt giebt es ein fast farb¬
loses neutrales bitter schmeckendes Filtrat, welches durch Eisen-
c blond lösung braun gefärbt wird. Bleiessig darf darin keinen
gütlichen Niederschlag hervorrufen, wodurch noch Extraktivstoffe
lög1 p _ . ,° C ° phyllrhlZ0m angezeigt werden würden. In Ammoniak
W*Jr ' 11 Unter Vcrseifun & ä ^ Harze zu einer gelbbraunen, mit
traHai, r ;niSChbaren Flüssigkeit auf, aus welcher beim Neu-
^ansnen die Harzkörper wieder in braunen Flocken ausfallen. In
sei™ n n Wein ^ eist löst sich das Podophyllin auf, wird aber

Darstellung entsprechend, durch Wasser
aaraus wieder gefällt. Aether und Schwefel¬
kohlenstoff lösen es teilweise.

Podophyllin ist ein drastisches Abführ¬
mittel und sollte vorsichtig gehandhabt werden.

, Pnl P a Tamarindorum, Tamarin-
,, .. , Us ' lst das braunschwarze Mus der
h rnchte von t> . , T ~r.----------
(Abb 12qC . J ainarindus Indica L.
. .' , -'' eirier Caesafpiniacee., welche im
t epischen Afr ika hiuuiife durch Kultur je¬doch über fast alle Tv~ a . •
. r/ due iropengegenden verbreitet

.. , '" ( '" wi nnun ff des Muses werden die
ni( ; 1"" sonder Hülsenschale, den stärkeren'

das Pruchtmus d ^chziehenden Gefässbündeln
"7 1 #**"*» auch von den Samen befreit und r ., i

schwarze, weiche Füllmasse der Hülsen llb i r'
setui ...... c Pharmado. v a 4 welche noch die perga

lestand-
theile

Priifu

)--ej>
■Vnwenduni!

Abb, 129. Taniarindenfrachi,
ep Fruchthülle, meFruchtmus,

en Samenfach, s Same.
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mentartigen Samenfächer, blossgelegte Gefässbündelstränge und
vereinzelte Bruchstücke der spröden graubraunen Hülsenschalen
enthält, in Fässer verpackt und zum Versand gebracht.

Tamarindenmus schmeckt rein und stark sauer; es enthält
Weinsäure, Citronensäure, Essigsäure und Aepfelsäure, sämmtlich
z. Th. als Kalisalze gebunden, ferner Zucker und Stärke.

Rohes Tamarindenmus gelangt erst nach seiner Verarbeitung
zu Pulpa Tamarindorum depurata zu arzneilicher Verwendung.

Radix Alkannae, Alkannawurzel, ist die Wurzel der in Klein-
• asien und Südeuropa auf sandigem Boden wachsenden B oraginee Alka.11 na

tinetoria Tausch. Sie ist walzenförmig und vielköpfig, von einer dünnen
brüchigen, leicht abblätternden dunkelpurpurnen Rinde umgeben, welche Wein¬
geist und fetten Oelen beim Digeriren damit purpurrotjfe Farbe ertheilt. Sir
enthält einen amorphen harzartigen Farbstoff, Alkannin genannt.

Beschaffen'
heit.

Radix Althaeae, Altheewurzel oder Eibischwurzel,
besteht aus den Hauptwurzelzweigen und den Nebenwurzeln der
zweijährigen Pflanzen von Althaea officinalis L., einer Mal-
vacee, welche zur Gewinnung der Droge in Nordbayern (Nürnberg,
Bamberg, Schweinfurt), sowie auch in Ungarn, Belgien und Frank¬
reich kultivirt wird. Zur Gewinnung der Droge werden die Wur-
zclstücke von der dünnen gelblich-grauen Korkschicht befreit.

Die bis 20 cm langen Stücke Sindbis 1,5 cm dick und zeigen
eine rein weisse, vom Eintrocknen wellig längsfurchige Oberfläche,
welche nur hier und da von den bräunlichen Narben der Wurzel¬
fasern unterbrochen ist. Der Querbruch der Wurzeln ist am Eande
weichfaserig von dünnen verfilzten Bastbündeln, im Inneren uneben
und körnig. Auf den weissen Querschnittflächen zeichnet sich nur
das Cambium deutlich als hellbraune Linie ab; dieselbe liegt im
äusseren Fünftel des Wurzeldurchmessers. Die strahlenförmig im
Mittelpunkt sich vereinigenden Gefässbündelreihen treten beim Be¬
feuchten des Schnittes mit Phloroglucinlösung und Salzsäure als
schmale Reihen zarter rotier Punkte hervor. In der Rinde erblickt
man zwischen den Markstrahlen bei der Betrachtung mit der Lupe
zarte dunklere Querzonen, welche von Bastzellgruppen gebildet
werden. Beim Betupfen des Querschnittes mit verdünnter Jod¬
lösung färbt sich derselbe sofort blauschwarz und lässt bei Be¬
trachtung mit der Lupe anfänglich noch deutlich eine scharf mar-
kirte radiale Streifung von abwechselnd dunkelblauen und gelben
Zellreihen bez. Gefässreihen erkennen.

Der wesentliche Bestandtheil der Altheewurzel ist Schleim,
v, elcher in besonderen Schleimzellen enthalten ist, daneben viel

theile.
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Stärke, Asparagin, Eohrzucker und bis 5°/ 0 Mineralbestandtheile
(Asche).

Mit kaltem Wasser giebt Altkeewnrzel einen nur gelblich g e - Prüfung
färbten schleimigen Auszug, von eigentümlichem Geschmacke, der
weder säuerlich noch alkalisch sein darf. Dies würde bei verdor¬
bener Waare der Fall sein. Auch darf der wässrige Auszug beim
Stehen keinen Bodensatz zeigen; dies wird der Fall sein, wenn die
Waare, um missfarbige Stellen zu verdecken, mit Schlemmkreide
eingerieben ist. Ammoniakwasscr färbt den Auszug schön gelb;
Jodlösung färbt ihn nicht blau, weil kaltes Wasser die Stärke nicht
löst; wohl aber werden Abkochungen der Wurzel mit Jodlösung
blau gefärbt, weil beim Kochen die Stärke verkleistert wird und in die
Lösung übergeht. Gekalkte Wurzel zeigt, in Wasser gelegt, auf
Zusatz von verdünnter Salzsäure Gasentwicklung und es resultirt durch
Lösen des Kalkes in der Säure eine Flüssigkeit, aus welcher
mit überschüssigem Natriumkarbonat der Kalk ausgefällt wird.

Altheewurzel dient wegen ihres Schleimgehaltes in Macerationen Anwendung
sowohl wie in Form von Sirupus Althaeae als Hustenmittel und in
Pulverform hau Hg als Pillenkonstituens. Sogenanntes Decoctum
Althaeae wird stets auf kaltem Wege (Maceration) bereitet.

Radix Allgelicae, Angelikawurzel oder Engelwurz,
ist der unterirdische Theil der Umbellifere Archangelica offi-
"/inali* Hoffmann. Derselbe besteht aus dem kurzen, bis 5 cm
dicken und von Blattresten gekrönten Wurzelstocke (Abb. 130.4),

£y

'«'.Irr 1'"' U:!' lix A ""' ,|ili "'- ■*■Querschnitt des frischen Wurzelstocks, natürliche Grösse
seirockneten Hauptwurael, dreifach vergrößert, ,• Rinde, h Holzkorper, m Mark.

welcher eine bei den kultivirten Exemplaren im Wachsthum meist
zuruckgebhebene Hauptwurzel (Abb. 1302?) und zahlreiche, reich
ve,/u e, S , (>, bl8 30cm lange uM ftn .hrem e b .gdicke INeben wurzeln ti.n™+ n; 0 ^mn ,,„-i * ,
aarnm ,. m ,' tra « t - Dlc von wildwachsenden Pflanzen ge¬
sammelten Wurzeln zeigen eine kräftige und wenig oder gar nicht
-erzwexgte Eauptwtxrzel. Die Wurzelstöcke der hauptsächlich in

20*
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Beschaffen¬
heit.

der Umgegend von Cölleda (Prov. Sachsen), ferner bei Jenalöbnitz
in Thüringen, bei Schweinfurt in Nordbayern, sowie im Erzgebirge
und im Riesengebirge kultivirten Pflanze werden im Herbste aus¬
gegraben, gewaschen, sodann nachdem die Nebenwurzeln bei den
kräftigen Exemplaren zu einem Zopfe verflochten auf Bindfäden
gereiht und an der Luft getrocknet.

Die Nebenwurzeln, welche die Hauptmasse der Droge bilden,
sind graubraun bis röthlichbraun, unregelmässig längsfurchig und
leicht querhöckerig. Sie lassen sich sehr leicht glatt und wachs¬
artig schneiden und zeigen glatte Bruchflächen. Die Rinde besitzt
auf dem Querschnitt einen ungefähr gleichgrossen Durchmesser wie
der Holzkörper. Unter der Lupe erscheint der Querschnitt durch
Markstrahlen deutlich radial gestreift, lässt aus den quer durch¬
schnittenen Sekretgängen der Rinde häutig einen gelbröthlichen
.Inhalt von verharztem ätherischem Oel austreten und zeigt
zwischen dem grauen Holzcylinder und der porösen Rinde deutlich
erkennbar die Cambiumzone. Dort wo die Wurzeln aus dem Rhi-
zom entspringen, besitzen sie im Centrum auch einen schwachen
.Markcylinder.

Von der ähnlichen Radix LevistiÄ unterscheidet sich die An¬
gelikawurzel durch die bedeutendere "Weite der Sekretbehälter
ihrer Rinde.

Geruch und Geschmack der Angelikawurzel sind stark aro¬
matisch und eigenthümlich. Sie rühren von den hauptsächlichen
Bestandteilen, d. i. ca. 1 °/ 0 ätherischem Oel und ca. 6°/ 0 Harz
her. Ausserdem enthält die Droge Angelikasäure, Baldriansäure
und Rohrzucker. Die Wurzel ist dem Insektenfrass leicht ausge¬
setzt und muss daher gut getrocknet und zur Wahrung ihres Aromas
in dichtschliessenden Blechgefässen aufbewahrt werden.

Anwendung. Anwendung findet Angelikawurzel hauptsächlich in der Thier-
heilkunde.

Radix Artemisiae, Beifusswurzel, bestellt aus den im Früh¬
ling oder Herbst gesammelten und vom Wurzelstock befreiten Wurzeln der ein¬
heimischen Compositc Artcmisia vulgaris L. Dieselben enthalten in den
braunrothen Balsamgängen ihrer Rinde ätherisches Oel und Harz. Sie werden
in der Volksheilkundc gegen Epilepsie gebraucht.

Radix Rardanae, Klettenwurzel, ist die im Herbst gesammelte.
meist der Länge nach gespaltene Wurzel verchiedener einheimischer Lappa-
Arten: L. major Gärtner, L. minor De Candolle und L. tomentosa La-
marck, zur Familie der Compositen gehörig. Sie ist einfach oder wenig ästig,
<y mansch, oben oft noch mit einem weissfilzigen Stengelrest versehen, aussen
schwärzlichbiaunund längsrunzelig, innen weiss und fast hornartig. Der Querschnitt

Prüfung

Bestand-
theile.
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(AM). 131) färbt sich mit Jodlösung nicht blau. Die Wurzel enthält ätherisches
Oel, Bitterstoffe, Gerbstoffe und Inulin. Mau schreibt ihr haarwuchsbefö'rdernde
Eigenschaften zu.

.,.-."**^Tr̂'->*

Da

Abb.181. i::idi\ Bardanae, Quer¬
schnitt, zweifach vergröBsert,
r Binde, h Holz, l Lücken.

Abb. Dil'. Radix Belladonnae. 1 Qaerschnitl der Hauptwurzel,
2 einer Nebenwurzel, zweifach vergrössert, r Rinde, h Holzköiper,
1»Mark, 3 eine stärkemehlhalt. Parenchymzelle, 200 fach vergrössert.

Radix Belladoimae, Belladonnawurzel (Abb. 132), besteht aus
den im Eerbst von mehrjährigenExemplaren,unter Ausschluss der verholztenTheile,
gesammelten, im irischen Zustande fleischigen Wurzeltheüen der bei uns wild¬
wachsenden SolanaeeeAtropa Belladonna L. (vergl. Folia BelladonnaeS. 218)
Die häufig gespaltenen Stücke sind aussen gelblichgrau, wenig runzelig, innen
weisslich, weich und mehlig, beim Zerbrechen stäubend. Wegen ihres Gehaltes
an den giftigen Alkaloiden Hyoscyamin und Belladonnin ist die Droge vor¬
sichtig zu handhaben. Sie gehurt zu den Separanden. Sie verliert an W'irk-
samke it, wenn sie länger als ein Jahr a ufbewahrt wird.

Radix Carlinae, Eberwurz (Abb. 133), ist die im Herbste gesammelte
" urzel der im mittleren Europa auf sonnigen trockenen WiesenwachsendenCom-
posite Carlina acaulis L. Sie ist mohrköpfig, mit Blatt- und Stengelresten
beschopft, häufig gedreht und zerklüftet, aussen graubraun und längsrunzelig
von aromatischem Geruch und scharfem, etwas süssem Geschmack. Sie enthält
in t\v» in Markstrahlen und der Kinde verstreuten Balsambehältern ätherisches
Od und Harz, danchen Inulin. Sie findet in der Vblksmedicinals harntreibendes
Mittel Anwendung.

Abb. 133. Radix Carlinae, Querschnitt,
zweifach vergrössert. r Kork, i Binde.

h Holzkörper.
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Bescliilffen-
lieit.

Radix Colombo, Kalumbawurzel, stammt von der in
den Wäldern der tropisch-ostafrikanischen Küstenländer, darunter
im südlichen Theile Deutsch-Ostafrikas, heimischen Menispermacee
Jatrofhiza Calumba Miers (Jateorrhiza ist eine ebenfalls ge¬
bräuchliche Schreibweise), welche auf der Insel Mozambique zum

Gewinnung. Zwecke der Gewinnung der Droge auch kultivirt wird. Die Wurzel
wird im März ausgegraben, gewaschen, die verdickten fleischigen
Theile der Nebenwurzeln in Scheiben geschnitten und im Schatten
getrocknet.

Die Droge besteht meist aus runden bis elliptischen Scheiben,
welche bis 8 cm Durchmesser erreichen und 0,5 bis 2 cm dick sind.
Seltener sind Längsviertel der verdickten Wurzeln im Handel. Die
von Kork bedeckte Aussenseite ist grob längsrunzelig und braun.
die Schnittflächen sind schmutziggelb und infolge des Eintrock-
nens auf beiden Seiten uneben eingesunken.

Auf dem geglätteten Querschnitt erkennt man in der gelb¬
lichen Gewebemasse deutlich den scharfen feinen dunklen Ring
des Cambium (Abb. 134/c), welcher die 3 bis 6 mm starke kork¬
bekleidete Rinde vom Holzkörper trennt. Vom Cambium aus ver¬
laufen in der Eindc die mattbraunen, ungleich langen Linien der
Rindensträngo in radialer Richtung und im Holze die schon mit
blossem Auge sehr deutlich hervortretenden Radialreihen der Ge-
fässe. Diese und die im Innern des Holzkörpers scheinbar regel¬
los oder in nur undeutlichen radialen Streifen verteilten Gefäss-
gruppen färben sich beim Befeuchten des Schnittes mit Phloroglucin-
lösung und nachher mit Salzsäure intensiv rotM. Mit Jodlösung
betupft, färbt sich der Querschnitt, wegen des beträchtlichen Stärke¬
gehaltes, sofort intensiv blauschwarz.

Es soll zuweilen eine Unterschiebung sogenannter falscher oderPrüfung.
amerikanischer Kalumbawurzeln von der Gentianacee Frasera Caro-
linensis Walter vorgekommen sein, welche durch den Mangel an
Stärke beim Betupfen mit Jodlösung leicht erkannt werden kann.
Mit Radix Bryoniae kann die Droge kaum verwechselt werden, da
diese weiss oder hellbraun ist, aber niemals gelb wie die Kalumba¬
wurzel.

Der bittere Geschmack der Kalumbawurzel rührt von dem
giftigen Bitterstoff Calumbin, dem Alkaloid Berberin und der Ca-
lumbasäure her.

Anwendung. Kalumbawurzel findet bei Erkrankungen der Verdauungsorgane
m Dekoktform Anwendung.

-Kadix (»clsCIllil. Gelsemiumwurzel, besteht aus den unter¬
irdischenTheilen des in Nordamerika heimischen, zu den Stryclmaceen gehörigen

liestand-
theiie.
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Kletterstrauches Gelsemium nitidum Michaux. Die Wurzeln sind stierrund
längsrunzelig, zähe und holzig, mit einer faserigen Rinde und gelbbräunlichem
Korke bedeckt. Sie enthält die Alkaloide Gelseram und Gelseminin, sowieAesculin.

Radix Gentianae, Enzianwurzel, besteht hauptsächlich
aus den Rhizomen und Wurzeln vo n Gentiana lutea L., einer in
den Gebirgen Mittel- und Südeuropas (in Deutschland: Vogesen,
Schwarzwald, Schwäbische Alp) wildwachsenden Gentianacee. Da¬
neben kommen, namentlich aus ausserdeutschen Ländern auch die

weit dünneren Rhizome und Wurzeln von G. p annonic a L., G.
purpurea L. und G. punctata L. in den Handel. Das TrocknenGewmnung
der frisch gegrabenen' und der Länge nach gespaltenen Wurzeln i
geschieht häufig erst nach vorausgegangener, durch haufenweises |i
Aufschichten eingeleiteter Gährung, welche der Droge den charak-
teristischen Geruch und die röth'lichc Farbe verleiht. Doch wird -
beides auch durch langsames Trocknen erreicht, während bei
schnellem Trocknen eine weisse und nicht riechende Waare er¬
halten wird, die erst bei längerem Lagern obige Eigenschaften an¬nimmt.

Die getrockneten Wurzelstöcke können bis 60 cm lang und Beschaffe»,
an ihrem oberen Ende bis 4 cm stark sein. Die Wurzeln sind braun,
stark längsrunzelig und nur wenig verzweigt. Das kurze Ehizom,

is welchem die Wurzeln entspringen, ist mehrköpflg, von gelben
trockenhäutigen Blattresten beschopft und darunter durch die

ai ben der Laubblätter vorausgegangener Jahre geringelt.
Der Brucli des Rhizoms sowohl wie der Wurzeln ist glatt und

weder holzig- noch faserig. Die rötliche oder hellbraune Quer¬
schnittfläche der Wurzeln (Abb. 135) zeigt eine poröse oft von
grossen Lücken durchsetzte Binde, welche durch die dunkle, meist
etwas gewellte Linie des Cambium von dem gleichmässigen, eine
regelmässig radiale Struktur nicht aufweisenden Holze getrennt ist.
Jodlösung ruft ausser einer schwachen Bräunung auf den Schnitt-

aenen infolge der Abwesenheit von Stärke keine Veränderunghervor. b

sein darf WUrZelD anderer Gentiana-Arten, welche nicht darunter
d _ en, zeigen holzige Beschaffenheit und sind erheblich dünner

bitter- der r g V iecht aromatiscb und schmeckt stark und rein
dem Gcntio,>ii m;U ' k rtUir1 — <;iU< ' ln S^osidartigen Bitterstoffe,
bis 8"/ Jor- • Ausserdemsind Üntianasäure" fettes Oel und

Bestand-
theilc,
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Anwendung. Anwendung findet die Enzianwurzel als bitteres Magenmittel.
Man bereitet daraus Extr. Gentianae und Tinct. Gentianae und ver¬
wendet sie zur Darstellung verschiedener Tincturen, wie Tinct.
Aloes comp., Tinct. amara und Tinct. Chinae comp.

Abb. 135. Radix Gentianae, Querschnitt
der Wurzel, r Rinde, h Holzkörper,

Abb. 136. Radix Helenii, Querschnitt
vierfach vergrössert. r Rinde, o Sekret¬

behälter, k Cambium, h Holzkörper.

. Radix Helenii, Alantwurzel (Abb. 136), istdieim Frühjahr oder
Herbst gesammelte Wurzel der angebauten CompositeInula Heleuium L. Die
Stücke der Hauptwurzel pflegen vor dem Trocknen zerschnitten zu werden: sie
sind ebenso wie die Nebenwurzeln bräunlichweiss, hart, spröde und fast horn-
nrtig, ziehen aber leicht Feuchtigkeit an und werden dann zähe. kSie enthält
ätherisches Oel, Alantsäure, Alantol und Helenin und soll harntreibend wirken.

Radix Ipecacuanttae, Ipecacuanliawurzel oder Brech¬
wurzel, besteht aus den verdickten Nebenwurzeln der kleinen nur
bis 40 cm hohen immergrünen Rubiacee Psychotria Ipecacuanha
Müller Argoviensis (Syn: Cephaelis Ipecacuanha Willdenow), welche
in den feuchten Bergwäldern des südwestlichen Brasilien heimisch
ist. Die beliebteste, über Rio de Janeiro nach London und von da
in den europäischen Handel kommende Droge wird im südwest-

rinnung. liehen Theile der brasilianischen Provinz Matto Grosso gewonnen.
Dort werden die Wurzeln mit Ausnahme der Regenzeit das ganze
Jahr hindurch von Sammlern gegraben, indem die Pflanzen aus¬
gehoben und nach Entfernung der allein brauchbaren verdickten
Nebenwurzeln wieder eingesetzt werden. Letztere werden sehr
sorgfältig und möglichst schnell an der Sonne getrocknet und nach
dem Absieben der anhängenden Erde in Ballen verpackt nach Rio
de Janeiro transportirt. Aus Indien, wo die Kultur der Ipeca-
cuanhawurzel (bei Calcutta) versucht worden ist, kamen bis jetzt
nur unbedeutende Mengen der Droge in den Handel.

schaffen- Die Droge (Abb. 137 a) bildet wurmförmig gekrümmte, mit
halbringförmigen Wülsten verdickte, bis 15 cm lange und zuweilen

1 m der Mitte bis 5 mm dicke, nach beiden Seiten hin dünner
werdende, meist unverzweigte Stücke, welche aus den als Reserve-
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Stoffbehälter in ihrem Rindenttfeüe verdickten Nebenwurzeln der
Jeder der halbring förmigen Wulste, welche die

Pflanze bestehen

.•.ussen graue bis graubraun liehe Rinde aufweist, entspricht der An-
•••^' einer infolge der Verdickung nicht zur Entwicklung ge¬

kommenen SeitenwurzeL In den Furchen zwischen den Wülsten
rcisst beim Trocknen die Rinde oft ringsum ein, weil der sehr feste l
lolzkörper sich dabei weniger zusammenzieht als die stark ein¬

schrumpfende Rinde, deren Gewebe der entstehenden Spannung
nicht widerstehen kann.

Ipecacuanhawurzel ist von körnigem Bruche, der gelbliche
lolzcylinder, von welchem sich die Rinde leicht trennt, nimmt auf

Abb L37 .,„,. r
l'.iui\ Ipecaeuanhae. a Uio-IiM'eacuanlia, b Carrhagvna-Ipceaeuanha.

bis fünften Theil des ganzen
Die dicke Kinde ist gleichförmig, von

'lern Querschnitte nur den dritten

weüsü rehmeSSei 'S ein - ________________________________________
ler ^is grauer Farbe, und von einer dünnen braunen Kork-
umgeben. i m Holzkörper erkennt man mit der Lupe, be-

die reüi 1180 • d6m Betu P fon mit P hloi'°g' lu-Cinlösung und Salzsäure,
zwisov, " 11Weiseangeordneten Holzelemente als zarte radiale Linien

Die w D heUeren Markstrahlen.
Sitz in d Wl̂ meu Bestandtheile der Ipecacuanhawurzel haben ihren Best?nd-
uiul schmeckdUlCh aUein werthvollenßinde ; dieselbe riecht dumpfig
Emetin zu i L Wa?, erlibh bitter; sie enthält das ^«ige Alkaloid
und bis 3°/ ,0 ' sowie Ipecacuanhasaure (ein Glycosid), Zucker

Von d - r8'anisclle Bestandtheile (Asche).
Versetzen Ccunet nWeSenheit dCS Emetins Überzeugt man sich durch Prüfung
elnsttindiges Steh"11* d ° m fünffachen Gewic »t warmen Wassers durch

cn aus der gepulverten Wurzel bereiteten Auszuges
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mit Jodkalium-Jodquecksilber, Mayers Reagens genannt, welches
0,333 Jodkalium und 0,454 Quecksilberjodid auf 100 cem Wasser
enthält. Es muss damit ein reichlicher amorpher weisser Nieder¬
schlag entstehen. Zur Identificirung des Ementins kann man zwei
Reaktionen anstellen, nämlich Versetzen eines mit der fünffachen
Menge Salzsäure bereiteten Auszuges mit Jodwasser, wobei eine
blaue, oder Daraufstreuen von Chlorkalk, wobei eine feurigrothe
Färbung entstehen muss.

Von den zahlreichen, als Verwechslungen und Verfälschungen
Ipecacuanhawurzel von

Ipecacuanhawurzel von
mehligeangegebenen Wurzeln, nämlich

Riehardsonia scabra St. Hilaire, weisse
V Jonidium Ipecacuanha Ventencd, und schwarze Ipecacuanhawurzel

von Psychotria emetica Mutis, kann bei genauer Nachahmung dervon xö^oiiutiifct eiueuua jyiuioäj ivciim uki genauer in ti^iüuiniuug u.ei
angegebenen Merkmale keine mit Rio-Ipecacuanha verwechselt

^■c^a werden. Sie sind sämmtlich durch das Fehlen oder das nur sehr un¬
deutliche Vorhandensein von Rindenwiüsten und das Ausbleiben
der Emetin-Reaktion als Verfälschungen

Anwendunj

kenntlich. Hingegen ist
ihr die in den Wäldern von Columbia gewonnene Carthagena-
Ipecacuanha oder Savanilla-Ipecacuanha sehr ähnlich
welche ebenfalls Emetin bis 2,5,"/ 0 enthält, und von welcher noch
nicht bestimmt erwiesen ist, ob sie von einer andern Cephaelisart,
nämlich Cephaelis acuminata Karsten abstammt. Sie ist durch¬
schnittlich etwas grösser und dicker, die Ringel sind entfernter und
weniger vorspringend (Abb. 137 b). Das Rindenparenchym bildet
zwei getrennte Schichten, und die strahlige Struktur des Holzes
ist deutlicher erkennbar. Man hält sie der Rio-Ipecacuanha für
gleichwertig. Zu hüten hat man sich vor solcher Rio-Ipecacuanha,
welcher Stengeltheile der Pflanze beigemengt sind. Letztere
zeichnen sich auf dem Querschnitte durch die dünne Rinde und
das Mark in der Mitte des Holzkörpers aus.

,. Ipecacuanhawurzel ist in kleinen Dosen ein Hustenmittel und
zugleich ein die Darmbewegung anregendes Mittel, in grossen Dosen
ein Brechmittel. Sie ist vorsichtig' aufzubewahren.

Beschaffen¬
heit.

Radix Lievistici, Liebstöckelwurzel, stammt von der
Umbellifere Angelica Levisticum Baillon (Syn.: Levisticum ofti-
cinale Koch). Diese Pflanze wird zur Gewinnung der Droge in
grossen Mengen bei Cölleda in der Provinz Sachsen angebaut. Zur
Ernte im Herbste werden die einjährigen Stöcke ausgegraben, die
Rhizome und stärkeren Wurzeln gespalten und, auf Bindfäden ge¬
reiht, zum Trocknen gebracht.

Die Droge bildet etwa 30 bis 40 cm lange und ca. 4 cm dicke
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Stücke. Die Rhizome tragen an der Spitze zahlreiche Blattnarben
und Knospenblätter nnd gehen nach unten in die weniger stark
als bei Angelica verzweigte Hauptwurzel über. Die Wurzeln sind
P be g querrunzelig und werden nach unten hin längsfurchig. Sie
sind aussen bräunlichgelb bis graubraun. Auf dem Querschnitt
(Abb. 138) ist die dünne Korkschicht röttilichgelb, die Kinde aussen
hell und weisslich, nach innen gelbbraun; der Holzkörper, welcher
höchstens den gleichen Durchmesser besitzt wie die Kinde, ist von
gelber Farbe. In der Kinde erblickt man grosse Luftlücken und
äuer durchschnittene Sekretgänge, aus denen häufig braune oder
rotKgelbe Tropfen verharzten ätherischen Oeles austreten; dazwischen

Bestand-
theile.

G «' 188 ' J!" ,lix Lo "stici. l Querschnitt durch den frischen Wurzelstock, natürl.
»so, 2 durch die getrocknete Wurzel, dreifach vergrössert, r Kinde, 7cCam-

bium, h Holzkörper, m Mark, l Luftlücken.

'legen heller gefärbte Markstrahlen, welche auch im Holzkörper
deutlich zwischen den Gefässstrahlen hervortreten. Dünne Quer¬
schnitte der Wurzel quellen in Wasser stark auf.

Die Sekret behälter sind bei Rad. Levistici ebenso weit oder
nur wonig weiter als die Gefässe; bei Rad. Angelicae hingegen
sind sie bedeutend weiter.

Der Geruch der Wurzel ist stark und eigenthümlich aromatisch,
der Geschmack süsslich und gewürzhaft, später bitter. Bestand¬
teile 8ind b is 0,6 °/ n ätherisches Ocl und Harz, ferner Gummi,Zucker und a„ i-uua Angehcasäure.

e Droge wirkt harntreibend und findet hin und wieder in uiwendune
leegermschen Anwendung.

in d(m a n ,X 1I ' iqUiritiae ' Süssholz > st ammt in seiner geschält
cvrrhiza L kommenden Form (Russi sches Süssholz) von Gly-

. '.,■ var. gl.uululifera, einer in Südrussland und im

reine (IvctT^ Pa P ilionacee ' Welche * dieser Abart, sowie als
frankr.'ieh. n^^^V" \ ™* * ^™»> Italton und Süd-^bedeutenden Mengen auch noch in Deutschland in



■■■-■:-...-...■■..■

316 A. Vegetabilische Drogen.

Beschaffen¬
heit.

/&^Wk^* » VbUvyJy^hjtftf*).

Iwktofa

Bestand-
Iheile.

Anwendung

der Umgegend von Bamberg kultivirt wird. Das Russische Süss-
holz gelangt von seinen Produktionsorten (Inseln des Wolgadeltas.
Batum, Uralgebiet) nach Moskau, Petersburg oder Nischni Now¬
gorod, wo es geschält und verhandelt wird. Spanisches Süss-
holz ist meist ungeschält und kommt in bester Qualität aus Tor-
tosa in Catalonien.

Das geschälte Russische Süssholz besteht hauptsächlich aus
Nebenwurzeln und deren Verzweigungen, das Spanische Süssholz
hingegen aus den ungeschälten Ausläufern (also Stammorganen)
mit nur geringeren Beimengungen von Wurzeln, da diese an den
Produktionsorten in der Regel zu Succus Liquiritiae verarbeitet
werden.

Ausläufer und dünnere Wurzeln des Spanischen Süssholzes
zeigen auf dem Querschnitte unter der dünnen dunklen Korkschicht

eine breite hellgelbe Rinde, in
welcher helle Markstrahlen mit
dunkler gefärbten Rindensträngen
abwechseln; Bastfasergruppen

^/^kennzeichnen sich in letzteren als
graue Punkte. Das durch eine

/nur unerheblich': hervortretende
Cambiumzone von der Rinde ge¬
trennte, durch abwechselnde Mark-
und Gefässstrahlen ebenfalls ra¬
dial gestreifte Holz ist bei den
Wurzeln ohne Mark (Abb. 139),
bei Stammtheilen (Ausläufern) mit
einem kleinen unregelmässigen

Markcylinder ausgestattet. Die Wurzelstücke des Russischen
Süssholzes besitzen schmälere Markstrahlen, welche oft durch
Austrocknen zerrissen sind und radial gestellte Lücken im Ge¬
webe zeigen. Die Gefässöffnungen sind beim Russischen Süss¬
holz durchschnittlich weiter als beim Spanischen. Der Bruch des
Süssholzes ist in Folge der reichlich vorhandenen Bastelemente
langfaserig.

Süssholz besitzt einen eigentümlichen scharf-süssen Geschmack,
welcher ihm den Namen gegeben hat und welcher von einem Ge¬
halt an etwa 8°/ 0 Glycyrrhizin, dem sauren Ammoniumsalz der Gly-
cyrrhizinsäure herrührt; ausserdem ist Zucker, Asparagin und ein
gelber Farbstoff darin enthalten.

Süssholz ist ein Hustenmittel und findet auch als Geschniacks-
verbesserungsmittel Anwendung in Pulvis gummosus und Spec. Lig-

Abb. 1B9. Hadix Liquiritiae, Querschnitt
durch eine ungeschälte Wurzel.
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iiorum. Ersterem Zwecke dient es in Species peetorales und Pulvis
Liquiritiae comp., sowie in seinen Präparaten Extr. Liquiritiae und
Sirupus Liquiritiae.

Radix Ononidis, Hauhechelwurzel, ist die Wurzel der
in allen Gegenden Europas an trockenen Wiesen- und Wegrändern
wildwachsendenPapilionacee Ononis spinosa L., welche im Herbste
von meist vieljährigen Exemplaren gesammelt wird. Sie bildet bis
30 cm lange, 1 bis 2 cm starke Stücke von grauer bis graubrauner
Farbe; dieselben sind meist stark gekrümmt, sehr unregelmässig
verlaufend und oft um ihre Achse gedreht.

Die Querschnittfläche (Abb. 140) ist nie rund, ihr Umfang meist *«**&»
zerklüftet, ihr anatomischer Bau excentrisch.
schwarzen Borkeschicht bildet die Kinde
nur eine schmale kaum 1 mmstarke graue
Linie von hornartigem Gefüge. Das
Holz ist von weisslicher Farbe und
durch verschieden breite weisse Mark¬
strahlen scharf radial gestreift. Die Ge-
fassstränge sind etwas dunkler und
durch w, ' ite _ Gefässöffnungen gekenn-

lcnnet. Die bei stärkerer Lupenvergrösserung

Unter der fast

Radix Ononidis, Quer-
Kinde, h Eolzkörper.

namentlich bei•""«. um Dei stärkerer Lupenvergrösserung, namentiicn nei
antritt der Ligninreaktion durch Phloroglucinlösung und Salzsäure

sichtbaren concentrischen Ringlinien sind Jahresringe. Mit Jod-
läsung betupft färben sich die Gewebe infolge ihres Stärke ¬
gehaltes blau. Durch Betupfen mit Ammoniak wird das Holz gelb.
Vut dem Querbruche der Wurzel ragen die Bastzellgruppen als
Peine lla arartig e Fasern hervor.

is L. und O. arvensis L. sind

theile.

Die Wurzein von Ononis repens
bedeutend dünner und nicht gefurcht.

Der Geschmack der Hauhechelwurzel ist kratzend, etwas herb B5^t»nd -
and zugleich süsslich, der Geruch schwach an Süssholz erinnernd.
K,v',. UlUUt einG1 ^ c osid: Ononin, einen dem Glycyrrhizin ähnlichen
Oiiocn! ° n ° nid und e incl1 krystallisirbaren Körper: Onocerin oder

'j' ' '' m «eku ndäl, er A i ko hol aus der Reihe der Phytosterine.
"' Dr oge wirkt schwach harntreibend. Anwendung.

„,,„.„,', Pl «U>inellae, Pimpinellwurzel oder Bieber-
!',•■<'• I I l,t" lmt VOn den P mbelli feren Pimpinella saxi-
SdvSrderasi / "" |,im ' lla magna L - wel che ÖbCT ganz Europa

verbreitet sind. Die arzneilich verwendeten Wurzel-
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Beschaffen
heit.

stocke sammt Wurzeln werden im Frühjahr und im Herbst von
wildwachsenden Pflanzen ausgegraben.

Die braunen "Wurzelstöcke sind mehrköptig, an der Spitze
noch mit Stengel- und Blattstielresten versehen und durch Blatt¬

narben deutlich geringelt; aus den
Narben ragen die Reste der Gefäss-
bündel als kleine Spitzchen hervor.
Nach unten gehen die Wurzelstöcke in
die runzeligen und höckerigen, bis 20 cm
langen und bis 1,5 cm dicken Wurzeln
über. Auf dem Querschnitte der leicht'
schneidbaren Wurzeln (Abb. 141) er-

Bestand-
theile.

Prüfung.

Abb. 141. Radix Pimpinellae, zweifach
vergrössert. r Kinde, fe Cambium

h Heizkörper, l Luftlücken.

scheint die weisse Rinde von ungefähr
gleichem gelbeDurchmesser wie das
Holz. Bei den Wurzeln von Pimpincila

Saxifraga ist das Holz wenig stärker. Die Rinde enthält, nament¬
lich in ihrem äusseren Theile, grosse Luftlücken und im Gewebe
zahlreiche strahlenförmig angeordnete Reihen kleiner braungelber
Sekretgänge.

Geruch und Geschmack der Pimpinellwurzel sind eigenthümlich
und scharf aromatisch, herrührend von einem geringen Procent¬
gehalt ätherischen Oeles. Ferner sind Pimpincllm, Harz und Zucker
darin enthalten.

Durch Unachtsamkeit beim Sammeln können die weit heller
gefärbten und anders riechenden Wurzeln von Heracleum Sphon-
dylium L. in die Droge gelangen. Die Wurzeln von Pastinaca
sativa L. und Peucedanum Oreoselinum Moench unterscheiden sich,
wenn sie untergeschoben werden sollten, durch den Mangel an
Aroma deutlich von der Pimpinellwurzel.

Die Wurzel dient als Volksheilmittel gegen Heiserkeit.

Radix Pyretliri, Bertramwurzel. Die Eömisolie BertramWurzel
ist die Wurzel der in Algier wachsenden Composite Anacyclus Pyrethrum
De Candolle; sie ist meist einfach, spindelförmig, tief längsfurchig, zuweilen etwas
gedreht, aussen braun, hart und spröde, von brennendem, Speichelabsonderung
verursachendemGeschmack. Sie enthält ätherischesOel und ein AlkaloidPyrethrin.
Die Deutsche Bertramwurzel stammt von der CompositeAnacyclus ofneinanim
Hayne, welche nur bei Magdeburg kultivirt vorkommt; sie ist kleiner als die
vorige. Man braucht beide in der Volksheilkundegegen Zahnweh.

Radix Ratanliiae, Ratanhiawurzel, stammt von der
k2*5§lpinmcee Kram.eria triandra Ruiz et Pavort, einem auf
sandigen Abhängen der Cordilleren von Peru wachsenden kleinen
Strauch.
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.

•<•&-

Abb

R.
M2. liadix Ratanhiae,

Querschnitt.

Bestand¬
teile.

Die Droge besteht aus der oben bis faustdicken Hauptwurzel und Beschaffen
deren mehrere Decimeter langen, bis etwa 3 cm dicken Neben- tot '
wurzeln; die stärkeren und älteren Anteile sind mit querrissig
abblätternder Borke bedeckt. Der Bruch der Kinde ist kurz- und
zäh-faserig. Auf dem Querschnitt (Abb. 142) liegt unter der dunkel-
braunrothen Borke die etwas hellere schmale und kaum über 1 mm
starke Rinde. Der an diese angrenzende Splint ist wiederum von
hellerer Farbe, die des Kernholzes ist
dunkler. Die dunkle Farbe des Kern¬
holzes rührt daher, dass in demselben
nicht nur die Markstrahlen und das
Holzparenchym, sondern auch die Bast¬
fasern and selbst die Gelasse von rogF
braunen Farb stoffmassen erfüllt sind.

Ratanhiawurzel besitzt (namentlich
ihre Rinde) einen sehr herben zusammen¬
ziehenden Geschmack, von Ratanhia-
gerbsäure herrührend, welche in dem ^^^^^^^
wässerigen Auszug der Wurzel auf Zusatz von Eisenchlorid eine
Grünfärbung veranlasst. Beim Stehen setzt sich daraus ein brauner
Niederschlag ab.

Neben der hier beschriebenen sogenannten Peru-Ratanlüa Prüfung.
kommen im Handel noch Savanilla-Ratanhia, Texas-Ratanhia, Para-
Ratanhia und Guayaquil-Ratanhia vor, welche von verwandten
-Ivrameria-Arten abstammen und sich durch andere, nicht röthliche
sondern braune bis violette Färbung des Holzes, sowie hauptsäch¬
lich durch eine mehr als 1 mm dicke Rinde von jener unterscheiden.

Ratanhiawurzel dient als zusammenziehend wirkendes Mittel Anwendung,
entweder in Substanz oder als Tinct. Ratanhiae.

Radix llhei, Rhabarberwurzel, richtiger Rhizoma Rhei

eeschnH? 11' beSteht aus den &eschälten und oft ^regelmässig zu . .
e nittenen Wurzelstöcken von Rheum-Arten Hochasiens, darunter'

hluMsäoM ß ? eUIn officinale Baillon - Die Dr °8' e wird in China, ( ;owin „„ n ,
Jangtsek- '" dem Hoclllande zwiscllen dfi n Flüssen Hoangho und
vom w"" 8 V ° n wildwachs( 'nden Exemplaren vor oder nach der ;

Zustand^ ff 1S August dauernden Blüthezeit gesammelt, im frischen
gereiht und*!!*? 1* lmd in StÜ ° ke 8'esclmitte »> diese auf Schnüre
trocknen Stücke"JV^ ^ ^H* "* ° fen ^ etrocknet " Die
schnitten, und naoh ^ S* ^ ^ nach & eschalt ' S latt £ e "
oderCanton «-ei Cn Chmesischen Häfen Tientsin, Schanghaivon wo aus sie in den europäischen Hände] Handel.
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gelangen.
unter der Bezeichnung

Eescbaffen-
hcit.

Zu pharmaceutischer Verwendung eignet sich nur die
Sehen si-Rhabarber in den Handel ge¬

brachte beste Rhabarbersorte, während die Handelssorten: Canton-
Rhabarber und Schanghai-Rhabarber dazu meist zu flach, schwammig
und zähfaserig sind. Schensi-Rhabarber zeigt zum Unterschiede
von jenen Sorten körnige, fast bröckelnde Struktur, scharf markirte
Marmorirung und eine rotlfe Färbung der nach aussen hin regel¬
mässig geordnet erscheinenden Strahlenkreise.

Die Droge wird nur aus sehr kräftigen und vieljährigen Rhi-
zomen zubereitet und besitzt daher einen ziemlich komplicirten ana¬
tomischen Bau, welcher dadurch noch schwerer verständlich wird,
dass die Rinde und selbst die äusseren Antheile des Holzes meist
weggeschnitten sind. Die Stücke der Droge sind von durchaus
mannigfacher, cylindrischer bis polygonaler Gestalt, und häufig mit

Abb. 14)!. Radix Rhei. A Querschnitt, J! Theil des Querschnittes, fünffach vergrössert.

einem Bohrloche (vom Trocknen herrührend) versehen. Sie sind
von körniger Struktur und zeigen, in Wasser gelegt, schnell eine
oberflächliche schwammige Erweichung.

Auf Querschnitten sehr junger Rhizome lässt sich noch eine
verhältnissmässig schmale Rinde und der durch eine Cambiumzone
von dieser getrennte Holzkörper erkennen, ebenso in der Nähe
des Cambium die in beiden vorhandenen Markstrahlen. An älteren
Rhizomstücken ist jedoch infolge der ausserordentlichen Kürze der
Internodien, ferner durch die Vielzahl der entwickelten Triebe und
durch die Gefässbündel der Blattansätze der anatomische Bau wegen
der im Grundgewebe scheinbar regellosen Vertheilung der Leit¬
bündel ein sehr schwieriger geworden. Man erkennt infolge des
gebogenen Verlaufes dieser Bündel ebensowohl auf Längs- wie auf
Querschnitten mit der Lupe einzelne Strahlenkreise (Masern), welche
je ein Bündclsystem für sich bilden (Abb. 143 B) und radienartig
von ihrem Mittelpunkte ausgehende rothe Markstrahlen zeigen.

Bei Canton-Rhabarber ist die Maserung des Querschnittes ver-
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verschwommener und blassröthlich, der Geruch unangenehm räucherig
und der Geschmack bitter, zusammenziehend. Auch knirscht der¬
selbe wenig beim Kauen. Bei Schanghai-Rhabarber ist die Maserung
aeutueher, aber auch die weissliche Grundmasse mehr hervor-
retend. Der Geruch ist ebenfalls räucherig (vom Trocknen an

Kameelmist-Feuern) und der Geschmack bitter, zusammenziehend
und schleimig. Das Pulver des Rhabarbers muss auf Beimischung
von ( ureuuia ggulver geprüft werden, indem man ca. 1 g davon
mit einer Mischung aus Aether und Chloroform zu einem Brei an-

hl -k' auf Filtril "Papier eintrocknet, dann entfernt und den zurück-
eibenden hellgelblichen Fleck mit heiss gesättigter wässeriger

^ 0| '«iurelösung betupft; derselbe darf sich dabei nicht orangeroth und
i^iJi.achherigem B enetzen mit Ammoniak nicht schwarzblau färben.

Guter Rhabarber zeigt einen zwar milden, aber immerhin urin- äftand-
artigen Geruch und eigenartigen schwach aromatisch bitteren, nicht
schleimigen Geschmack. Bestandteile sind bis 5 °/ u Chrysophan-
saure, bis 2°/ 0 Em odin (mit Erangulinsäure identisch), ferner Rheum-
gerbsäure und mehrere harzartige amorphe Körper, sowie bis 20 %

sehe, von dem hohen Calciumoxalatgehalt herrührend.
Er _v abai "her ist ein Magenmittel und wirkt verdauungbefördernd. Anwendung.
"der ' C w* diesem Zw ecke in Stücken gekaut, in Pulver genommen
Ehe' m ° rm Seiner Präparate, Extr. Rhei, Extr. Rhei comp., Sirup.

' *e ^ mc t. Rhei aquosa und vinosa gereicht.
jiil,,j, ai(? iX Sa P°Mariae, Seifenwurzel (Abb. 144), ist die von zwei-
jahr d mplaren der Caiyophyllacee Saponaria officinalis L. im Früh-
' i .!. r Her bst gesammelte Hauptwuizel. Sie ist stielrund, allmählich ver-

., ' ausse n TOthbraun, innen weiss, spröde und von anfangs süsslich-bitterem,
,,:,,. latzen dem Geschmack. Sie enthält Saponinund dient als expektorierendes■Mittel

S()wie zum Waschen.
Kadix Sarsaparillae, Sarsaparillwurzel, besteht aus

n oft m eterlangen Wurzeln einer Anzahl mittelamerikanischer

SaP- "ff.
Abb. 144. Jta,ii x s

80l>nnt, fünttach ° lae ' Quer "
Schule <u-v im,

1 >hannacie. \r

r--*

2. Aufl.

Abb. 145. ßadix Sarsaparillae (Honduras), drei¬
fach vergrössert. ar Kork, mr Binde, k Kern¬

scheide, h Holzkörper, m Mark.
21
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<•¥.--$•

Smilax-Arten (Smilaceae). Mit Sicherheit ist es von keiner der im
Handel befindlichen Sarsaparillsorten bekannt, von welcher Smilax-
art sie abstammt, doch dürften Sm. syphilitica Humboldt it.
Bonpland, Sm. officinalis Kunth und Sm. papyracea Duhamel
jedenfalls zu den Sarsaparillwurzel liefernden Smilax-Arten gehören.
Die Wurzeln werden an ihren Standorten, das sind Flussufer und
Sümpfe Mejikos, Centralamerikas und der nördlichen Staaten Süd¬
amerikas, von wildwachsenden Pflanzen ausgegraben, gewaschen
und theils an der Sonne, theils am Feuer getrocknet.

Die beste und zu pharmaceutischer Anwendung in Deutschland
allein vorgeschriebene Sorte ist Honduras -Sarsaparille, welche
in den centralamerikanischen Staaten Honduras, Guatemala und
Nicaragua gesammelt und über Belize, der Hauptstadt von Britisch-
Honduras, nach Europa ausgeführt wird. Diese Droge kommt,
durch Umknicken der Wurzeln zu Bündeln geformt, sammt den
Bhizomen in den Grosshandel, wird aber an den Stapelplätzen durch
die Händler von dem unwirksamen Bhizom befreit, und die
Wurzeln werden für sich zu sogenannten Puppen verpackt. Diese
bilden bis 1 m lange und bis 10 Kilo schwere Bündel nicht um¬
geknickter Wurzeln; die Bündel sind in der Mitte etwas dicker
und mit den Stengeln eines Schlinggewächses fest umschnürt.

Die Wurzeln der Honduras-Sarsaparille sind bis 4 mm dick.
in ihrer ganzen Länge ziemlich gleichmässig cylindrisch, längs¬
furchig oder längsgestreift, nur selten verzweigt und von grau¬
bräunlicher bis röthlichgelber Farbe. Der Querbruch ist kurz und
stärkemehlstäubend. Auf dem Querschnitt (Abb. 145) erblickt man
unter der braunen Korkschicht ein starkes und rein weisses stärke¬
mehlreiches Bindengewebe. Auf dieses folgt, durch die Kernscheide
davon getrennt, der gelbe oder bräunliche Holzring, welcher bei
allen guten Sorten schmäler ist als die weisse Binde und sich beim
Betupfen mit Phloroglucinlösung und Salzsäure intensiv rötliet:
derselbe schliesst das weisse und wie die Binde stärkemehlreiche
centrale Mark ein.

Zu den Verwechslungen gehören die in Deutschland von der
Verwendung ausgeschlossenen übrigen Handelssorten der Sarsa¬
parille, welche sich durch eine Binde von geringerem Durchmesser
als bei der Honduras-Sarsaparille auszeichnen. Es sind dies die in
England bevorzugte Jamaica-Sarsaparille, welche ebenfalls stärke-
mchlreich ist und nebst Guatemala-, Para- und Caracas-Sarsaparille
zu den sogenannten fetten Sarsaparillsorten gezählt wird, während

uayaquil-Sarsaparille unc^ Veracruz- oder Tampico-Sarsaparille,
Mexikanische S. genannt, deren Binde durch Verquellenauch
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Bestand-
tlioilo.

des Stärkegehaltes hornartig ist, zu den sogenannten mageren
Sarsaparillesorten gehört. Jamaica-Sarsaparille ist reich befasert,
lebhaft rothbraun gefärbt und tief gefurcht, Veracruz-Sarsaparille
tief gefurcht, strohig und oft stellenweise von der zerbrechlichen
Kinde entblösst. Die (ebenfalls fette) Para- oder Caracas-Sarsa¬
parille ist durch Päucherung dunkelbraun. Die Zellen der Kern-
scheide erscheinen auf dem Querschnitt bei allen diesen nicht-
officinellon Sorten gestreckt und ungleichmässig verdickt,' während
sie bei der (officinellen) Honduras-Sarsaparille fast quadratisch und
ringsum ziemlich gleichmässig verdickt sind.

Sarsaparillwurzel hat keinen besonderen Geruch; sie schmeckt
zuerst schleimig und später kratzend. Der wirksame Bestandteil
ist ein zu ca. 0,2°/ 0 darin enthaltener saponinartiger Körper, Parillin
genannt. Ferner enthält die Wurzel Saponin, viel Stärke, etwas
Harz und Spuren eines ätherischen Oeles.

Sarsaparille findet in Dekokten gegen syphilitische Leiden be-Anwend™
schränkte Anwendung

Radix Senegae, Senegawurzel, stammt von der in Nord¬
amerika einheimischen Polygalacee Polygala Senega L. und deren
\ arietäten. Die Droge wird von wild¬
wachsenden Pflanzen im Herbste
gesammelt und zwar in den west¬
lichen und nordwestlichen Staaten
Iowa, Nebraska, Dakota. Aus Wis¬
consin und Minnesota kommen

einer bestimmten Varietät ent¬
stammenden grösseren Wurzeln,
welche früher als „weisse Sene¬
ga" bezeichnet wurden, in denHandel.

Die Droge besteht aus dem
irrigen, oben mit Stengelresten
U1'd röthlielien Blattschuppen ver¬
sehenen R hizom mitsammt der
oben geringelten, höchstens 1,5 cm
(IH' kl '11 Hauptwurzel und ihren
meist zahlreichen, bis 20 cm langen
einfachen Verzweig™. Die

Beschaffen¬
heit.

Abb. 14(1. Radix Senegae.
b der Kiel.

a Wurzelkopf,.,, , weigungen.
Wurzeln sind meist mehr odei

Z7e*\rlt Z&(*' fÖTmlggeh ° gen Und die k °^™ Seite der Bieg;
_^ «gl einen scharfen Kiel, während die konvexe Seite

21*
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wulstige Querringel zeigt; der Kiel läuft auf diese Weise spiral¬
förmig um die Wurzeläste herum (Abb. 146 b).

Der Querbruch der Wurzel ist kurzsplitterig. Auf dem Quer¬
schnitt zeigt sich unter der dünnen Korkschicht die hellbräunliche
Rinde, welche einen rundlichen, marklosen, an vielen Stellen von
der Peripherie her leicht eingerissenen weissen, durch schmale
Markstrahlen radial gezeichneten Holzkörper einschliesst. An Stellen,
wo die Wurzel gekielt ist, ist der Holzkörper von durchaus un-
regelmässiger Gestalt und meist dem Kiel gegenüber durch Paren-
chym ersetzt, während entsprechend der Kielbildung der Rinden-
tjieil stärker entwickelt und deutlich radial gestreift ist. Reisst
man an der aufgeweichten Wurzel die Rinde vom Holzkörper ab,
so zeigt sich letzterer an zahlreichen Stellen eingerissen und aus¬
gehöhlt. Stärkemehl enthalten die Elemente der Wurzel, wie man

i sich durch Betupfen mit Jodlösung überzeugen kann, nicht.
Durch Unachtsamkeit beim Sammeln finden sich zwischen der

Prüfung. Droge oft verschiedene Wurzeln gleichen Standortes, wie Serpentaria-
wurzeln, Hydrastisrhizome, Panax- oder Ginsengwurzeln, und neuer¬
dings wurde weisse Ipecacuanhawui^zel, die vermuthlich auf gleiche
Weise hineingelangt war, darin beobachtet. Diese unterscheiden
sich jedoch durch Aussehen und Farbe deutlich von Senegawurzel.
Endlich soll neuerdings in Italien eine Senegawurzel kultivirt
werden, welche im Aussehen der amerikanischen Wurzel ganz gleich
ist, die wirksamen Eigenschaften derselben aber nicht besitzt.

Senegawurzel hat einen eigenthümlichen ranzigen Geruch und
einen scharf kratzenden Geschmack. Als wirksamer Bestandtheil
der Senegawurzel wird das Glycosid Senegin und die Polygala-
säure angesehen. Ferner sind darin enthalten ein fettes Oel, Salicyl-
säuremethylester und Baldriansäureester.

Anwendung. Die Droge findet als Hustenmittel, namentlich in Dekokten
Anwendung.

Bestand¬
theil e.

Radix Serpentariae, Schlangenwurzel (Abb. 147), bestellt
aus den Wurzeln sammt Wurzelstock der in NordamerikawildwachsendenAristo-
lochiaceeAristolochia Serpentaria L. Dem wurmförmiggekrümmten, etwas
flachgedrückten, liegenden Khizom, welchesoberseitszahlreicheStengelreste trägt,
sitzen seitlich und unterseits die zahlreichen runden, dünnen, blassbraunen
Wurzeln an. Sie schmeckenbitter, riechen kampherartig und enthalten ätherisches
Oel und Bitterstoff.

Radix Taraxaci cum herba, Löwenzahn, ist die im
brühjahr vor der Blüthezeit gesammelte Composite Taraxacum
otficmale Wiygers. Die Wurzel ist meist vielköpfig, spindelförmig,
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in) trockenen Zustande sehr stark eingeschrumpft, hart, spröde
aussen schwarzbraun, mit groben, häufig spiralig verlaufenden
Längsrunzeln. Die rosettenartig gestellten grundständigen Blätter
sind grob schrotsägeformig. Die Droge enthält einen Bitterstoff
Taraxacin, sowie Taraxocerin, Inulin und eine Wachsart Taraxa-
cerin. Ihre Anwendung geschieht fast ausschliesslich als Extr.
Taraxaci.

ms S.V.

Abb. 147. Radix Serpentariae, Quer-
scbnitl a des Wurzelstockes, zehnfach
vergrössert, b der Wurzel, dreifach
vergrössert, r Binde, h Holzkörper,

m Mark, ms Markstrahlen.

Abb. 148. Radix Valerianae. 1 Längsschnitt des Rhizoms,
2 Querschnitt eines Ausläufers, 3 Querschnitt einer Wurzel,
letztere zwei dreifach vergrössert, r Rinde, h Holzkörper,

m Mark.

Kadix Valerianae, Baldrianwurzel, besteht aus dem
Rhizomund den Wurzeln der Valerianacee Valeriana officinalis '

., welche in Europa wild wächst. Doch werden von wildwachsen- Gewinnung.
den Exemplaren fast nur im Harz beschränkte Mengen der Droge
gesammelt, welche im Handel besonders geschätzt werden. Die
Hauptmenge geht aus den Kulturen von Cölleda in Thüringen
hervor. Dort werden die einjährigen Pflanzen im Herbste aus¬
gegraben, die Wurzeln gewaschen und mit eisernen Kämmen von
d'-ii feinen Wurzelzweigen befreit, um sodann auf abgemähten

leSCn ^ us & e kreitet oder auf Fäden gereiht zum Trocknen gebracht
BnldTiTn a El 'St — Trocknen entsteht das charakteristische

• i».u-Aron.a, Elches <ler frischen Pflanze vollständig fehlt
dicken nach™^ 611 ' '" * ]»■ * "* Iangen imd 2 bis 3 ™«,
knospen TndS '^T^ Rh ™ en ' W6lche oben mit ^ngel- "*
inr a h mtt zahlmchen, bis 2 mm dicken und bis1 ^ cm Ja ngen, graubraunen oder brärmi,-^ u
besetzt sind (Fi B 14« ^ nio Var ^ bld unhchgelben Wurzelnvx 'g- 14» n. Die r arbe weehor.it ,• i -, r,
orl und Produktionsland. wechselt ,le nach dem Stand-
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Prüfung.

Jiestand-
theile.

Anwendung

Auf dem Querschnitte der Wurzeln erblickt man eine weiss-
liche Binde, welche bis vier Mal breiter ist als der nur kleine
Holzkörper (Fig. 148, 3), was sich dadurch erklärt, dass die Wurzeln
fast nie älter als ein Jahr werden und mithin kaum Veränderungen
ihres anatomischen Baues durch sekundäres Dickenwachsthum auf¬
weisen.

Verwechselungen mit den Wurzeln anderer Valeriana-Arten,
wie V. Phu L. und V. dio'ica L., kommen, seitdem die Droge fast
nur noch von kultivierten Exemplaren gewonnen wird, kaum mehr
vor. Zu den durch Unachtsamkeit beim Sammeln wildwachsender
Wurzeln möglichen Verwechselungen gehört neben obengenannten
V. -Arten die Wurzel von Asclepias Vincetoxicum L. und Rhizoma
Veratri. Alle etwaigen Beimengungen sind an dem Fehlen des
charakteristischen Geruches kenntlich.

Baldrianwurzel besitzt einen eigenartig kräftigen Geruch und
einen gewürzhaften, süsslichen, kaum bitteren Geschmack. Sie ent¬
hält bis l°/ 0 ätherisches Oel, welches aus Estern der Baldriansäure,
Ameisensäure, Essigsäure und einem Terpen besteht.

Baldrianwurzel wirkt kranrpfstillend und nervenberuhigend.

Resilta Anime ist ein von verschiedenen, nicht näher bekannten
Arten der Burseracecn-Gattung I c i e a abstammendes Harz, welches sowohl aus
Westindien wie aus Ostindien zu uns kommt und zu üäucherzwecken Ver¬
wendung findet.

«.ewinnung

Resina Dammar, Dammarharz oder Steinharz, ist das
Harzprodukt von Pflanzen ganz verschiedener Familien und stammt
ebensowohl von der Abietinee Agathis Dammara Richard, welche
auf den Molukken und den grossen Sunda-Inseln heimisch ist, als
von den Dipterocarpeen Hopea micrantha Hooker und Hopea
spiendida de Vriese, welche im südlichen Indien und den benach¬
barten Inseln verbreitet sind.

Das Harz fliesst freiwillig aus den Stämmen und Wurzeln der
Bäume aus und sammelt sich in grossen Klumpen an, welche in
unzugänglichen Gebirgsgegenden Sumatras oft massenweise von
den Flüssen mitgeführt werden. In zugänglichen Gegenden werden

verwundet und
geeigneten Ver-

Beschnffen-
lieit.

zur Harzgewinnung die Bäume nahe am Boden
liefern dann grosse Mengen von Harz, welche in
tiefungen des Bodens aufgesammelt werden.

Das Dammarharz kommt in gelblichweissen.
tropfsteinartigen Stücken, bez. in birnförmigen,
oder auch unförmlichen Klumpen von glatter Oberfläche in den
Handel. Seine Härte ist geringer als die des Copal, übertrifft aber

durchsichtigen,
keulenförmigen
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Bestund-
theile.

die des Colophonium; sein spec. Gew. ist 1,04 bis 1,12. Die Bruch-
fläche ist muschelig- und glasglänzend. Dammarharz liefert beim
Zerreiben ein weisses Pulver, welches erst bei 120" schmilzt und
beim Kauen an den Zähnen haftet.

In Benzol, Chloroform und Schwefelkohlenstoff ist Dammarharz
leicht löslich, in kaltem Alkohol und in Aether nur theilweise.
Warmer Alkohol löst es vollständig, lässt aber beim Erkalten
einen Theil wieder ausfallen. Es enthält aber 80°/ 0 einer har¬
zigen Säure, Dammarolsäure genannt, etwa 20°/ 0 Harz von anderer
Zusammensetzung und geringe Mengen von ätherischem Oel,
Gummi und Asche.

Es dient in der Pharmacie nur als Zusatz zur Heftpflastermasse, Anwendung,
technisch zur Lackfabrikation.

Resilia Draconis, Palmen-Drachenblut, ist das Harz der
Früchte von Cälamus Draoo Willdenow, der auf den Inseln des ostindischen
Archipels heimischen Kotangpalme. Es kommt in fingerdicken, mit Palmblättem
umwickeltenStangen, in Backsteinformoder in formlosenMassen, auch gereinigt in
Tafeln in den Handel. Die Stangen und Tafeln sind rothbraun, hart und spröde,
harzglänzend, undurchsichtig, geruch- und geschmacklos,heim Zerreiben ein in¬
tensiv rothes Pulver gebend, die Blöcke sind heller bestäubt. Ausser Harz ent-
MU äas Drachenblut Benzoesäureund Farbstoff.

■Kesina Elemi, Elemiharz. Unter diesem Namen versteht mau
arzartige Produkte mehrerer, meist nicht genau bekannter Bäume aus ver¬

schiedenen tropischen Gegenden. Die im Handel als Manila- und Brasil-Elenli
gangbaren Sorten lassen sich mit einiger Sicherheit von Arten der Burseraceen-
Gattung Icioa ableiten. —

-Resina druajaci, Guajakharz, ist das Harz des in Westindien
heimischen,zur Familie der Zygophyllaceaegehörigen Baumes Guajacum offi-
cinale L. (vergl. Lignum Guajaci S. 283). Es tritt zum Theil freiwillig oder
aus Einschnitten der Stammrindeaus und bildet dann bis wallnussgrosseKlumpen;
zum grössten Theil aber wird es in der Weise gewonnen, dass bis 1 m lange
Stamm- und Aststücke der Länge nach durchbohrt und dann am Feuer erwärmt
"'' nl( '"- '"" 4as durch den Bohrkanal abfliessende Harz zu sammeln, welches
SM_das Guajacum in massis bildet. Es kommt hauptsächlich von Gonaives

*u l er Insel Haiti in den Handel. Die Harzmassen sind dunkelgrün oder roth-
un > grünlich bestäubt, spröde und auf dem Bruche

Kanten durchscheinend,Das Pulver von angenehmem Geruch,
glasglänzend, an den

besonders beim Erwärmen.uaa r^uiver ist +' • i ------ —-..—------
i heile sind v weisslichgrau und wird an der Luft schnell grün. Bestand-
Farbstoff. '" I'' |akl,a,,z «»>^ Guajakonsüure, Guajaksäure, Harz, Gummi und

Kesina Pin^ Fichtenharz, ist das
Fichtenarten (in Krank™; i i ,-,,','v lanureich hauptsächlich von p

ai 's dein Terpentin verschiedener
inus Pinaster Solander) beim
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Abdestilliren des Terpentinöles zurückbleibende Harz. Es unterscheidet sich
daher von Colophonium (vgl. dieses S. 185) allein dadurch, dass letzteres durch
längeres Erhitzen wasserfrei erhalten ist, während Resina Pini die Abietinsäure
in wasserhaltigem und daher kristallinischem Zustande enthält. Das Fichten¬
harz ist gelb oder bräunlichgelb, infolge der Abietinsäureaussclieidungen un¬
durchsichtig, in der Kälte spröde und von glänzendem, muscheligem Bruche.
Es findet als Zusatz zu Pflastern Anwendung.

Bhizoma Arnicae, Arnicarhizom (Abb. 149), fälschlich Radix
Amicae genannt, stammt von der heimischen CompositeArnica montana L.
(vergl. Plores Arnicae S. 204). Die Droge besteht aus den im Frühling oder
Herbst gesammelten Wurzelstöcken, welche langgestreckt oder bogenförmig ge¬
krümmt und nur Unterseite mit zahlreichen, leicht zerbrechlichen, braunen
Wurzeln besetzt sind. Bestandteile sind ätherisches Oel. Harz und Arnicin.

Abb. 149. ßhizoma Arnicae. hr Kliizom, n und w ansitzende Wurzeln.

itlii/.omn Asari. Haselwurzrhizom, auch fälschlich Radix
Asari genannt, ist der mit Wurzeln besetzte Wurzelstock der einheimischen
AristolochiaceeAsarum Europaeum L. Die Droge zeichnet sich durch einen
eigenthümliehen kampherartigen Geruch aus und enthält ätherisches Oel, Harz
und Asaron. Sie dient als Niesmittel und wird zuweilen in der Thierheilkunde
verwendet.

Itliis.oiiui Calaini. Kalmus, besteht aus den von Wurzeln,
Blattscheidcn und Stengeln befreiten Wurzelstöcken der Aracee
Acorus Calamus L., einer jetzt über ganz Europa verbreiteten,
aber eist im 17. Jahrhundert aus Indien eingewanderten Sumpf¬
pflanze. Die Rhizome werden im Herbste gesammelt, von Wurzeln
und Blättern befreit, dann gewöhnlich der Länge nach gespalten
und bei gelinder Wärme getrocknet. Geschälte Rhizome sind zu
arzneilicher Verwendung nicht geeignet.

Die bis 20 cm langen, aussen braunen und längsrunzeligen
Rhizomstücke tragen untorseits in Zickzacklinien geordnete, dunkel¬
braune, scharf umschriebene Wurzelnarben (Fig. 150.4.). Auf der
Oberseite treten die Blattnarben als dunkle Flächen hervor, welche
meist mit faserigen Gefässbündelresten versehen sind (B).

Beschaffen¬
heit,
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Die Rhizome brechen kurz und körnig. Auf dem elliptischen
durchschnittlich 1,5 cm breiten, weissliehen bis hellbraunlichen rw,'
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^^^^^^ len,
iunlichen Quer-

Abb. 150. Rhizoma Calami. A Unterseite, B Oberseite.

schnitt (Abb. 151) erkennt man nach dem Befeuchten unter der
dünnen Korkschicht eine verhältnissmassig schmale Kinde, in welcher
zwei unregelmässige Keihen stärkerer Gefässbündel als etwas dunklere
Punkte hervortreten. Der Leitbündelcylinder ist durch eine hier
und da unterbrochene Kernscheide von der Rinde getrennt und

^^^^^^^^^^^^ Ca.
■ Hhigoma Calami, Querschnitt, zweifach vergrössert. r Rinde k K"era-

scheide, h Leitbündelcylinder, hb Gefässbündel.

di g V?hb?nd (T d(; 1(1UerSClmitte in 8T0SSer Zahl - Der Dnrohmesser
R .nde ^ndelcylmders ist stets weit grösser als derjenige der

weicht be8oend P r e8it f- ein t^iT 7* ei ? ent ^liche S Aroma, Bestand-besonders beim Durchbrechen bempvirhn,. • i o- theile -
schmeckt aromatisor, , a i • , i -,. ,)e meikbar wird. Sie»ldtisch und zugleich bitter. BeRtanritwi« • a ■■<.-,
nsches Ocl, Acori™ i n i • °estandtheile sind athe-> ^coim und Calamin.

Das etwa darunter vorkommende Rhizoin v m t • t> .,£. ist geruchlos und ™ i u n mzom von Ins Pseudacorus Prüfung.
b ««> und von herbem Geschmack
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Kalmus dient als Magenmittel und findet in Extractum Calami
und Tinct. Calami oder auch als kandierter Kalmus Anwendung'.

Khi'/.Ollin Caricis, Sandseggenrhizom, stammt von der auf san¬
digen Dünen der Nord- und OstseeküsteheimischenCyperacee Carex arenaria L.
Es wird im Frühjahr ausgegraben und nach dein Trocknen zu Bündeln gepackt.
Die langen, dünnen Wurzelstöckc sind graubraun, gefurcht, ästig gegliedert und
auch zwischen den Knoten nicht hohl, an den Knoten mit glänzend schwarz-
hraunen, faserig geschlitzten Scheiden und mit Wurzeln verseh en. Wesentliche
Bestandtheile enthält diese als Blutreinigungsmittel dienende D~röge nicht.

ftllixoma Cllinae (Abb. 152) besteht aus den knollenartigen Seiten¬
sprossendes Wurzelstockes der in Südasien heimischen Smilacee (Liliacee) Sniilax
China L. ; dieselben kommen, theilweise geschält, aus Canton in den Handel.
Sie stellen längliche, gerundete, unregelmässig knollige und höckerige, schwere
und harte Körper dar mit rothbrauner, glatter oder etwas gerunzelter Ober¬
fläche. Wirksame Bestandteile' sind in dieser als Blutreinigungsmittel dienenden
Droge nicht gefunden worden.

Abb. 152. Khizoma Chinae,
Querschnitt.

Abb. 153. Rhizoma ' 'urcumae. Cr Hauptwurzelstock, Gl Seiten¬
trieb, Xk seitliche Verzweigungen, n Narben von solchen,

br Narben der Blätter, nw Wurzeln.

Khkoma Curcumae, Kurkuma ("Abb. 153 u. 154), besteht aus den
eirunden oder birnförmigen, zuweilen halbirten, geviertheilten, seltener auch in
Scheibenzerschnittenen Hauptwurzelstöcken und den davon getrennten, walzen¬
runden Seitentrieben der in Südasien heimischen und kultivirten Zingiberacee
Cuicuma longa L., welche vor dem Trocknen abgebrüht werdenT Beide sind
aussen gelbbraun, sehr dicht, fast hornartig und schwer, auf den Bruchnäeheu
waohsartig und orange- bis guttigelb. Sie haben einen an Ingwer erinnernden
icrucb und einen stark gewürzhaften, zugleich bitteren Geschmack. Sie ent¬

halten einen gelben Farbstoff, Ourcumin genannt, sowie ätherisches Oel und Harz.
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1
il HIT

Cure.
Abb. 154. Rhizoma Curcumae, Querschnitt, vierfach vergrössert. ar Kork,

mr Binde, k Kernscheide, h GefässbUndel.

lthizoma Filicis, Wurmfarn. Die mit diesem Namen
bezeichnete Droge besteht aus den Wurzelstöcken und den Wedel¬
basen des Farnkrautes Aspidium Eil ix mas Swartz, welches eine
grosse Verbreitung über ganz Europa, - sowie in anderen Erdteilenbesitzt.

Die in der Erde horizontal liegenden oder schräg aufsteigendenBeschaHen-
urzelstöcke, welche eine Länge von 30 cm und eine Dicke von
_is 5 cm erreichen und dicht mit den von unten und von beiden

'eiten bogenförmig aufsteigenden 2 bis 3 cm langen und 0,5 bis
em dicken Wedelbasen besetzt sind, werden im Herbste von

wildwachsenden Exemplaren der Pflanze gesammelt: die Stammstücke
verden von den ansitzenden Wurzeln, die Wedelbasen von den

sie bedeckenden gelbbraunen glänzenden Spreuschuppen befreit und
sehr vorsichtig behufs Erhaltung der grünen Farbe des inneren
bewebes, welche eine Gewähr für die Wirksamkeit der Droge bieten
soll, getrocknet.

Beide sind im trockenen Zustande von einer derben, braunen

feto-n^ 161 ^ Ulldzei &en auf dem Querbruche ein weiches, leicht
zugleich ? eS ' hell §Tünes Gewebe, in welchem bei den Stammstücken
bündel' °;Utlich die ebenfalls kurz brechenden, weisslichen Gefftss-
,...*.,.., .. lch zei gen. Auf dem Querbruche der Wedelbasen sind die
* iefässbündel

vor dem Befeuchten meist nicht so deutlich sichtbar.Betupft m™ n ------- W1L so cieutüch sichtbar.
mit Salzi" QU °r hnittC bd f i mit/ hl r^ lucinl --g ™ d daraufso zei
den Stammst,^ " ig6n ^ ^ d<m Wede lbasen 7 bis 10, bei

welcllnaul r C MS 7 T^ G ^sbündel q uerschnitte,
sind (Abb 165? K;nde/erstreutm peripherischem Umkreise gruppirt
MI1U ^ADI). l,,oj. Bei d S tammstücke , | ^«■^u zeigen sich ausserdem un-
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Bestand¬
teile.

regelmässig verstreut in der äusseren Partie noch einige erheblich
kleinere Querschnitte von Gefässbündeln. Das übrige Gewebe er¬
scheint unter der Lupe porös und schwammig.

Jodlösung färbt dieses Gewebe dunkelblaugrün infolge des
Stärkegehaltes und die Gefässbündel hellbraun. Eisenchlorid bringt
eine schöne tiefgrüne Färbung des Gewebes hervor und lässt die
Gefässbündel hellgelb.

Der Geschmack der Droge ist süsslich kratzend und zugleich
herb; an frisch durchbrochenen Stücken tritt auch der eigenth'üm-

Abb. 155. Rhizoma Filicis, Querschnitt A dos EUrizoms, Fm einer Wedelbase, zweifach vtTgrössert;
f Gefässbündelgruppen.

liehe Geruch hervor. Die Wirksamkeit der Droge schreibt man
dem Gehalt an Filixsäure und Filixgerbsäure zu; ausserdem
sind fettes und ätherisches Oel, Harz und Bitterstoff darin vor¬
handen.

Prüfung. Andere möglicherweise beim Sammeln unter die Droge ge¬
langende Farnkrautrhizome sind ausnahmslos dünner und die
Querschnitte ihrer Wedel zeigen am Grunde nur 2 bis 6 Gefäss¬
bündel.

Anwendung. Filixrhizom wirkt bandwurmvertreibend und findet fast
ausnahmslos als Extr. Filicis aether. Anwendung. Die Droge soll

(nicht über ein Jahr aufbewahrt werden, da sie ihre Wirksamkeit
1 beim Aufbewahren durch Oxydation der Filixgerbsäure zu Filix-

rotK sehr schnell verliert. Wenn sie auf dem Querschnitt nicht
grün, sondern braun aussieht, ist sie als verdorben anzusehen.

Khizoma Galangae, Galgant, stammt von der Zingibera-
cee Alpina officinarum Hance, welche in China auf der Insel
Haman und der Halbinsel Leitschou kultivirt wird. Die auf Hügel¬
abhängen angebauten Pflanzen werden nach fünf- bis zehnjährigem
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Wachstlmm ausgegraben, die bis meterlangen Ehizome sauber ge- Gewinuun
waschen, in kurze Stücke geschnitten und an der Luft getrocknet
Die Droge wird von Kiungtschou auf Hainan, sowie von Pakhoi
und Schanghai aus verschifft.

Sie bildet 5 bis 15 cm lange und 1 bis 2 cm dicke, kurz ver-Besenatfen-
ästelte Stücke (Abb. 156) von matt-rothbrauner Farbe, welche mit heit '
gewellten, ringförmig angeordneten, kahlen Resten der Scheiden¬
blätter in Abständen von durchschnittlich 0,5 cm besetzt sind. An
den Winkeln, in welchen je ein dünnerer Rhizomzweig von den
stärkeren sich abzweigt, sitzen fast stets die etwas helleren, glatten
Stengelreste, welche zuweilen von hellbräunlichen, längeren Scheiden-
blattresten umgeben sind. Unterseits sitzen hier und da noch Reste
der ebenfalls hellfarbigen, mit schwammiger Rinde versehenen
Wurzeln an. Da die Droge durch Zerschneiden langer Rhizom-

AJbb.156. ilhi zoma Galangae, rechts Querschnitt, dreifach vergrössert.
h LeitbündelcyHnder, h!> Gefässbündel.

Rinde, /.• Kernscheidc,

stücke gewonnen ist, so zeigt jedes Stück zwei breite Schnittnarben
neben mehreren kleinen Narben, welche von der Entfernung der
jüngeren, seitlichen Verzweigungen des Rhizomes herrühren.

Auf dem Querschnitt (Abb. 156) erblickt man unter der braunen
M>" ermis eine breite Rinde, welche von massig hellerer Farbe ist

ais ue, durchschnittlich nur halb so breite LeitbündelcyHnder. Die
•m-^orZf e o en bl 'eiten Gtmel V ° n zerstre «, aber mehrreihig
Zeh Ine d <; f. fässMndeln - lm LeitbündelcyHnder 7, welcher
Cv4nde 1SThe d 1C? e ' nameUtUch bcim Befeuchten hervortretende
i d^C ffs , ? era8 « heide ) v0 » d6r ^nde getrennt ist, befinden

■ , uZ Z f Undek l— clinitte üb - die ganze Fläche zerstreut.
*t starker Lupenvergrösserung erkennt man in der Rinde sowohl
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Bratand-
theile.

Prüfung.

wie im Leitbündelcylinder überall in grosser Zahl punktförmige,
dunkelbraune Sekretbehälter.

Die Droge besitzt einen stark gewürzhaften Geruch ^nd Ge¬
schmack. Sie enthält ätherisches Oel, sowie Kämpfend, Galangin
und Alpinin.

Das Ehizom von Alpinia Galanga, welches als Verfälschung
vorkommen könnte, ist viel grösser und weit wreniger gewürzhaft.

Anwendung. Anwendung findet Ehiz. Galanga als Zusatz zu Tinct. aroma-
tica, sowie anderweit als Gewürz.

IHiizomn Crraminis, Queckenrhizom (Abb. 157), fälschlich Que¬
cken wmz el genannt, ist das im Frühjahr gegrabene Rhizom der einheimischen,
als lästiges Unkraut wuchernden Graminee Triticum repens L. Die Wurzel¬
stöcke sind sehr lang, ästig, stielrund, von stroh gelber Farbe und bilden lange.
innen hohle, glatte Glieder, welche durch geschlossene, mit häutigen weissen
Scheiden und dünneren Wurzeln verseheneKnoten getrennt sind. Bestandteile
sind Zucker, Schleim und eine gummiartige Substanz, Triticin genannt.

lib

Beschaffei
heit.

Abb. 157. Ehizoma Graminis, Quer¬
schnitt, dreifach vergrössert.

fc Kernscheide, m Mark, Tib Gefiiss-
biindel. Abb. 158. Rhizoma Hydrastis, (Juerschnitt.

Rhizoma Hydrastis, Hydrastisrhizom, stammt von der
Ranunculacee Hydrastis. Canadensis L., welche in den Wäldern
der östlichen Staaten von Nordamerika, namentlich in Kentucky,
West-Virginia, Ohio und Indiana heimisch ist.

Das Ehizom bildet bis 4 cm lange und bis 1 cm dicke, meist
aber wesentlich dünnere knorrige und hin und hergebogene, aber
wenig verzweigte Stücke, welche oben oft noch Stengel und Blatt¬
reste tragen. Die Farbe ist grau mit einem Stich ins Gelbgrün¬
liche, die Oberfläche leicht längsrunzelig und zugleich fein quer¬
geringelt. Eingsum sitzen zahlreiche, leicht zerbrechliche, bis 1 mm
starke, Wurzeln an, welche oft mehrere Centimeter Länge haben,
meist aber kurz abgebrochen sind. Die Ehizome sind sehr hart
und brechen glatt; die Bruchfläche ist hornartig.

Auf dem Querschnitt (Abb. 158) lässt sich in trockenem Zu¬
stande nichts anderes wahrnehmen als 6 bis 10 in der dunkelgeLben
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Masse eingelagerte, kurze, breite und radial gestellte helbrelbe
Striche. An den in warmem Wasser aufgeweichten Khizomen ist die
Rinde schwammig weich, hellgelb und etwa halb so breit als die
durch die Cambiumzone deutlich von ihr getrennte innere, und mit
Ausnahme des central gelegenen Marktes dunklere Partie. Betupft
man die Schnittfläche mit Phloroglucinlösung und später mit Salz¬
säure, so erscheinen die 6 bis 10 von dem centralen Marke bis
zur Kinde verlaufenden, breiten Holzstrahleu dunkel und von innen
her rötlilich. Dazwischen liegen viel breitere und hellere Mark¬
strahlen. Mit Jodlösung betupft färbt sich der ganze Querschnitt
infolge des grossen Stärkegehaltes blauschwarz.

Die wirksamen Bestandteile des Hydrastisrhizoms sind die
Alkalo'ide Berberin und Hydrastin. Die Anwesenheit des ersteren
welches bis zu 5°/ 0 darin enthalten ist, erweist sich, wenn man;
einen dünnen, wässerigen Auszug (1 : 100) mit dem halben Voluim
Schwefelsäure mischt und tropfenweise Chlorwasser darauf schichtet,;
es zeigt sich dann eine dunkelrothe Zone. Vermischt man 10 ccm
eines 1 :10 aus dem Khizom bereiteten Aufgusses mit 1 ccm Sal¬
petersäure, so zeigen sich nach einigen Stunden kleine hellgelbe
Berberin-Krystalle.

Rhizoma Hydrastis wirkt gefässverengernd und daher Blutungen
stillend.

Bestand¬
teile.

-

Anwendung

Rhizoma Imperatoriae, Meisterwurz, besteht aus dem von
den Wurzeln befreiten Wurzelstock sammt Ausläufern der in Gebirgen Mittel -
und Südeuropas heimischen ilmbjjllii'cic. Imporatoria Ostruthium L. Die
W urzelstöcke sind meist flachgedrückt, geringelt, von Wiirzelnarhen höckerig
sehwarzlichbraun und spröde, die Ausläufer entfernt knotig gegliedert und
längsfurchig. Sj c enthalten ätherisches Oel, Harz, Imperatorin und Ostruthin.

lMiizoma Iridis. Irisrhizom oder fälschlich Veilchen¬
wurzel genannt, besteht aus den von Stengeln, Blättern, Wurzeln
und der Korkschicht befreiten Rhizomen von Iris Germanica!/.,
Iris pallida Lamarck und Iris florentina L., drei im Mittel-
tneergebiet heimischen Irideen. Hauptsächlich die ersten beiden,
weniger Iris florentina werden in Norditalien in der Umgegend
von Florenz und Verona zum Zwecke der Gewinnung der Droge

u tivirt. Die im August geernteten Rhizome zwei- bis dreijähriger
raanzen werden im frischen Zustande in Wasser gelegt, abgehäutet
und 14 .läge an der Luft getrocknet. Hauptstapelplätze für die
Droge sind Verona, Livorno und Triest. Auch in Marokko wird

gewonnen, diese kommt über Mogador in den Handel.

Gewinnung.

Die Droge bildet bis 15 cm lange und bis 4 Beschaffen¬en! dicke, weiss- be;t.
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Abb, 159, Rhizoma Iridis, Querschnitt.
mr Rinde, fcKernscheide, h Leitbtindel-

cy linder.

Bestand¬
teile.

Prüfung.

Anwendung

liehe, abgeflachte Stücke, welche drei bis fünf periodische, den
.Jahrestrieben entsprechende Abschnürungen zeigen und an diesen
Stellen zuweilen gabelig verzweigt sind; sie sind oben mit den
tief eingesunkenen Narben der Stengel gekrönt. Die Rhizome
lassen auf der Oberseite die zweizeilig geordneten Ansatzstellen
der Blätter erkennen und zeigen auf der Unterseite die bräun¬
lichen Austrittstellen der Wurzeln.

Iris-Rhizome sind sehr hart, ihr Bruch ist glatt. Auf dem Quer¬
schnitt (Abb. 159) erblickt man eine schmale weisse Rinde und von

dieser eingeschlossen den blass¬
gelblichen Leitbündelcylinder; in
diesem bilden die Gefässbündel
zerstreute dunkle Punkte, welche
auf der Bauchseite des Rhizoms
nach der Rinde hin gehäuft er¬
scheinen. Die RötMung der Gefäss¬
bündel beim Betupfen mit Phloro-
glucinlösung und mit Salzsäure
erscheint nur undeutlich, weil sie
durch Braunfärbung und Verquel¬
lung der Gewebe beeinträchtigt

wird. .Todlösung färbt die Schnittflächen infolge des Stärkege¬
haltes der Gewebe sofort tief schwarzblau.

Die Droge riecht angenehm veilchenartig und schmeckt aro¬
matisch und etwas kratzend. Der Geruch wird durch das Iron
bedingt, einem Methylketon von der Formel C 13H 20 0, welches erst
beim Trocknen des Rhizoms gebildet wird. Ferner ist ätherisches
Oel, Harz und Gerbstoff, sowie bis ;j"/ 0 Asche darin enthalten.

Mit Kohlensaurem Kalk eingeriebene Rhizomstücke brausen
beim Einlegen in angesäuertes Wasser auf. Giebt die resul-
tirende Lösung mit Schwefelwasserstoffwasser einen schwarzen
Niederschlag, so ist Bleiweiss zum Einreiben verwendet worden, und
Zinkweiss, wenn sie mit Ammoniak übersättigt auf Zusatz von
Schwefelwasserstoffwasser einen weissen Niederschlag giebt.

Pharmaceutische Verwendung findet Rhizoma Iridis nur als
Bestandtheil der Species pectorales. Ferner werden daraus gleich-
massige längliche glatte Stücke gedrechselt, welche unter der Be¬
zeichnung Rhizoma Iridis pro infantibus Verwendung als Kaumittel
tur zahnende Kinder finden. Daneben dient die Droge zu Par-
fiimeriez wecken.

RhifcomaPodophylli, Podophyllumrhizom (Abb.160),istderim
August gesammelteWm-zelstock der in Nordamerika heimischen Ranunculacee
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Podophyllum peltatum Wüläenow. Derselbe ist oft hin- und hergebogen
aussen dunkelrothbraun, fein geringelt, innen weiss und von kornartigem Bruche'
anfangs sttsslich, später bitter schmeckend. Die Bestandtheile sind dieselben
wie die des daraus dargestellten Podophyllins (vergl. dieses; S. 305), nämlich
Pikropodophyllin,Podophyllotoxin,Podophyllinsänrc,Farbstoff und Fett.

Pod.p.

Abb. 160. Rhizoma Podophylli. u Unterseite, o Oberseite.

RhiäKomaPolypodii, Korallen würz, Engelsüssrliizoin (Abb. 161),
ist der im Frühjahr oder im Herbst gesammelte, von den Wurzeln, Wedelresten
«nd Spreuschuppenbefreite ästige Wurzelstock des einheimischen, zu dcn'Poly-
podiaceen gehörigen Farnkrautes Polypodium vulgare L. Derselbe ist dünn,
ge rummt, meist etwas flachgedrückt, mattroth bis schwarzbraun und -brüchig,
"eitsSeit * mit entfernt stehend en napfförmig vertieften Wedelstielnarben, unter¬
sei mit zerstreuten Wurzelnarbenhöckernversehen, auf dem Querbruchegrünlich-
?e b oder bräunlich und wachsglänzend. Bestandtheile sind fettes Oel, Harz
und Gerbstoffe.

Abb. 161. Rhizoma Polypodü. « Unterseite, o Oberseite.

ist de^F^f Toi "meiitillae, Blutwurz oder Tormentillrhizom,
mentillae \ gesammelte Wurzelstock der einheimischen Rosacea Tor-
regelmässig hglkerit ^ ?T £?? CyHfj iSChe ' häu % gekrümmte, oft un-
tieften Würze a S\ V * f T n f T™ ^^ und mit ™
von einen, betHctr l***** ^ GeSchmackis * stark zusammenziehend.
IL"end . UChen G ° M ^ bM he *nd ; sie wirkt deshalb auch

Rhizoma Veratri Hin OW11 „„i,-
wnrz nrler fVrm ' 1Z ° m ' auch weisse Nies-\\ IU Z OCiei Lrernier o-pnarmt sta-mmt ,™„ tt

genannt, stammt von Veratrum album L.,
Schule der l'harmacie. V. 2 \,,fi ._
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Beschaffen
heit.

-rvä

Abb. 162. Rhizoma Veratri,

einer in südeuropäischen Gebirgen häutigen Pflanze aus der Fa¬
milie der-ffiWis«eteSJCjf(Colchiceae). Die Rhizome werden im Herbste
von wildwachsenden Pflanzen gesammelt, von den Blättern und
Stengeln, zum Ttteil auch von den Wurzeln befreit und ganz oder
zerschnitten getrocknet.

Die Droge besteht aus den dunkelbraunen, aufrecht gewach¬
senen, oben von Blattresten gekrönten, 5 bis 8 cm langen und bis
2,5 cm dicken Rhizomen mit daransitzenden gelblichen, bis 30 cm
langen und bis 3 mm starken Wurzeln. Das Rhizom zeigt, wenn

, die Wurzeln von demselben entfernt sind,
eine Anzahl vertiefte Ringzonen über einander,
welche je eine Jahresperiode im Wachstum
des Rhizoms darstellen. Unten pflegen ältere
Rhizome, dem Maasse des Zuwachses ent¬
sprechend, abzusterben (Abb. 162a).

Auf dem weissen bis gelblichen Quer¬
schnitt zeigt sich eine 2 bis 3 mm starke
Rinde, welche durch eine feine bräunliche
Kernseheide von gezacktem, peripherischem
Verlauf von dem derben schmutzig-weissen
inneren Gewebe getrennt ist. In letzterem er-

Limgsseimitt. a abgestorbene kennt man die Gefässbündel als kleine, nach
Reste des Rliizoms, h Laubblatt- -. -n*i • i- t , . .-. i^-..

schöpf, e Kernscheide, der Peripherie hm dichter stehende Punkte,
w wurzein. welche sich, ebenso wie die scharfe Linie

der sie umschliessenden Kernscheide mit Phloroglucinlösung und
Salzsäure massig aber deutlich roth'' färben. In der Rinde erblickt
man Gefässbündel, welche schräg oder der Länge nach durch¬
schnitten sind. Auf einem durch die Mitte geführten Längsschnitte,
welcher sich an Rhizomen, die man in heissem Wasser aufgeweicht
hat, leicht machen lässt, sieht man, dass viele Gefässbündel in
konvexem Bogen die Rinde durchsetzen. Sie gehören den Blatt¬
ansätzen früherer Jahresperioden an. Die zickzackförmige Kern¬
scheide (e) und Wurzelanfänge (w) sind auf Längsschnitten deutlich
zu sehen.

Die Droge schmeckt anhaltend scharf und bitter; sie enthält
eine Anzahl Alkaloide: Jervin, Pseudojervin, Rubijervin, Chelidon-
säure, Harz und Zucker. Vtetti-in.-.. ist, obwohl man es dem
*k**aj3FTiach woltPdarin, vermuthen könnte in Kliiz. Veratri nicht*

Anwendung. Rhizoma Veratri ist wegen des Gehaltes an giftigen Alkaloiden
vorsichtig aufzubewahren; es findet nur in der Thierheilkunde An¬
wendung.

Bestand-
theile.

tiMJn^
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Kliixoina Zedoariae, Zedoariarliizom oder fälschlich
Zittwerwurzel genannt, stammt von der Zingiberaeee jCurcnma
Zedoaria Boscoe, welche in Vorderindien und zwar in der Präsi¬
dentschaft Madras zur Gewinnung der Droge kultivirt wird. Die
geernteten dicken Knollen werden in Querscheiben oder Längs- ■
viertel geschnitten und so ohne weitere Behandlung getrocknet.

Die trockenen Stücke sind aussen und auf den Schnittflächen Bcsĉ [ ten "
fast gleichmässig bräunlich-grau, die Querscheiben sind bis 4 cm
im Durchmesser und bis 0,5 cm dick, die Längsviertel bis 1,5 cm
dick. Auf dem Querschnitte (Abb. 163) ist die von der Kork¬
schicht umschlossene, verhältnissmässig dünne Kinde durch eine

Abb. 163. Rhizoma Zedoariae, Querschnitt a Kork, b lliude, k Keruscheidc
h Cet'ässbündel. ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^

deutliche Endodermis oder Kernscheide von dem etwas dunkleren
Leitbündelcylinder getrennt. In letzterem erscheinen die punkt¬
förmig sich abhebenden Gefässbündel nach der Kinde hin zusammen¬
gedrängt; auch in der Rinde erblickt man Gefässbündel. Mit Jod¬
lösung färben sich die Schnittflächen infolge ihres Stärkegehaltes
blauschwarz.

Als Beimischung der naturellen Handelswaare kommt die gelbe Prüfung.
Zedoaria, das sind die Knollstöcke von Zingiber Cassumunar Rox-
burgh vor; dieselben sind weit grösser und der Länge nach ge¬
spalten.

Rhizoma Zedoariae besitzt einen an Kampher erinnernden Gc- Bestaud-
i'uch und einen aromatischen, zugleich bitteren Geschmack; es ent¬
hält ca. l°/ 0 ätherisches Oel.

Anwendung findet die Droge zur Aromatisirung sowie als Zu-Aiiwendun
satz zu Tinct. Aktes comp, und Tinct. amara.

Rhizoma Zingiberis, Ingwer, stammt von Zingiber
j)ffb3in_a_le Boscoe, einer Zingiberacee, welche in fast sämmtlichen

22*
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Tropengegenden, darunter in Kamerun, in verschiedenen Spielarten
Gewinnung. a j s geschätzte Gewürzpflanze kultivirt wird. In Bengalen (Indien)

und an der Sierra Leone (Westküste von Afrika) werden die auf
Feldern ähnlich unseren Kartoffelfeldern gezogenen Ehizome im
December und Januar geerntet, an den flachen Seiten durch
Schaben mit einem Messer von der Korkschicht befreit und an der
Sonne getrocknet. Das ttfeilweise Entfernen der Korkschicht ge¬
schieht, um das Trocknen zu erleichtern. Diese Ingwersorten sind
als bedeckter oder schwarzer Ingwer im Handel. Auf Ja-
maica hingegen und in Cochin werden besonders feine Ingwersorten

Abb. 161. Tiliizoma Zingiberis. 1 Querschnitt, 2 Längsschnitt, 3 400 fach vergrößerte Stärkekörner
daraus, ar Kork, mr Binde, k Kcrnscheide, h Leitbiindeleylinder.

kultivirt, und diese werden im frischen Zustande gänzlich vom Kork
befreit, dann in Chlorkalklösung getaucht, um sie zu bleichen, und
endlich mit Gyps oder Kreide eingerieben, um sie schön weiss zu

Sorten, machen. Diese Sorte bildet den geschälten oder weissen Ingwer,
welcher jedoch den Anforderungen des Arzneibuches nicht entspricht.

!!esC]Kh fcu ~ -Die Droge besteht aus fingerförmig verästelten Stücken, welche
etwa 2 cm breit, bis 10 cm lang und von den Seiten her zusammen¬
gedrückt sind. Sie sind mit einer grauen längsrunzeligen Kork¬
schicht bekleidet, welche jedoch an den gewölbten Seitenflächen
meist abgetrennt ist und das hellere Kindengewebe zeigt. An den
ungeschabten Stellen geben ihnen die Narben der Scheidenblätter
em weitläufig quergeringeltes Aussehen.

Ingwer bricht körnig und kurz; aus der grauen Bruchfläche
ragen zahlreiche kurze steife Splitter heraus, das sind die Gefäss-
bündel des Leitbündelcylinders. Auf dem stets ovalen Querschnitt

s*
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(Abb. 164) erblickt man unter der gelblichgrauen Korkschicht
namentlich nach dem Befeuchten, das schmale Rindenparenchym'
welches durchsetzt ist von einer einfachen Reihe von Gefässbündel-
querschnitten. Zwischen der Rinde und dem Leitbündelcylinder
Hegt die Endodermis oder Kernscheide als eine feine dunkle Linie.
Das Parenchym des Rhizoms erscheint blassgelblich und die Ge-
fässbündelquerschnitte treten darin als dunkelbraune Punkte hervor.
Ausserdem lassen sich Sekretbehälter als sehr feine gelbe Pünktchen
wahrnehmen.

Ingwer besitzt infolge seines Gehaltes an ätherischem Oel einen B^ nd -
eigenartigen, sehr stark aromatischen Geruch und einen scharfen
Geschmack, von dem Gehalt an Gingeroi herrührend. Ausserdem
enthält er Stärke, Harz und bis 5°/ 0 Mineralbestandtheile (Asche).

Für die Untersuchung des Pulvers sind die der Droge eigen-
thümlichen Stärkekörner und die Sekretbehälter charakteristisch.

Er dient als Aromaticum zur Bereitung von Tinct. Zingiberis Anwendung
und Tinct. aromatica, sowie als Gewürz und als Magenmittel.

Sandaraca, Sandaiak, ist das freiwillig oder aus Einschnitten der
"•nie von Callitris quadrivalvis Ventenat, einer nordwestafrikanischenConi-

^ austretende Harz; es gelangt vorwiegend aus Mogador zur AusfuhrTTfe
e joptsteniartige, seltener rundliche, durchsichtige, meist weisslichbestäubteKonier von H MO»,-t..____n „ . _ & '

zu Pulvei
risches Oel und Bitterstoff.

Prüfung.

h "> " c"euei runaiicne, durchsichtige, meist weisslicubestaubte
von blasscitronengelber Farbe und glasglänzendem Bruche, beim Kauen
er zerfallend und bitterlich schmeckend. Bestandteile sind Harz, äthe-

■

Secale cornutum, Mutterkorn oder Kriebelkorn
(Abb. 165), ist der in der Ruheperiode seiner Entwickelung ge¬
sammelte Pilz Claviceps purpurea Tulasne. Derselbe entwickelt
sich in den Aehren vieler Gramineen und Cyperaceen und gedeiht

£*/■

"^A.

Abb. 1G5. Sccalc cornutum. 1 vom Pilz befallener Fruchtkiw™ ri i, "
* Roggenähre mit dem ausgewachsenen Sclerotium ^^^^^T'a'^T^SI"^

in verschiedenen Entwicklungsständen, obea mit den iw S , "^ e dl,rch daS Scler ° tlum, ooeii mit den Resten des Fruchtknotens (&, f, v).
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besonders ausgiebig in nassen Jahren auf Koggen (Seeale cereale
L.) und Weizen (Tritium vulgare L.), von welchen beiden Getreide¬
arten er hauptsächlich beim Ausdreschen gesammelt wird. Die in
Deutschland verwendete Droge stammt theils aus dem Inlande,
theils aus Spanien und Portugal sowie vorzugsweise aus Kussland.

Beschaffen- j)j e einzelnen Pilzkörper (Dauermycelien, Sclerotiumform.
vergl. Botan. Theil) bilden bis 4 cm lange, höchstens 6 mm dicke,
schwach bogenförmig gekrümmte, gerundet dreikantige dunkel-
violette bis schwarze Körper mit abgerundeter Basis und verjüngter
Spitze. Sie zeigen zuweilen ein matt bereiftes Aussehen, sind in
der Längsrichtung flach gefurcht und zuweilen bis tief in das
innere Gewebe aufgerissen. Die Droge bricht leicht und glatt. Auf
dem Querschnitt blasst das Dunkelviolett der dünnen Aussenschicht
allmählich in das fast weisse oder röthliche Innengewebe ab. Jod¬
lösung ruft keine Bläuung, sondern nur Bräunung der Schnitt¬
flächen hervor.

Secaie cornutum besitzt einen faden süsslichen und später etwas
scharfen Geschmack. Ueber die Natur seiner wirksamen Bestand¬
teile herrschen verschiedene Ansichten. Wahrscheinlich sind nur
das Sphacelotoxin, oder die Sphacelinsäure und das Alkaloid
Cornutin wirksam, während die ferner darin enthaltenen Körper
Ergotinsäure, Pikrosklerotin, Ergotinin, Ergochrysin und Seealm,
Trimethylamin, Pilzcellulose u. a. daran unbetheiligt sind. — Wenn
man die Droge mit Aetzalkalien anfeuchtet, entwickelt sich Tri¬
methylamin, welches sich durch einen häringslakenartigen Geruch
kennzeichnet. Der Geruch, welcher beim Uebergiessen mit heissem
Wasser wahrnehmbar ist, erinnert an frisches Brod und soll weder
ammoniakalisch noch ranzig sein.

Anwendung. Seeale cornutum wirkt wehenbefördernd und blutstillend und
wird sowohl als frisch bereitetes Pulver, wie auch in Infusen und
als Extr. und Tinct. Seealis cornuti angewendet. Es ist gut,
Mutterkorn nicht über zwei Jahre lang und dann kalt getrocknet
in fest schliessenden Gefässen aufzubewahren.

-Bcstand-
theile.

•
Semen Arecae, Arekasamen, fälschlich Arekanüsse ge¬

nannt, sind die Samen der im tropischen Asien verbreiteten Palme
Areca Catechu L. Sie werden bei der Ernte aus dem faserigen
Fruchtfleische herausgeschält und von dem anhängenden derben
Endocarp befreit; nur selten ist das letztere an der im Handel be¬
findlichen Droge noch vorhanden.

eSheit. ^ ie arekasamen (Abb. 166) bilden kegelförmige oder annähernd
kugelige, stets aber mit etwas verbreiterter Basis versehene Gebilde.
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welche am Grunde eine Vertiefung tragen; an letzterer sitzen oft noch
die Fasern an, durch welche der Same mit der Fruchtschale in Ver¬
bindung stand. Die Samen erreichen 3 cm Höhe und 2,5 cm Breite.
Ihre Oberfläche ist hellbraun und mehr oder weniger deutlich mit
einem helleren Netz vertiefter Adern von bald erheblicher, bald
geringerer Maschenweite gezeichnet. Auf dem Längsschnitt erkennt
man am Grunde, der von aussen wahrnehmbaren Vertiefung ent¬
sprechend, die Höhlung des Embryos und darüber eine mehr oder
weniger zerklüftete Höhlung im Mittelpunkte des Samens. In das
weisse Endosperm erstreckt sich vom Bande her das rostbraune

Bestaud-
theilo.

Abb. 16li. Spruen Arecae, das mittlere Exemplar im Längsschnitt.

Gewebe der Samenschale sehr unregelmässig hinein und bildet
charakteristische Zeichnungen (Abb. 166). Innen verschimmelte
Samen sollten nicht verwendet werden.

Arekasamen enthalten eine Anzahl Alkaloide, von denen Ave-
kai'n, Arekolin und Guvacin wirksam sein dürften. Ferner ent¬
halten sie Gerbstoff, welcher nicht in Wasser, wohl aber in Alkohol
löslich ist.

Daher wird mit Arekapulver geschütteltes Wasser ohne weiteres
durch Eisenchlorid nicht verändert, sondern färbt sich erst auf Zu¬
satz von Weingeist grünlichbraun.

Die wurm treibende Eigenschaft der Droge wurde hauptsächlich Anwendung,
bei Thieren beobachtet.

Semen Cacao, Cacaobohnen (Abb. 167), sind die Samen der in den
meisten Tropengegenden kultivirten baumartigen Stereuliacee Theobroma
Cacao L. Bei der zweimal im Jahre erfolgenden Ernte werden die Samen ans
den gurkenaitigen Früchten herausgenommen und, meist nachdem sie einem
unterbrochenen Gährungsprocess ausgesetzt (Rotten des Cacaos), an der Sonne
getrocknet. In Deutschland wird von guten Sorten hauptsächlich der aus Guayaquil
ausgeführte Cacao verbraucht, Die Cacaosamensind mandelförmigund von einer
zerbrechlichen, dünnen, hellrot^braunen oft erdigen Samenschale umschlossen,
welche innen von einem sehr dünnen Beste des Endosperms bekleidet ist;
letzteres dringt unregelmässig in die Substanz der zwei dicken Cotyledonen ein,
so dass dieselben leicht in eckige Stücke zerfallen. Bestandteile sind Cacao-
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i'otli, Theobromin, Fett und Gerbstoff. Sie dienen als nahrhaftes Genussmittel;
aus ihnen wird durch Auspressen Ol. Cacao gewonnen.

Cac.

Abb. 167. Seinen Cacao. a von der Fläche gesehen, b von der Seite, n Nabel,
e Längsschnitt, vergrössert, r Würzelchen des Keimlings.

Semen Colae, Kolasamen, auchfälschlieh Kolanüsse oder Guru-
nüsse genannt, sind die getrockneten Samenkerne des au der Westküste des
tropischen Afrika, darunter in Togo, heimischen, in Kamerun, Westindien und
Südamerika kultivirten und zu den Sterculiaceen gehörigen Baumes Cola aeu-
minata Bauhin und anderer Arten dieser Gattung. Dieselben sind sehr ver-
schiedengestaltig und häufig in die beiden Cotyledonen zerfallen, aussen matt
braunroth und etwas rauh, innen zimmtbraun und hart, von etwas herbem und
bitterlichem Geschmack. Bestandtheile sind Kolaroth, Coffein,sowie Theobromin
und Gerbstoff. Sie besitzen anregendeEigenschaften und dienen entbittert auch
als Genussmitte].

Semen Colchici, Zeitlosensamen, stammen von der in
ganz Deutschland auf Wiesen sehr häufig verbreiteten Liliacec
^Colchicee) Colchicum autumnale L. und werden im Juni und
Juli von den wildwachsenden Pflanzen gesammelt.

Beschaffen- Tjj e g ame n sind 2 bis 3 mm gross und von ungleichmässig
^_^ t mattbräunlicher, grubig punktirter oder fein¬

runzliger Oberfläche. Ihre Gestalt ist theils
end m kugelig, tUeils an einzelnen Stellen abgeflacht,

/> zuweilen auch etwas gestreckt. An einer

Abb. 168. Semen Colebiei.
1 natürliche Grösse, 2 Längs¬
schnitt , sechsfach vergrössert,
e« Nabelstrangrest, t Samen¬

schale, end Eudosperm,
e Keimling.

Stelle befindet sich ein mehr oder weniger
spitz, zuweilen auch leistenartig erscheinender
Auswuchs, der Eest des Nabelstranges, mit
welchem die Samenknospe an der Samenleiste
der Frucht ansass (Abb. 168ea). Ein in der
Fortsetzung der Nabelstrangaxe geführter

Längsschnitt zeigt, von der dünnen braunen Samenschale t um¬
geben, das die Hauptmasse des Samens bildende, strahlig ge¬
zeichnete hellgraue Endosperm (end) und in diesem, seitlich von
der Richtung der Nabelstrangaxe, den sehr kleinen Keimling (e).
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Zeitlosensamen schmecken sehr bitter und enthalten das B«s*?° a -
giftigc Alkaloid Colchicin, sowie fettes Oel, Zucker und Asche.
Eine wässerige Abkochung der Samen, zur Trockne verdampft,
dann in wenig offlcineller Salpetersäure gelöst und mit rauchender
Schwefeläure versetzt, zeigt die dem Colchicin eigene Violett¬
färbung.

Die Samen sind wegen ihrer Giftigkeit vorsichtig aufzubewahren. Anwendung;

Semen Cydoniae, Quittensamen, Quittenkerne, sind die
Samen des bekannten in Kultur genommenen Strauches Cydonia vulgaris
Persoon aus der Familie der Rosaceae. Dieselben sind keilförmig oder verkehrt
eiförmig und kantig, rotlibnium,meist durch das Trocknen mit ihrem Schleim,
entsprechend ihrer Lagerung im Fruchtfleisch,fest aneinander geklebt; sie geben
in Wasser autgeweicht einen reichlichen Schleim und linden wegen dieses nur
in der Samenschaleenthaltenen SchleimesVerwendung.

Semen Eaenugraeci, Bockshornsamen, stammen von
der Papilionacee Tri gonellae Faenum Graecum L. Dieselbe
wird in Thüringen, im sächsischen Vogtlande und im Elsass, sowie
in vielen ausserdeutschen Ländern auf Feldern angebaut, im
Herbste geschnitten und aus ihren trockenen Kapseln die Samenausgedroschen.

Die Samen sind aussen hellbraun bis gelblichgrau und fein- Beaij^ fea -
narbig punktirt, etwa 5 mm lang und 2 mm breit und von eigen-
thümlicher, flach rautenförmiger bis unregelmässig gerundeter Ge¬
stalt (Abb. 169). Etwa in der Mitte der einen langen Schmalseite

Abb. 169, Semen Faenugraeci. 1 natürliche Grösse, 2 dreifach vergrössert
3 u. 6 Längsschnitte, 4 u. 5 Querschnitte, vergrössert.

befindet sich der etwas vertiefte helle kleine Nabel, von welchem
sich nach der einen Seite die Eaphe als ein kurzer dunkler Strich
hinzieht. An der andern Seite befindet sich ein durch eine flache
AWwi? FurChe markirter > nach dem Nabel bin zugespitzter
während-' T^* daS Würzelchen des Embryos in sich birgt,
ledonen ijl ande ™ S rösseren Absc hnitt des Samens die Coty-
LtaZhÄ t Uf Ginem ParallCl dCn breiten Sei ^ n geführten
zeich n 2 T d6n Samen Hegt daS aufwärts S^oglne Wür-
wl !bh t r'? del" Cot y ]edonen ««* an. Auf einem den
Wuizeltheil treffenden Querschnitt erkennt man mit der Lupe leicht
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Bestand¬
teile.

Prüfung.

unter der Samenschale das glasige Endosperm, das Würzelchen
und die beiden Cotyledonen. Beim Aufweichen in Wasser quillt
das Endosperm gallertig auf und lässt den gelben Embryo leicht
herauslösen, Jodlösung färbt die Schnittfläche der Samen wegen
der Abwesenheit Yon Stärke nicht blau.

Die Samen besitzen einen eigenthümlichen aromatischen Ge¬
ruch und einen zusammenziehend bitteren Geschmack. Sie ent¬
halten Trigonellin, einen gelben Farbstoff, fettes Oel und Asche.

Verfälschungen des Pulvers mit stärkemehlhaltigen Samen sind
unter dem Mikroskop beim Befeuchten mit wässeriger Jodlösung
erkennbar.

Anwendung. Die Droge findet in der Thierheilkunde zu Viehpulvern An¬
wendung.

Semen Hyoscyami, Bilsenkrautsamen (Abb. 170), sind die
völlig ausgereiften Samen der einheimischen SolanaceeHyoscyamus niger L.
(vergl. Herba Hyoscyami, S. 270). Dieselben sind sehr klein, nierenförmig, netz-
grubig und matt graubräunlich, innen weiss. Sie enthalten neben fettem Oel
Hyoscyaminund sind desshalb vorsichtig zu handhaben.

Abb. 170. Semen Hyoscyami.
1 natürliche Grösse, 3 Längs¬
schnitt , zehnfach vergrössert,
; Samenschale, end Endosperm,

p Keimling, c Keimblätter,
r Würzelchen.

Abb. 171. Semen Lini, Quer¬
schnitt, zehnfach vergrössert.
ep Schleim-Epidermis, t Sa¬
menschale , pe Endosperm,

fc Keimling, g Plumula.
r Würzelchen.

Abb. 172. Semen Myristicae, suniiii t
dem Arillus (Macis), Längs¬

schnitt, a Arillus, s Samenschale,
n Endosperm, fc Keimling.

Semen Ignatii, Ignatiusbohnen, sind die Samen der anf den
Philippinen heimischenstrauchartigen Strychnacee Strychnos Ignatii Bergius.
Sie sind von unregelmässig eiförmiger oder länglicher Gestalt, graubraun, matt
und dicht feinwarzig, einen harten dunkelbraunenSamenkern einschliessend. Sie
enthalten Strychnin und Brucin, sowie Igasursäure und sind giftig.

«einen liini, Leinsamen oder Flachssamen (Abb. 171),
ist der Same der Linacee Linum usitatis simum L., welche in
Deutschland, sowie hauptsächlich in Kussland und Indien kultivirtwird.
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Die glänzend braunen oder hellbraunen Samen sind länglich- BesohaHen-
eiförmig und flaehgeclrückt, 4 bis 6 mm lang und etwa 1 mm dick • ^
die glatte Oberfläche erscheint unter der Lupe äusserst feingrubig'.
An der einen schmalen Kante erkennt man die Mikropyle als
kleines dunkleres Höckerchen, daneben den meist etwas helleren
Nabel, von welchem aus die Kapho als hellerer Streifen an der
scharfen Kante entlang verläuft. In Wasser gebracht, umgeben
sich die Samen mit einer Sehleimschicht. Nach dem Entfernen
der Samenschale erblickt man den Keimling mit dem geraden
Würzelchen und seinen zwei herzförmigen Cotyledonen, während
das schmale und weisse oder blassgrünliche Endosperm dabei an
der Samenschale haften bleibt. Mit Jodlösung färben sich die
Schnittflächen des Samens nicht blau, da Stärke in den Geweben
nicht enthalten ist.

Leinsamen besitzen einen milden öligen, nicht ranzigen Ge- Bestand-
sehmack. Sie enthalten etwa 30% fettes Oel, 6% Schleim und
4°/ 0 Asche.

Verfälschungen des Pulvers mit stärkemehlhaltigen Samen sind Prüfung.
in der wässerigen Abkochung mit Jodlösung durch Blaufärbung
nachzuweisen.

Gemahlener Leinsamen dient als mildes, ölig-schleimiges Mittel Anwendung
zu Umschlägen oder auch innerlich in der Tierheilkunde. Auch
wird der durch Wasser daraus ausgezogene Schleim gegen Husten
eingenommen. Durch heisses Pressen gewinnt man daraus das
Oleum Lini.

SemenMyristicae, fälschlich Muskatnüsse genannt, sind
die von der Schale befreiten Samen der Myristicacce Myristica
fragrans Souttuyn, welche auf den Banda-Inseln, auf Sumatra und
der Halbinsel Malakka, sowie in geringerem Maasse auch im tro¬
pischen Amerika, besonders auf Jamaika angebaut wird. Die Früchte
werden mit hölzernen Gabeln zweimal im Jahre gepflückt, einmal Gewinnung
im November und Deceniber, das zweite Mal in den Monaten April
bis Juni. Das aufplatzende Fruchtfleisch und der als Macis Ver¬
wendung findende Arillus werden davon entfernt und sodann die
Samen auf Horden über schwachem Feuer so lange getrocknet, bis
die sie umhüllenden harten Schalen sich durch Schlagen mit Holz-

nuppcln davon entfernen lassen. Nach einer kurzen Behandlung
mit gelöschtem Kalk oder mit Kalkmilch werden die geschälten
Samenkerne bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. Sie werden
über Batavia und Singapur nach London exportirt.

Die Samen sind von stumpf eiförmiger oder annähernd kugeliger "^f"
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Prüfung.

Bestand-
theile.

Anwendung.

Gestalt; sie sind bis 3 cm lang und bis 2 cm dick. Auf der
bräunlichen, von dem anhängenden Kalk hellgrau oder weiss be¬
stäubten runzeligen Oberfläche erkennt man an dem stumpfen Ende
eine meist hellere Stelle, welche dem Nabelende der Samenschale
ansass, und an dem spitzeren Ende einen kleinen dunklen Punkt,
welcher das an der Chalaza der Samenschale losgelöste Ende er¬
kennen lässt. Beide Punkte werden durch eine Furche verbunden,
welche unter der Eaphe der losgelösten Samenschale lag. Auf
einem in der Richtung der Raphefurche geführten Längsschnitt
(Abb. 172) findet man am Nabelende den vertrockneten kleinen
Keimling (fc). Auf Querschnitten erkennt man, dass eine dünne
dunkelbraune Schicht (das Hüllperisperm) den Samenkern umgiebt,
welche Leisten braunen Gewebes in das hellere Endosperm hinein¬
sendet und so eine unregelmässige Felderung des Endosperm-Quer-
und Längsschnittes herbeiführt.

Ihre Güte richtet sich abgesehen davon, dass zerbrochene,
wurmstichige und schimmelige Samen ausgelesen sein müssen,
wesentlich nach der Grösse; bei einer guten Durchschnittssorte
gehen etwa 200 auf 1 kg, von den besten nur 1.50. Nicht zu ver¬
wechseln sind damit die schwächer aromatischen und daher minder¬
wertigen langen Muskatnüsse des Handels, welche von viel ge¬
streckterer Form, aber sonst ähnlich sind. Sie stammen von
Myristica argentea Warburg aus Neu-Guinea.

Die Droge besitzt einen eigenthümlichen aromatischen Geruch
und Geschmack, welche von dem Gehalt an ätherischem
Oele herrühren; ausserdem ist fettes Oel in grosser Menge darin
enthalten.

Sie finden hauptsächlich als Gewürz Verwendung.

Semen Sifigellae, Schwarzkümmel (Abb. 173), ist der Same der
in Südeuropa heimischen und kultivirten Ranunculaoee Nigella sativa L. Die
Samen sind von eiförmigemTJmriss, aber zugleich drei- bis vierkantig oder keil¬
förmig mit scharfen Rändern, mit mattschwarzer netzrunzeliger Samenschaleund
bl'äulich-weissemKern. Zwischen den Fingern gerieben, entwickeln die Samen
einen Geruch nach römischemKümmel (Criminum),welcher sich von dem ange¬
nehmen erdbeerartigen Geruch der pharmaceutischnicht zu verwendendenSamen
von Nigella Damascena L. deutlich unterscheidet. Bestandtheile sind Melanthin
und Nigellin, sowie ätherisches und fettes Oel.

»enien. Paeoiliae, Pfingstrosensamen, sind die Samen der
kultivirten Ranunculaoee Paeonia peregrina Miller. Sie sind eirund, glatt
unc glänzend-schwarzoder dunkelrothbraun. Die harte und spröde Samenschale
umsehliesst einen gelblich-weissenKern. Wirksame Bestandtheile enthalten diese
hauptsächlich zu Zahnhalsbändern verwendeten Samen nicht.
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Semen Papaveris, Mohnsamen, stammen von Papavor
s omnife rum £., einer in den Ländern der gemässigten Zonen
aller Erdtheile kultivirten Papaveracee, welche in eine grosse
Anzahl von Spielarten übergegangen ist. Die Samen dieser Spiel¬
arten variiren in ihrer Farbe zwischen grau, blau, rosa und
weiss, doch sollen nur die weissen zu pharmaceutischer Anwendung
gelangen.

Die nierenförmigen Samen sind bis 1,5 mm lang. Die Ober- Beso
fläche der Samenschale ist von einem sechseckige Maschen bildenden 1
Rippennetz bedeckt (Abb. 174). In der durch die nierenförmige I
pstalt bedingten Einbuchtung erkennt man den Nabel als eine
«entliehe gelbe Erhöhung. Im Innern des Samens liegt der ge¬
mummte Embryo von weissem stärkemehlfreiem Endosperm um-

heit.

■V.,

Abb. 173. Semen Nigellae.
« natürliche Grösse, 6 fünf¬

fach vergrössert.

Abb. 174. Semen Papaveris, zwölf¬
fach vergrössert. a von aussen,

& Längsschnitt mit dem Keimling.

Abb. 175. Semen Physostig-
matis, natürl. Grösse.

geben; er ist mit der konkaven Seite und der Fläche der Keim¬
blätter der Bucht des Samens zugekehrt und sein Würzelchen ist
nach dem einen, stets etwas spitzeren Ende des Samens gerichtet.

Mohnsamen schmecken milde ölig, von einem Gehalt an etwa
ö0°/ 0 fettem Oele herrührend.

Sie dienen zur Bereitung von Emulsionen, welche als ehr
hüllendes Mittel gegeben werden, sowie zum Küchengebrauch.

Seinen Physostigmatis, Calabarbohnen, auch Pabae Cala-
baricae genannt (Abb. 175), sind die Samen von Physostigma venenosum
Balfour, einem im tropischen Westafrika (darunter im deutschen Kamerungebiet)

emiischen Kletteistiauche aus der Familie der Papilionaceae. Sie sind länglich,
ind merenfönui §' mit schwarzbrauner, glänzender, körnig-runzeliger Samenschale
Seite mC1 "lattscllwaizen rinnenförmigen, fast die ganze Länge der gekrümmten

einnehmendenKaphe. Sie enthalten die AlkaloidePhysostigmin. Calabarin
MWie Esendin «nd sind sehr giftig.

emen Sabadillae, Sabadillsamen, Läusesamen (Abb. 176),stammen von Sabadilla nff, • d xi ■ • •• ji- t. oVj -i.... , .,. UUi 'i onicinaiiim Brandt, einer im nördlichen Sudamerika
heimischen Liliacee {Colebi™^ n- o • \ v- »■ i , iv^uicnicee). Die Samen sind länglich und lang zugespitzt,

Bestand^
theile.

Anwendung.
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imregelmässigkantig, mit längsrunzeligei glänzend schwarzbrauner dünner Samen¬
schale und weissemhartfleischigemSamenkern. Ihr Pulver wirkt niesenerregend.
Sie enthalten giftige Alkaloide: Veratrin, Sabadillinnnd Sabatrin, ferner Sabadill-
säui e, Veratrumsäure und Fett, Ihr Pulver wird äusserlich gegen Ungeziefer
angewendet. Sie sind vorsichtig zu handhaben. Auch die ganzen Früchte sind
im Handel.

Semen Sinapis, schwarzer Senfsamen, stammt von der
Crucifere Brassica nigra Koch (Syn.: Sinapis nigra L.), welche
in Deutschland und allen übrigen Ländern der gemässigten Zonen
als Feklfrucht gebaut wird. Als Handelssorten kursiren ausser
dem wirksamsten, ein frischgrünes Pulver liefernden Holländischen

Beschaffen¬
heit.

Abb. 176. Fructus und Semen Sabadillae.
f Fracht, ä ein Fruchtfach, längsdurch¬

schnitten, s Samen.

Abb. 177. Semen Sinapis. 1 vierfach vergrössert,
2 Querschnitt, 15 fach vergrössert, h u. ih Samen¬

schale, c u, ic Keimblätter, w Würzelchcn
des Embryos.

Bestand¬
teile.

schwarzen Senf, Russischer, Puglieser, Syrischer, Ostindischer und
Chilenischer.

Die kugelförmigen oder kurz-ovalen Samen haben bis 1,5 mm
im Durchmesser und sind aussen rot^braun oder theilweise grau¬
braun, innen gelb bis grünlich.. Die Oberfläche der Samenschale
erscheint unter der Lupe deutlich netzgrubig punktirt und an
den grau gefärbten Körnern durch die im Ablösen begriffene Epi¬
dermis woissschuppig. Der Nabel tritt an dem einen, meist etwas
stumpferen Ende als weisses Pünktchen hervor. Durch zwei parallele
Furchen kennzeichnet sich die Stelle, an welcher das Würzelchen
des, den ganzen Raum innerhalb der Samenschale ausfüllenden
Keimlings liegt (Abb. 177). Alle Theile des Gewebes sind frei von
Stärke, so dass mit gepulverten Senfsamen gekochtes Wasser nach
dem Filtriren keine Blaufärbung mit Jodwasser zeigen darf.

Senfsamen schmecken beim Kauen anfangs milde ölig und
schwach säuerlich, bald darauf aber brennend scharf. Diese Schärfe
entwickelt sich auch kräftig aus der gelblichen, sauer reagirenden
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Emulsion, welche beim Zerstossen der Senfsamen mit Wasser ent-."■
steht, und rührt daher, dass das darin enthaltene Glykosid S inigrin
oder myronsaures Kalium bei Gegenwart von Wasser durch das
gleichzeitig anwesende Ferment Myrosin in Senf öl oder Isosulfo-
cyanallyl, Traubenzucker und Kaliumbisulfat zerlegt wird; ausserdem .
sind fettes Oel, Schleim und etwa 4°/ 0 Asche darin enthalten.

Die Samen des schwarzen Senfes unterscheiden sich im Ansehen Prüfung,
nur wenig von denjenigen anderer Brassica-Arten, besonders dem
von Brassica juncea L. stammenden Sarepta-Senf, welcher ge¬
schält und gemahlen das beliebte, schön gelbe und scharfe Sarepta-
»enfpulver liefert; doch sind die Samen dieser Art durchschnittlich
em klein wenig grösser und etwas heller. Die Samen aller anderen
Brassica-Arten, von denen Brassica Rapa L., der Rübsen, Brassica
Napus £., der Raps, Brassica oleracea L., der Kohl und Sinapis
arvensis L., der Ackersenf in Betracht kommen, entbehren sämmt-
lich des scharfen Geschmackes.

Gepulverter Senfsamen findet zu hautreizenden Aufschlägen Anwendung
Anwendung.

Semen Sinapis albae oder Semen Erucäe, weisser Senf,
stammt von Brassica alba L. Er enthält Sinalbin, welches bei der Spaltung _.
Sinalbinseiifül.eine scharf schmeckende, nicht flüchtige Flüssigkeit, liefert.

Semen Staphisagriae, Stephanskömer, Läusekörner
(Abb. 178), sind die Samen der in Kleinasien und Südeuropa heimischenRanuncu-
laceeDelphinium Staphisagria L. Dieselbensindunregelmässig-scharfkantig,
mit einer gewölbten und drei im Umrisse nahezu dreieckigen Flächen, matt
graubraun bis schwärzlich und netzrunzelig. Die dünne, zerbrechliche Samen¬
schale schliesst einen ölig fleischigenKern ein. Die Samen enthalten vier gif¬
tige Alkaloide, hauptsächlich in der Samenschale. Ihr Pulver wird, wie das¬
jenige der Sabadillsamen gegen Ungeziefer angewendet: dies muss jedoch mit
Vorsicht geschehen.

3jQ
St.a

vi <

- bb.178. Semen Staphisagriae. l> Quei
scnmttumrlss, c Lftngsschnittumriss.

Abb. 179. Seinen Stramonii. 1 Natürliche
. 3 vierfach vergrössert,

Semen Stramonii,

Grösse. 2 u. u
3 Längsdurchschnitt.'> ijaiigsuureusemiiu.

Stechapfelsamen (Abb. 179), stammen von
trarnnm'nm x. (vergl. Polia Stramonii

V/"" 5U »tramonil, otecnapfelsame
der einheimischenSolanacee Datura Stramonium j

Sie sind flach-nierenförmig, nctz-ranzelig oder sehr fein punktirt, von
O 11-™n^.1.1̂ ^".^.4- f,!vinw Ulin. flmcinliinTin

___,. -------„„ ^«^u-meremoTTaig,nciz-runzelig oder seür tem punktirt, von
mattschwarzer Farbe; die spröde Samenschaleumschliesst einen ölig-fleischigen,



352 A. Vegetabilische Drogen.

y

weisslichenKern. Sie enthalten neben fettem Oel reichlich Hyoscyaminnnd sind
daher giftig. Verwendung fanden sie früher gegen Asthma.

SemenStrophanthi, Strophanthussamen, sind die Samen
verschiedener im tropischen Afrika heimischen Arten der zu den
Apocynaceen gehörigen Gattung Strophanthus. Mit einiger Sicherheit
sind Strophanthus hispidus De Gandolle (in Westafrika heimisch)
und Strophanthus Kombe Oliver (in Ostafrika heimisch) als
Stammpflanzen bekannt.

B
Abb. 180. Semen Strophantin, Kombe-Samen. A mit
Schopf, natürliche Grösse, B Querschnitt, zehn¬

fach vergrössert.

Beschaffen- Die Samen kommen in den Handel von ihrem langgestielten,
federigen Schopf (Abb. 180.4) befreit und sind 12 bis 18 mm
lang und 3 bis 5 mm breit, flach lanzettlich, zugespitzt, und an
der einen, etwas gewölbten Fläche stumpf gekielt. Die nach dem
Einweichen in Wasser leicht abziehbare Samenschale ist derb und
mit einem weichen, graugrünlichen oder gelblichen Ueberzug aus
fangen, angedrückten und graugrün- seidenartig glänzenden, ver¬
einzelt auch bräunlich schimmernden Haaren bedeckt. Der Kern
besteht aus einem dünnen, gelblichen Endosperm, in welchem der
Keimling mit seinen beiden flach aneinander liegenden Keim-
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Prüfung.

blättchen (Abb. 180B) und dem langen, stielrunden Würzelchen
eingebettet liegt.

Die Samen schmecken sehr bitter; sie enthalten neben fettem Bestand
Oel, Schleim, Harz und Eiweissstoffen als wirksamen Bestandthei] ' 61'e '
ein stickstofffreies Glycosid: Strophanthin und Kombesäure,
daneben zwei alkaloidartige Stoffe Cholin und Trigonellin. Der
Nachweis des Strophanthins, dessen Anwesenheit die Wirksamkeit
der Samen bedingt, wird in der Weise geführt, dass man einen
Querschnitt des Samens auf dem Objektträger mit einem Tropfen
conc. Schwefelsäure bedeckt, wobei mindestens das Endosperm
meist aber auch der Keimling eine intensiv grüne Farbe annimmt
Hingegen enthalten Strophanthussamen keine Alkaloide, keine Stärke
und keinen Gerbstoff, sie geben daher mit Jodkaliumquecksilberjodid
sowie mit Jodlösung und mit Eisenchlorid keine Reaktion.

Es kommen auch die Samen mancher Strophanthusarten im
Handel vor, welche durch das Ausbleiben der Grünfärbung mit
Schwefelsäure sich als unbrauchbar kennzeichnen. Die mehr roth¬
braunen unbehaarten Samen der Kickxia Africana Bentham und
die mehr graubraunen der Holarrhaena antidysenterica Wallich
(Conessisamen) lassen sich durch das Ausbleiben der Reaktion leicht
von Strophanthussamen unterscheiden. Auch liegen bei diesen die
Keimblättchen nicht flach an einander, sondern sind gefaltet oder
in einander gerollt. Sollten Samen, welche schon mit Weingeist
zur Bereitung von Tinktur ausgezogen waren, in den Handel ge-
bracht werden, so kennzeichnen sich diese dadurch, dass die Haare
der Samenschale nicht seidenglänzend, sondern harzig verklebt sind.

Strophanthussamen wirken auf das Herz, ähnlich wie Digitalis, Anwendnng,
und tinden hauptsächlich in Form von Tinct. Strophanthi medici-
nische Anwendung. Sie sind vorsichtig zu handhaben.

»emen Stryehni, Brechnüsse, Krähenaugen (Abb. 181),
sind die Samen von Sjrychnos Nux vomica L., einem in Ostindien
wi dwachsenden, zur Familie der Strychnaceen gehörigen Baume, in
dessen apfelähnlichen Beerenfrüchten die Samen zwischen dem
Bruchtfleische eingebettet liegen. In den Handel kommt die Droge
" >(T dle osti ndischen Häfen Bombay, Cochin und Madras.
„ . . r y cn nossamen sind von scheibenförmiger Gestalt,

' ; urc hmesser und höchstens 0,5 cm in der Dicke messend,
. nem Ueberzug von dicht auf einander liegenden, nach

i>, P_ ene des Samens gerichteten Haaren von glänzend grau¬
gelber, bisweilen grünlich schimmernder Farbe. Auf der einen,
meist etwas vertieften Seite tritt der Kabel (*) als eine mehr oder

Schule der Pharamcie. V. 2. Aufl. 23

bis Beschaffen¬
heit.
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weniger hohe Warze hervor, von welcher eine Leiste (st) radial bis
zur Mikropyle am Bande der Kreisfläche (7t) verläuft. Die dünne
Samenschale umhüllt ein graues, hornartiges Endosperm (end) und in
einer Spalte des letzteren liegt der Embryo mit seinen zarten,
herzförmig gestalteten Keimblättern (c). Parallel zur Kreisfläche lässt
sich der Same, besonders nach dem Einweichen in Wasser, leicht
in zwei scheibenförmige Hälften zerlegen, zwischen denen der
Keimling deutlich zu erkennen ist.

Die Samen schmecken sehr bitter und enthalten neben fettem
Oel und Zucker als wirksame Bestandtheile die beiden giftigen
Alkaloide Strychnin und Brucin sowie Igasursäure.

Anwendung. Die Droge ist wegen ihrer Giftigkeit mit Vorsicht zu hand¬
haben. Grösste Einzelgabe 0,1 g, grösste Tagesgabe _0,2 g. Als
pharmaceutische Präparate kommen hauptsächlich Extr. Strychni
und Tinct. Strychni in Anwendung.

Bestand¬
theile.

Abb. 181. Semen Strychni. 1 von der Flächenansicht, 2 Längs¬
schnitt, 3 Querschnitt, z Nabel, st Leiste, h Mikropyle, t Samen¬

schale, end Endosperm, c Keimblätter, r Würzelchen. Abb. 182. Semen Tonco.

Semen Tonco, Tonkobohnen (Abb. 182), sind die Samen der im
tropischen Amerika heimischen Papilionaeee Dipterix odorata Wittdenotv. Die¬
selben sind länglich, flachgedrückt, mit scharfer Rücken- und stumpfer Bauch¬
kante. Die grobnetzrunzelige, dünne, leicht ablösbare und aussen schwarze, fett¬
glänzende, häufig mit Krystallen bedeckte Samenschaleumschliesst den haupt¬
sächlich aus den beiden braunen, ölig-fleischigen Kotyledonen gebildeten Kern.
Die Samen riechen infolge ihres hohen Cumaringehal tes sehr stark nach diesem.

Stigmata HaYdis. Maisgriffel (Abb. 183), sind die getrockneten
Griffel sammt Narben der als Futtergewächs angebauten GramineeZea Mais L.
Sie bilden ein lockeres Haufwerk dünner, gekrümmter Fäden von mattgelber
bis röthlichbrauner Farbe. Sie enthalten eine Säure, sowie fettes Oel, Harz
und Zucker. Die Droge wurde erst neuerdings als Mittel gegen Blasen- und
Nierenleidenin den Arzneischatz eingeführt,

»tipites Dnlcamarae, Bitterstissstengel, sind die im Früh-
ja r oder im Spätherbst gesammelten zwei- bis dreijährigen Triebe der ein¬
heimischen SolanaceeSolanum Dulcamara L. Sie sind rund oder undeutlich
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Z. M.

Abb. 183. Stigmata Maidis. a Blüthenkolben mit den oben heraushängenden «riffeln, h derselbe
von den Deckblättern zum Theil befreit, verkleinert, c einzelner Griffel sammt Narbe,

fünfkantig, längsrunzelig, mit zerstreuten Blatt- und Zweignarben und mit Lcnti-
eellen sowie einem dünnen, leicht ablösbaren, hell-graubraunen Kork bedeckt.
Sie schmecken anfangs bitter, später süss und enthalten geringe Mengen von
dem giftigen Alkaloid Solanin sowie einen Bitterstoff Dulcamarin.

Strobili Lupuli, Hopfenzapfen, sind die im Herbst gesammelten
zapfenartigen, krautigen weiblichen Blüthenstände der angebauten Urticaoee
Humnhis Lupuhis L. Ihre Wirksamkeit ist nur auf die den einzelnen Deck¬
blättern ansitzenden Hopfendriisen zurückzuführen. (Vergl. Glandulae Lupuli.
S. 254.)

Styrax liquidus, Flüssiger Storax, ist der durch Aus¬
kochen und Pressen der inneren Kinde von Liquid ambar Orien¬
tale* IßKer, einem platanenähnlichen Baume Kleinasiens aus der
Familie der Hamamelidaceae, gewonnene Balsam, welcher als patho¬
logisches Produkt durch Verletzung der Rinde am lebenden Baume
entsteht und namentlich auf der Insel Rhodos gewonnen wird. Er
kommt über Smyrna in den Handel.

Der flüssige Storax bildet eine zähe angenehm benzoeartig Beschaffen-
riechende Masse von grauer bis brauner Farbe und dem spec. Prüfung
Ge w. 1,112 bis 1,115. Er löst sich in Spiritus, Benzin, Chloroform,
Terpentinöl, theilweise in Aether, Schwefelkohlenstoff' und Benzol
>is auf geringe pflanzliche Rückstände. Löst man 10 Theile im

■Uanipfbade entwässerten, flüssigen Storax in 30 Theilen Weingeist
und tiltrirt die sauer reagirende Lösung nach dem Erkalten von
den pflanzlichen Unreinigkeiten ab, so muss beim Eindampfen nicht
weniger als 7 Theile einer halbflüssigen Harzsubstanz erhalten

23*
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Bestand¬
teile.

werden, aus welcher sich erst nach langer Zeit Krystalle abscheiden.
Ist dem Styrax Terpentin beigemischt, so werden sich alsbald nach
dem Erkalten Krystalle zeigen. Wird 1,0 g Styrax mit 3 g
conc. Schwefelsäure verrieben und mit kaltem Wasser geknetet,
so muss eine zerreibliche Masse entstehen. Bleibt dieselbe schmierig,
so ist dem Styrax fettes Oel beigemischt.

Wird ein Tropfen Styrax auf eine weisse Porcellanfläche ge¬
strichen und mit einem Tropfen roher Salpetersäure in Berührung
gebracht, so soll der Balsam an der Berührungsstelle eine schmutzig¬
grüne Färbung annehmen. Mit Terpentin verfälschter Balsam wird
bei dieser Prüfung intensiv blau; andere fremde Harze geben braune
oder braunrothe Färbungen.

Flüssiger Storax enthält Styrol, Storesin und andere Ester der
Zimmtsäure und findet, gereinigt, als äusserliches Mittel gegen be¬
stimmte Hautkrankheiten Anwendung.

Succinum, Bernstein, Agtstein, ist das fossile Harz von Pinites
succinifer Göppert nnd anderen ausgestorbenen Bäumen aus der Familie der
Coniferen. Er wird in der norddeutschen Ebene zwischen Danzig und Memel
th'eils aus der Erde gegraben, theils an der ostfriesischen, pommersehenund
kurländischen Küste aus dem Meere gefischt. Der Bernstein bildet abgerundete,
weisslichgelbebis honiggelbe oder braungelbe, durchsichtige oder milchig trübe
Stücke von muscheligem, glänzendem Bruche. Er enthält ätherisches Oel, ver¬
schiedene Harze und Bernsteinsäure und dient als Räuchermittel in der Volks-
medicin sowie zu technischer Verwerthung.

SummitateS Sabinae, Sadebaumspitzen (Abb. 184), sind die
Zweigspitzen der Conifere Juniperus Sabina L. Sie tragen vierzeilig an¬
geordnete, angedrückte, schuppenartige Blätter, welche auf dem Bücken ('ine
['angliche,vertiefte Oeldrüse besitzen. Sie riechen unangenehm nach dem dann
enthaltenen ätherischen Oele, welches stark giftig ist.

Abb. 181. Summitates Sabinae. Abb. 185. Summitates Thujae.

Summitates Thujae, Lebensbaumspitzen (Abb. 185), sind die
/weigspitzen der Conifere Thuja occidentalis L. Sie enthalten ätherisches
Oel, Harz und Thirjm und wirken hautreizend.

Terebinthina communis, Terpentin
schiedenen Abietineen, besonders Pinus

ist der aus ver-
Pinaster Solander in
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Frankreich und Pinus Laricio Poiret in Frankreich und Oester-
reich gewonnene halbflüssige, trübe, körnige und gelblichweisse
Harzsaft. Er besitzt einen ihm eigenthümlichen balsamischen Ge¬
ruch und bitteren Geschmack und besteht zu 70 bis 85°/ 0 aus
Harz und zu 15 bis 30°/ 0 aus Terpentinöl. Auf dem Wasserbade
schmelzen die körnigen Harzabscheidungen und der Terpentin
bildet dann eine klare, gelbbräunliche, dicke Flüssigkeit, welche
sich beim Erkalten wieder trübt. Mit 5 Theilen Weingeist giebt
er eine klare, sauer reagirende Lösung.

Terebinthina laricina, auch Terebinthina veneta genannt,
archenterpentin oder Venetianischei Terpentin, ist der grösstenteils

in Südtiiol gewonnene Harzsaft der Conifere Larix decidua Miller. Derselbe
ist dickflüssig, zähe, meist klar und durchsichtig, seltener etwas trübe, von
balsamischemGeruch und etwas bitterem Geschmack, mit einem Gehalt von 10
bis 25% Terpentinöl und 75 bis 90°/ o Harz.

Tragacantha, Traganth, ist der durch einen Umwand-
lungsprocess aus den Mark- und Markstrahlzellen verschiedener in
Kleinasien und Vorderasien heimischer Astragalusarten (Familie
ler Papilionaceen) entstandene, in bandartigen oder sichelförmigen

Streifen erhärtete Schleim,. Zu diesen Arten gehören A. adscendens
Boissier und Haussknecht, A. leioclados Boissier, A. brachycalyx
Fischer, A. gummifer Labülardiere , A. microcephalus Wittdenow,
A. pycnoclados Boissier u. Haussknecht und A. verus Olivier. Die
Droge kommt hauptsächlich von Smyrna aus in den Handel.
Während der sog. wurmförmige Traganth als weniger gute Sorte
von pharmaceutischer Verwendung ausgeschlossen ist, wird die
hierzu geeignete Sorte als Blättertraganth im Handel bezeichnet.
Er bildet weisse, durchscheinende, nur ungefähr 1 bis 3 mm dicke Beschaffen -
und mindestens 0,5 cm breite, gerundete, platten- oder muschel-
förmige Stücke mit bogenförmigen Leisten und oft radialen Streifen; I
er ist mattglänzend und von hornartiger Konsistenz.

Gepulverter Traganth giebt mit dem 50fachen Gewicht Wasser Prüfung,
einen neutralen, nicht klebendentrüben schlüpfrigen faden Schleim,
der durch Natoonlauge~gelb gefärbt wird. Verdünnt man den
Schleim mit Wasser und filtrirt ihn, so wird der Rückstand im
Filter, wenn er mit Jodwasser betröpfelt wird, schwarzblau, das
Piltrat hingegen darf durch Jodwasser nicht verändert werden, da
sonst eine Verfälschung des Pulvers mit Stärke vorliegen würde.
Wird eine Mischung von 1 g Traganthpulver mit 50 g Wasser und
2 g Guajaktinktur nach drei Stunden blau, so liegt eine Ver¬
fälschung mit Gummi arabicum vor.
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Bestand-
tbeile. Traganth besteht aus wechselnden Mengen Bassorin , welches

s i cn in Wasser nicht löst, sondern nur aufquillt, und wasserlös¬
lichem Gummi. Im gepulverten Zustande giebt er mit Wasser
einen feinen, trüben Schleim, dessen durch Filtration getrennte,
feste Antheile sich mit Jod bläuen, während die klare Flüssigkeit

Anwendung. ti urcu j 0(j nicht verändert wird. Traganth dient häufig als Binde¬
mittel für Pillen und zur Bereitung des Ungt. Glycerini.

f.

Beschaffen¬
heit.

Prüfung.

Tubera Aconiti, Eisenhutknollen, sind die Wurzel¬
knollen der Ranunculacee Aconitum Napellus L., welche in

höheren Gebirgen der gemässigten
Zonen heimisch ist; dieselben wer¬
den zur Blüthezeit von wildwach¬
senden Exemplaren gesammelt.

Die Knollen (Abb. 186) sind
rübenförmig, allmählich zuge¬
spitzt, 4 bis 8 cm lang und 2
bis 3 cm dick, oben mit einem
Knospenrest bei jungen Knollen (k)
oder einem Stengelrest bei vor¬
jährigen Knollen (sr) versehen;
aussen matt - schwärzlichbraun,
längsrunzelig und von den ab¬
gebrochenen Wurzelresten klein¬
narbig. Der Querbruch ist glatt und
bei den Tochterknollen grauweiss
und mehlig, bei den vorjährigen und

i Mutter- weniger wirksamen Knollen bräun¬
lichgrau und hornartig. Auf dem
Querschnitt (Abb. 187) erblickt

man eine verhältnissmässig dünne, braune, primäre Rinde, dann
eine starke, helle, bei jungen Knollen weisse, sekundäre Rinde (r),
in welcher die Siebröhrenstränge vereinzelte, mit der Lupe wahr¬
nehmbare, dunklere Punkte bilden. Die schmale, beim Befeuchten
dunkle Cambiumzone (h) verläuft zickzackförmig und bildet einen
Stern; in den Spitzen des Sternes liegen nach innen die Gefässe
zu Bündeln vereinigt, welche beim Betupfen mit Phloroglucinlösung
und darauf mit Salzsäure grössere, intensiv rotlie Punkte bilden.
Der innere Theil des Holzkörpers besteht aus stärkehaltigem
Parenchym.

Die fast gleich aussehenden, meist nur etwas kleineren Knollen
von Aconitum Stoerkeanum Beichenbach und A. variegatum L. dürften

^33
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Abb. 186. Tubera Aconiti, frisch,
knollen, B Tochterknollen, a Verbindung zwi

sehen beiden, sr Stengelrest, k Knospe.
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ebenso wirksam sein und sind als eigentliche Verwechslungen nicht
zu bezeichnen. Sie kennzeichnen sich durch geringere Grösse und
schlankere Form. Dagegen ist die bisweilen versuchte Beimischung
der Knollen von Aconitum ferox Seringe, welche im Himalaya-
gebirge heimisch ist, eine Verfälschung. Diese Knollen sind grösser
und schwerer, im Innern hornartig und bräunlich. Japanische?

-Ac.N.

Abb. 187. Tubeva Aconiti, Querschnitt durch frische Knollen verschiedenen Alters, r sekundäre
Rinde, h Cambium, m Parenchym des Holzkörpers.

Aconitknollen sind kurz zugespitzt und nur wenig runzlig oder
ganz glatt.

Die Knollen enthalten Aconitin und diesem verwandte Alka- B^nd-
loide und sind daher giftig. Ihre grösste Einzelgabe beträgt 0,1 g,
die grösste Tagesgabe 0,& g. Sie finden hauptsächlich als Tinktur Anwendung.
Anwendung gegen rheumatische Schmerzen.

sind die knollig ver-Tubera Jalapae, Jalapenknollen,
dickten Nebenwurzeln der in feuchten Wäldern der Mexikanischen
Anden gedeihenden C onvolvulacee Ipomoea Purga Hayne. Sie
werden das ganze Jahr hindurch, hauptsächlich aber im Mai, von
wildwachsenden Exemplaren gesammelt. Auf Ceylon und Jamaica
ist die Pflanze auch in Kultur genommen. Das Trocknen geschieht
zuerst an der Sonne, dann in heisscr Asche oder in Netzen über
freiem Feuer, zu welchem Zwecke grössere Knollen häufig gespalten
oder angeschnitten werden.

Die Jalapenknollen sind sehr verschieden gross, von kugeliger,
birnförmiger, eiförmiger oder länglicher Gestalt (Abb. 188), bis
hühnereigross und darüber, aussen dunkelgraubraun, tief längs¬
furchig oder netzig gerunzelt, in den Vertiefungen harzglänzend.
Die Stücke sind schwer und dicht, meist hornartig, zuweilen etwas
mehlig. Auf dem bräunlichen, glänzenden Querschnitt zeigt sich
eine sehr dünne, durch einen dunklen Harzring vom Holzkörper
getrennte Kinde und ein mächtiger Holzkörper; derselbe ist durch

i
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breitere und schmälere dunkelbraune Kreislinien entweder durch¬
weg concentrisch gezont oder aber bei stärkeren Stücken nur im
äusseren Theile gezont, innen aber durch mannigfach gekrümmte,
aus dunkelbraunen Punkten gebildete Linien, Bänder und Flecken
marmorirt.

Die Jalapenknollen schmecken fade, später kratzend und
riechen infolge ihrer Behandlung oft rauchartig. Sie enthalten in
ihren Sekretzellen ein Harz, welches grösstentheils aus Convol-
vulin und zum geringeren Theile aus Jalapin besteht. Der G-e-

Prüfung

Abb. 188. Tubera Jalapae verschiedener Gestalt.

halt an Harz, welches in Weingeist löslich ist, soll mindestens flf°/ 0
betragen. Jalapenknollen sind giftig und müssen vorsichtig ge¬
handhabt werden.

Betrügerischer Weise beigemengte Jalapenknollen, welche vorher
durch Extraktion mit Weingeist ihres Harzgehaltes ganz oder tfleil-

- weise beraubt sind, kennzeichnen sich natürlich durch ihren unter
fl°/o betragenden Harzgehalt, Beigemengte Orizabawurzel (als Sti-
pites Jalapae im Handel) bildet Scheiben- oder walzenförmige,
holzige und faserige Stücke. Tampicowurzel von Ipomoea simulans
besitzt eine korkige Oberfläche und zeigt holzigen Bruch. Brasi¬
lianische Jalape von Ipomoea operculata ist von lockerem Bau und
innen gelb oder grünlich gelb gestreift. TurpethVurzel und Scam-
moniawurzel sind wegen ihrer nicht knollenförmigen Gestalt kaum
mit Tub. Jalapae zu verwechseln.

Sie dienen hauptsächlich zur Gewinnung des Jalapenharzes,
welches stark abführend wirkt.
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Tubera Salep. Salepknollen, sind die während oder un
mittelbar nach der Blütezeit gegrabenen jungen Wurzelknollen
verschiedener einheimischer Orchideen, und zwar Orchi

L., 0. militaris L., 0. MorioL., 0. ustulata L., Anacamptis
pyramidalis Richard und Piatanthera bifolia Richard. I n
Deutschland werden die Knollen dieser Orchideen hauptsächlich im
Rhöngebirge, im Taunus und im Odenwald gegraben, doch wird
die Hauptmenge aus Kleinasien über Smyrna importirt. Vor dem
Trocknen an der Luft, werden die Knollen in heissem Wasser ab¬
gebrüht.

Sie sind kugelig bis birnförmig und von sehr verschiedener ««seh««™
Grosse, bis höchstens 2 cm dick und 4 cm lang, glatt oder meist
rauh, graubräunlich oder gelblich und zeigen am Scheitel eine von
der Stengelknospe herrührende Narbe. Der Querbruch ist von
nahezu gleicher Farbe und zugleich sehr hart, fast hornartig.

Gepulverter Salep giebt mit seinem 50fachen Gewicht Wasser
gekocht einen nach dem Erkalten ziemlich steifen Schleim von fadem
Geschmack, welcher infolge des Stärkegehaltes durch Jod blau
gefärbt wird.

Die Knollen anderer einheimischer Orchisarten: Orchis lati-
toiia und o. maculata sind bandförmig getheilt und deshalb nicht
mit den officinellen zu verwechseln. Die Knollen von Arum macu-
latum könnten höchstens in gebrühtem Zustande zu Verfälschungen
dienen; sonst sind dieselben weiss und auf dem Querbruch kreidig.
Zwiebeln von Colchicum autumnale endlich, welche als Verfälschung
oder Verwechselung unterlaufen könnten, sind
bitter, weniger hart und geben keinen Schleim.

Salep wird als einhüllendes Mittel bei
Diarrhöen der Kinder gegeben.

Turiones Pini, Kiefernsprosse (Abb.
189), sind die im Beginne des Frühjahrs gesammelten
Triebsprosseder Kiefer, Pin US silvestris L. und
wohl auch anderer Pinusarten unserer Wälder. Sie
sind kegelförmig zugespitzt, oft von ausgetretenem
Harze klebrig und dicht mit spiralig angeordneten,
lanzettförmigen, rostbraunen,trockenhäutigenSchuppen
besetzt, welche je ein Knöspchen mit den Ansätzen
zweier Nadelblätter umschliessen. Der balsamische Geruch und der harzig
bittere Geschmack rühren von dem Gehalt an Terpentin und ätherischem Oele
her. Sie finden als Zusatz zu stärkenden Bädern
Anwendung.

Prüfun

Anwendung.

Abb. 189. Turiones Pini.
b Ansatz zweier Nadelblätter.

in der Volksheilkunde
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Adeps suillus, Schweinefett oder kurzweg- Schmalz ge¬
nannt, ist das aus dem frischen ungesalzenen Zellgewebe des Netzes
und der Nieren des Schweines, Sus serofa L. var. domestica,
ausgeschmolzene, gewaschene und vom Wasser durch Erhitzen
wieder befreite Fett. Es wird theilweise in dem Apothekenlabora-
torium selbst, theilweise in grossen Schweineschlächtereien dargestellt
und kommt dann meist in Schweinsblasen in den Handel. Das.
weniger geschätzte amerikanische Schmalz wird in Fasern importirt.
Arzneilich zu verwendendes Schweineschmalz darf nur von gesunden
Thieren gewonnen werden,

iaffen- Schweineschmalz ist rein weiss, von schwachem eigenartigem
Gerüche und weicher Beschaffenheit; es besitzt ein spec. Gew. von
0,928 bei 15° C. Bei 36 bis 42° C. schmilzt es zu einer klaren
Flüssigkeit,' wrelche noch in 1 cm dicker Schicht farblos erscheint.
Die Köttstorfer'sche Zahl des Schweinefettes, d. i. die Zahl,
welche angiebt, wie viele Milligramm Aetzkali zur Verseifung von
1 g Fett erforderlich sind, beträgt 196. Die Hübl'sche Jodzahl,
d. i. die Zahl, welche angiebt, wie viele Theile Jod die in 100 Theilen
Schweinefett enthaltenen ungesättigten Fettsäuren absorbiren, be¬
trägt 59.

Schweineschmalz besteht aus etwa 60°/ 0 Triolein und 40%
Tripalmitin nebst Tristearin; jedoch wechselt das Verhältniss dieser
Bestandteile je nach der Jahreszeit und Fütterungsweise.

Verfälschungen des Schweineschmalzes, namentlich des ameri¬
kanischen durch Beimischung von Seife, Harz, Mineralöl, Kochsalz,
Lauge, Talk, Gyps, Schwerspath, Stärkemehl, Leim und Wasser,
hauptsächlich aber von Baumwollsamenöl und Stearin sind oft be¬
obachtet worden. Unlösliche Körper lassen sich erkennen, wenn
das Schweinefett nicht klar schmilzt; unverseifbare Substanzen
überhaupt (hauptsächlich Mineralöle), wenn beim Kochen von 2 Theilen

Bestand¬
teile.
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Schweineschmalz mit 3 Theilen Kalilauge und 2 Theilen Wein°-eist
eine Mischung entsteht, welche nach Zugabe von 50 Theilen warmen
Wassers und 10 Theilen Weingeist eine trübe (mehr als schwach
opalisirende) Flüssigkeit giebt. Baumwollsamenöl, das gebräuch¬
lichste Verfälschungsmittel, erkennt man durch dieBechi'sche Probe,
indem 10 ccm filtrirtes Schweineschmalz mit 5 ccm einer Lösung
von 1,0 g Silbernitrat, 200,0 g Alkohol, 210,0 g Aether und 0,1 g
Salpetersäure nach viertelstündigem Erhitzen im Wasserbade sich
nicht roth, braun oder schwarz färben dürfen.

Schweineschmalz wird bei längerem Stehen an der Luft durch
Freiwerden von Fettsäuren ranzig. In 10,0 g gutem Schweineschmalz
dürfen nicht mehr freie Fettsäuren vorhanden sein als durch 0,2 ccm
Normalkalilauge neutralisirt werden.

Schweinefett bildet die Grundlage der meisten Salben und A»«™ a »
findet anderweite pharmaceutische Verwendung zur Bereitung von
Seifen und Pflastern.

Albumen Ovi ist das Weisse des Hühnereies, welches, von
den Eihäuten befreit und bei einer 55° C. nicht übersteigenden ]!es *?«™-
Temperatur getrocknet, gelbliche, amorphe, durchscheinende, dem
arabischen Gummi ähnliche geruch- und fast geschmacklose Massen
oder Blättchen bildet, welche mit Wasser eine trübe, neutrale Lösung
geben, aus der sich das Eiweiss auf Zuzatz von Salpetersäure bei
nachfolgendem Erwärmen wieder in Flocken abscheidet.

Verfälschungen mit Dextrin oder Gummi geben sich zu er- RrMung.
kennen, wenn nach dem Ausfällen des Eiweisses eine trübe oder
schleimige Lösung zurückbleibt, die sich namentlich beim Ueber-
schichten mit Weingeist milchig trüben würde. Bei Anwesenheit
von Dextrin speciell würde das Filtrat mit Jodlösung sich roth
färben, anstatt, wie bei reinem Eiweiss rein gelb zu bleiben. Der
Aschegehalt soll 5°/ 0 nicht überschreiten.

Anwendung findet getrocknetes Eiweiss u. a. zur Bereitung von Anwendung.
Liq. Ferri albuminati und anderen Verbindungen von Eiweiss mit
Salzen.

Ambra, Amber, besteht aus den i u tropischen und subtropischen
Meeren schwimmend gefundenen Konkrementen aus dem Darm des Pottwales,
vmnutuiK.h dle Exkremente dieses Thieres. Sie bildet verschieden grosse

' e von grauer Farbe und angenehm aromatischem Geruch. Die Stücke sind
oi neueren Schichten parallel oder concentrisch durchzogen und enthalten die

Ho nk.eter verschiedener Tintenfische und anderer Seethiere, welche dem Pott¬
wale z.n -Nahrungdienen und unter denen es wahrscheinlich Sepia moschata ist,
welche den charakteristischen Geruch der Ambra veranlasst. Als Heilmittel
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gegen Nervenübcl findet Ambra kaum mehr Anwendung; sie wird jetzt fast nur
noch in der Parfümerie benutzt.

Blclltil ist das Pulver des unter dem Namen Küchenschaben oder
Tarakanen bekannten, bei uns in menschlichen Wohnungen, namentlich an
warmen Orten vorkommendenUngeziefers Blatta orientalis L., einem Insekt
aus der Ordnung der Orthoptera (Geradflügler). Das leichte, trockene, schuppige
und sich fettig anfühlende Pulver von grauer bis graubrauner Farbe wird durch
Zerstossen der ausgewachsenen Männchen und Weibchen dieses Insektes bereitet.
Es besitzt einen unangenehmen Geruch, ist leicht zersetzlieh und enthält fettes
Gel, sowie eine flüchtige Base von heringslakenartigem Geruch. Man hat es
früher gegen Keuchhusten und gegen Wassersucht angewendet.

Cantliarides, Spanische Fliegen, Pflasterkäfer oder
Blasenkäfer (Abb. 190) sind die in Südeuropa verbreiteten, auf

bestimmten Baum- und Strauchgattungen
sich aufhaltenden Käfer Lytta vesica-
toria Fabricius, aus der Familie der Me-
lo'ideae. Sie werden frühmorgens in er¬
starrtem Zustande von den Bäumen und
Sträuchern auf untergelegte Tücher abge¬
schüttelt, mit Aether getödtet und bei einer
30° C. nicht übersteigenden Temperatur
getrocknet. Die Hauptmenge der Handels-
waare kommt aus Kussland und Polen, so¬
wie aus Sicilien und Spanien.

Canthariden sind schlanke, 1,5 bis 3 cm lange, 6 bis 8 mm
breite, glänzendgrüne, besonders in der Wärme blauschillernde
Käfer von starkem, unangenehmem, durchdringendem Geruch. Ihr
Aussehen ist aus Abb. 190 ersichtlich.

Getrocknete Canthariden enthalten bis 10°/ 0 Feuchtigkeit und
bis 8°/ 0 Asche, etwa 12°/ 0 Fett, sowie Harz und als wirksamen
Bestandtheil Cantharidin zu 0,3 bis 0,5°/ 0 . Sie sollen möglichst
wenig beschädigt, d. h. nicht zerbrochen und weder von Milben
noch von anderem Ungeziefer zerfressen sein. Zur f'abrikmässigen
Darstellung von Cantharidin kommen andere, zum Theil der Lytta
vesicatoria nahe verwandte Käfer, in den Handel, welche jedoch
nach Aussehen und Farbe nicht mit der sogenannten Spanischen
Fliege zu verwechseln sind.

Anwendung. Anwendung findet das Mittel zu blasenziehenden Pflastern und
Salben, sowie in der Thierheilkunde zur Steigerung des Geschlechts-

Für innerliche Darreichung: beim Menschen sind 0,05 g
Sie sind wegen

Beschaffen
heil.
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teile.

Abb. 190. Spanische Fliege.

triebes.

pro dosi und 0,15 g pro die die Maximaldosen.
ihrer Giftigkeit vorsichtig zu handhaben.
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Abb. 191. Castoreumbeutel.
Vierfach verkleinert.

Castoreum, Bibergeil, ist der Inhalt eigentümlicher Sekrotions-
organe des Bibers, Castor Fiber L. (Abb. 191), welche sowohl dein Männchen
wie dem Weibchen dieser Thierspeeies eigen sind und ihren Sitz in der Nähe
der Geschlechtswerkzeugehaben. Sie werden nach Tödtung der Thiere von den
Biberj'ägern in Sibirien und in Canada herausgeschnitten und im Rauche ge¬
trocknet, wodurch ihr anfangs flüssiger gelblicher Inhalt fest und gelbbraun
wird. Man unterscheidet im Handel Castoreum Canadense und C. Si-
biricum.

Castoreum Canadense, amerikanisches Bibergeil, in Canada gesammelt und
von der Hudson-Bay-Gesellschaftin den Handel gebracht, bildet länglich-birnen¬
förmige braune und aussen unebene je zu zweien mit
einander verbundene 8 bis 12 cm lange and 2,5 bis
4 cm dicke Beutel. Sie bestehen aus mehrerenHäuten
und schliessen einen glänzenden, trockenen, leicht zu
rothbraunem Pulver zerreibliehen Inhalt ein.

Castoreum Sibiricum, Sibirisches oder Mosko-
witischesBibergeil, an den Flüssen Jenissei und Lena
gewonnen, besteht aus mehr runden als birnförmigen
Beuteln, welche grösser sind als die cänadischen
und sich leichter abziehen lassen. Der Inhalt ist im
trockenen Zustande gelblichbraun und sein Geruch
und Geschmack ausgiebiger, wesshalb diese Sorte im Handel viel theurer ist als
die amerikanische.

Castoreum riecht und schmeckt eigenartig. Man hat Harz und Fett,
(astorcum-Kampher, Cholesterin, Benzoesäure, Salicin und Phenol darin nach¬
gewiesen.

Tlieilweise Entleerung der Beutel und Nachfüllung mit getrocknetem
Blut, Harz, Sand, Sägespänen, Beschwerung mit Steinchen, und dergl. sind
oft zu beobachten, auch vollständige Nachbildungen aus Harz, Blut u. s. w.
kommen vor. Sic können nur durch den Augenscheininfolge ihres abweichenden
Aussehens erkannt werden. Man schreibt dem Mittel eine Wirkung gegen
Hysterie zu.

Cera, Bienenwachs, ist das von den Arbeitern der Honig¬
biene, Apis mellifica L., abgesonderte und zum Bau der Honig¬
waben verwendete Sekret. Das rohe oder gelbe Wachs, Cera
flava wird gewonnen, indem die vom Honig durch Auspressen und
Auswaschen befreiten Honigwaben in heissem Wasser geschmolzen
und in flachen Gefässen dekantirt werden. Dasselbe bildet gelbe Beschaffen-
Massen, welche i n der Kälte mit körniger, matter, nicht krystallini- Mt
scher Oberfläche brechen und bei 63 bis 64° C. zu einer klaren,
eigenartig, aber angenehm riechenden, röthlichgelben Flüssigkeit
schmelzen. Das speeiflsche Gewicht des gelben Wachses ist 0,962bis 0,966.

Die hauptsächlichsten Bestandteile des Wachses sind freie Bestami-
theile.
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Cerotinsäure, welche in heissem Alkohol löslich ist und beim Er¬
kalten sich aus diesem wieder ausscheidet, ferner Myricin, d. i. Pal-
mitinsäure-Myricyläther, welche Verbindung sich in Alkohol nicht,
wohl aber in Chloroform löst, Cerolein und Farbstoff.

Verfälschungen mit Talg, Pflanzen- und Mineralwachs (Ceresin),
Stearinsäure und Harz lassen sich durch Bestimmung des specifischen
Gewichtes und des Schmelzpunktes, sowie durch die Löslichkeit
und durch Verseifungsversuche feststellen. Eine heiss bereitete
weingeistige Lösung giebt nach mehrstündiger Abkühlung auf
15° C. beim Filtriren eine fast farblose Flüssigkeit, welche durch
Wasser nur schwach opalisirend getrübt werden und blaues Lackmus¬
papier nicht oder nur sehr schwach röthen darf. Diese Probe hält
nur ganz reines Bienenwachs. Die Säurezahl des reinen Bienen¬
wachses schwankt zwischen 19,5 und 23,5, die Esterzahl zwischen
73 und 84. Mit Talg versetztes Bienenwachs verräth die Ver¬
fälschung schon beim Erhitzen durch einen unangenehmen Geruch.

Durch Umschmelzen, Waschen und Bleichen an der Sonne
wird aus dem gelben Wachs das weisse Wachs, Cera alba, ge¬
wonnen. Dasselbe ist etwas fester als gelbes Wachs, spröder,
brüchig und durchscheinend. Sein spec. Gew. ist 0,966 bis 0,970,
sein Schmelzpunkt liegt bei etwa 64° C. Seine Eigenschaften sind
im übrigen wesentlich dieselben wie die des gelben Wachses.

Anwendung. Bienenwachs ist ein Bestandtheil vieler Salben und Pflaster und
findet auch ausgedehnte technische Anwendung.

Weisses
Wachs.

.'

iO"wmnung,

Beschaffen
heit.

Cetaceum, Walrat, auch Spermacet genannt, ist die
wachsartige Masse, welche sich aus dem flüssigen, in besonderen
Höhlen des Körpers der Pottwale, hauptsächlich Physeter ma-
crocephalus Lacepede enthaltenen Fette nach dem Tödten der
Thiere abscheidet. Die Thiere kommen schaarenweise in allen
grossen Meeren vor und werden hauptsächlich in der Südsee und
im Stillen Ocean gejagt und erlegt.

Nach der Tödtung wird der Kopf geöffnet und das flüssige
Fett ausgeschöpft, aus welchem sich beim Stehen der Walrat ab¬
scheidet. Durch wiederholtes Umschmelzen, Coliren und Auspressen
sowie durch Behandlung mit sehr verdünnter Aetzlauge wird das¬
selbe völlig von dem anhängenden Oel (Spermacetöl) befreit.

Gereinigter Walrat bildet sehneeweisse, grosse, krystallinische,
blätterige, durchscheinende und perlmutterartig glänzende, fettig
anzufühlende, bröcklige Massen von durchschnittlich 0,943 spec. Gew.,
welche zwischen 45 und 50° C. zu einer farblosen, klaren Flüssig¬
keit von schwachem, nicht ranzigem Geruch schmelzen.
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Walrat besteht wesentlich aus Verbindungen der Palmitinsäure Best»nd-
sowie der Laurin-, Stearin- und Myristinsäure, mit höheren Alko¬
holen und zwar hauptsächlich aus Cetin, d. i. Palmitinsäure-
Cetylester.

Verfälschungen mit Paraffin oder Stearin würden dem Walrat Prüfung,
eine abweichende äussere Beschaffenheit ertheilen. Ausserdem darf
eine mit siedendem Alkohol bereitete Lösung nach dem Wieder-
auskrystallisiren des Walrats durch gleichviel Wasser nicht stark
gefällt werden; auch darf die Flüssigkeit Lackmuspapier nicht
verändern. Stearinsäure würde sich ferner beim Kochen mit
Natriumcarbonat in alkoholischer Lösung verseifen und auf Zusatz
von Essigsäure wieder ausfallen. Im 10 fachen Gewicht Petroleum¬
benzin muss sich Walrat klar lösen; eine trübe Lösung würde Ver¬
unreinigungen anzeigen. Diese Lösung mit dem gleichen Volum
0,1 "/(jiger Kupfernitratlösung geschüttelt, färbt sieh schön grün,
wenn der Walrat mit Stearinsäure verfälscht war.

Walrat ist ein Bestandteil des Ungt. leniens und dient, mit Anwendung
Zucker verrieben, innerlich als Volksheilmittel gegen Husten.

nellifera Miller

Coccionella, Cochenille, besteht aus den getrockneten trächtigen
Weibchen der Schildlaus Coccus Cacti L. (Ahb. 192«;). welche in Mejiko auf
verschiedenenCactusarten, darunter hauptsächlich Opuntia coccion.....""
lebt und in diesem Lande sowie in anderen Staaten
('entralamerikas (Honduras, Guatemala, San Salvador)
sowie auf den Kanarischen Inseln mit grosserSorgfalt
gezüchtet wird. Die befruchteten Weibchen werden
vor völliger Entwickehing der in ihnen enthaltenen
Eier drei bis vier Mal im Jahre von den Pflanzen
abgebürstet, durch Hitze getödtet und getrocknet. Die
in Oefen getrocknete Waare hat ein weissbestäubtes
Ausseben und beisst Silbercochenille, an der Sonne
getrocknete ist grau und heisst graue Cochenille.
Am geschätztesten ist die in Honduras kultivirte Co¬
chenille erster Ernte.

Getrocknete Cochenillebildet linsengrosse, halb¬
kugelige, auf der Unterseite flache oder vertieft-quer-
furchigeKörpereben,welche mit dunkelrother,körniger
Masse erfüllt sind und sieb leicht zu einem dunkel-
rotben Pulver zerreiben lassen. Der darin enthaltene wertbvolle rothe Farbstoff

ein krystalhsn-bares Glycosid, Carminsäure genannt. Der Aschegehalt soll
nicht über 6«/ 0 betragen. Cochenilledient zum Färben.

Conchae, Austernschalen, sind die Muschelschalender essbaren
Auster, ostrea edulis L., welche zu pharmaceutischemGebrauch durch Aus-

Abb. 192. CocheniUe-Schildlaus,
dreifach vergrössert.

w Weibchen, m Männchen.
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kochen in Wasser, Abbürsten und Waschen gereinigt werden nnd gepulvert,
geschlämmt und wieder getrocknet als Conchae praeparatae Verwendung finden.
Sie bestehen grösstentheils (95°/ 0) aus kohlensauremKalk und enthalten daneben
nur geringe Mengen phosphursauren Kalk und Kieselerde. Sie finden äusserlich
als Zahnpulver und innerlich als knochenbildendes Mittel wie andere Kalk-
piaparate Anwendung.

Hirudines, Blutegel, sind die in lebendigem Zustande
verwendeten, zum Blutsaugen dienenden Würmer Sanguisuga
medicinalis Savigny (Abb. 193Sm), deutscher Blutegel, und San¬
guisuga officinalis Savigny (So), ungarischer Blutegel, welche in
stehenden oder ruhig fliessenden, namentlich dicht bewachsenen
Gewässern vorkommen und auch in flachen Teichen gezüchtet zu
werden pflegen.

Abb. 193. Hirudines. Sm Sanguisuga medicinalis. So Sanguisuga officinalis.
s der Mundsaugnapf, ss derselbe aufgeschlitzt.

Erstere Art trägt auf dem Rücken auf meist olivengrünem
Grunde sechs hellrostrothe, schwarzgefleckte Längsbinden; die
hellere, gelbgrüne Bauchfläche ist schwarz gefleckt. Die zweit¬
genannte Art besitzt auf dem braunen, gelblichen oder röthlichen
Rücken sechs breitere, gelbe, durch schwarze Punkte oder oft
umfangreichere schwarze Stellen unterbrochene Längsbinden; die

jhellolivengrüne Bauchfläche ist nicht geneckt, sondern besitzt zwei
j aus sehr genäherten Punkten gebildete schwarze Seitenstreifen. Am
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geeignetsten sind nicht zu junge und nicht zu alte Egel, deren
Körpergewicht zwischen 1,0 und 5,0 g schwankt. Sie dürfen noch
nicht gesogen haben, beim Betupfen des Mundes mit Essig kein
Blut abgeben und müssen sich, in die Hand gelegt, bei sanftem
Druck zur Gestalt einer Olive zusammenziehen, wenn sie ge¬
sund sind.

Vor Verwechslungen mit dem zu pharmaceutischer Verwendung
ungeeigneten Kossegel, welcher auf dem Kücken schwärzlichgrün,
unregelmässig punktirt und nicht gestreift, auf dem Bauche gelb¬
grün und an den Seiten, sowie häutig auch auf dem Rücken, braun
.«•eileckt ist, hat man sich zu hüten.

Ichtliyocolla, Hausenblase, Fischleim, auch Colla piscium
genannt, ist die getrocknete und präparirte Schwimmblasemehrerer Stö'rarten,
darunter hauptsächlich Accipenser Huso L., welcher im SchwarzenMeer und
dessen Zuflüssen heimisch ist, Die frischen Schwimmblasenwerden aufgeschnitten,
abgewaschen und auf Bretter gespannt, an der Sonne bis zu ■einem gewissen
Grade getrocknet, um dann durch Reiben von der äusseren, silberglänzenden
Haut befreit zu werden. Zu weiterem Trocknen werden die Blätter entweder
wieder einzeln ausgespannt oder zusammengeschlagenoder aber zusammengerollt
und in ringförmige hufeisen- oder leierförmige Gestalt gebracht oder endlich
durch Maschinen flach ausgewalzt und zu feinen Fäden zerschnitten. Die beste
Hausenblasewird aus Astrachan ausgeführt.

Gute Blätterhausenblase ist fast farblos und durchscheinend,geruch- und
geschmacklos, sehr zähe und biegsam und der Länge nach spaltbar; die besten
Sorten irisiren stark. Sie quillt in kaltem Wasser auf und löst sich in heissem
Wasser fast völlig. Der Aschegekalt soll höchstens l,2°/ 0 betragen.

Hausenblase dient zum Klären von Flüssigkeiten und hauptsächlich als
Klebemittel z. B. bei der Bereitung von Bmplastnim Angliciun.

Rapides Caiicrorum, Krebssteine, Krebsaugen, sind kalkige
Ablagerungen, welche sich an der Wand des Magens des Flusskrebses Astacus
fluviatilis Fabr., bilden und zur Zeit des Schalenwechsels von den Thieren
abgestosseu werden. Sie werden in Busslandund dort hauptsächlich in Astrachan
gewonnen. Sie bilden kreisrunde, plankonvexe, weisse, harte Körperchen und
»stehen grösstenteils aus kohlensaurem Kalk, daneben aus phosphorsaurem
Kalk und Magnesiumphosphat. Sie finden nur in der Volksheilkunde An-

Prüfung,

o. , (,n t! " g ' beSteht aUS den Von den Honigbienen auf¬
ein. ,T ,Honigsäften der BIumen ' ^Iche nach Verarbeitung in
de^Bien? gGD Enveiterun S der Speiseröhre durch den Mund
uio-en B t ^ / ie Wabenzellen en ^rt und zm. Ernährang der

.fangen Brut aufgespeichert werden. Zur Gewinnung lässt man den
Tr Ŝ T, ^T^ ErWärmen ^s den Honigwaben ausfliessen

oder schleudert um mittels Centrifugen aus diesen aus.
Schule der Pharmacie. V 2 iuf] n .24
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Bestand-
tlteile.

BeS heit!e"" Honig ist gelblich bis braun, frisch von Sirupkonsistenz, durch
längeres Stehen dicker und krystallinisch werdend, von angenehmem
eigenartigem Geruch und süssem Geschmack. Sein speeifisches
Gewicht liegt zwischen 1,410 und 1,445. Er besteht aus Trauben¬
zucker und Invertzucker neben etwas Eohrzucker, sowie geringen
Mengen Farbstoffen, Wachs, freier Ameisensäure und Eiweissstoffen.
Unter dem Mikroskop erkennt man Blüthenpollen verschiedener
Gestalt.

Honig muss sich in Wasser bis auf wenige unvermeidliche
Beimengungen , lösen und darf weder säuerlich riechen noch
schmecken. Verfälschungen durch Stärkesirup, Rohrzucker und rohr¬
zuckerhaltige Extrakte sind nur schwer nachzuweisen. Zu arznei-

Eeinigung. lichem Gebrauch wird der Honig durch Auflösen in Wasser, Klären
und Coliren gereinigt und durch Wiedereindampfen zur Sirup¬
konsistenz gebracht.

Prüfung.

Moschus, auch Bisam genannt, ist das eingetrocknete stark
riechende Sekret, welches sich in drüsigen Behältern, sogenannten
Moschusbeuteln des männlichen Mosehusthieres, Moschus moschi-
ferus L. findet, das in den Gebirgen Hochasiens heimisch ist. Die
Beutel werden samint der behaarten Bauchhaut herausgeschnitten
und an der Sonne oder auf erwärmten Steinen getrocknet. Der

A B
Abb. 194. Tonkinesischer Moseliusbeutel. A von vorn, B von der Seite gesehen.

Hanäei. beste Moschus ist der Tonkin-Moschus, welcher über Canton in den
Handel gelangt. Minderwerthig ist der aus Sibirien über Russland
in den Handel gebrachte Kabardinische Moschus. Die Beutel des
letzteren sind mehr länglich und ihr Inhalt weniger zusammen¬
hängend, fast pulverig.
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Moschus — Oleum Jccoris Aselli.

Tonkin-Moschus ist in runden bis eirunden,
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PrGfn

auf der konvexen Beschaffen -
Seite behaarten, 12,0 bis 45,0 g schweren Beuteln enthalten und
bildet eine krümelige oder weiche dunkelrothe bis schwarzbraune
Masse von eigenthümlichem, sehr starkem Gerüche. Unter dem
Mikroskop betrachtet erscheint er, mit Hilfe von Terpentinöl in
dünner Schicht auf dem Objektträger ausgebreitet, in gleichmässig
schollenartigen, durchscheinenden, braunen, formlosen Splittern und
Klümpchen. Fremde Körper, wie Bleistücke, Schrot, Steine u. s. w.,
welche in betrügerischer Absicht zuweilen in die Moschusbeutel
hineingebracht werden, lassen sich durch makroskopische und
mikroskopische Betrachtung leicht auffinden. Der Aschegehalt soll
nicht mehr als 8°/ 0 betragen. Innerlich wird Moschus als Erregungs- Auweild "»s
mittel verabreicht; ausserdem dient er als Parfüm.

Oleum Jecoris Aselli, Leberthran, ist das aus der
Leber des Kabeljaus, Gadus Morrhua L. sowie des Dorsches,
Gadus callarias und des Schellfisches, Gadus aeglefinus gewonnene
flüssige Fett. Diese Fische werden hauptsächlich an der norwe¬
gischen Küste, auf den Lofoten und an der Küste von Neufundland
gefangen. Zu medicinischer Verwendung ist nur der in Fabriken
aus den von der Gallenblase befreiten Lebern durch Erwärmen im
Dampfbade oder Einleiten von Dampf gewonnene Fabrikthran
geeignet. Der weniger sorgfältig und ohne Entfernung der Gallen- Gewinnung
blase aus den Lebern, theilweise durch Gährung der letzteren ge¬
wonnene, oft dunkelbraune Thran, welchen die Kabeljaufischer
selbst bereiten, ist nur zu technischer Verwendung geeignet.

Dampfleberthran ist blassgelb, vom speciftschen Gewicht 0,925
bis 0,935 und von eigenartigem, öligem, aber nicht ranzigem Geruch
und Geschmack. Nach längerem Stehen bei 0° scheidet sich daraus
entweder kein oder nur sehr wenig Fett in fester Form aus.

Die Bestandtheile des Leberthrans sind etwa 70°/ 0 Triolein,
etwa 25°/ 0 Tripalmitin, Cholesterin und etwas Tristearin, ferner
Spuren freier Fettsäuren, Jod, Brom, Ammoniak, Trimethylamin
und Farbstoff.

Ein Tropfen Leberthran in 20 Tropfen Schwefelkohlenstoff ge¬
löst, wird durch Schütteln mit 1 Tropfen conc. Schwefelsäure vor¬
übergehend violettroth, eine Reaktion, welche andere Fischthrane,
die nicht aus Lebern hergestellt sind, nicht geben. Mit Weingeist
befeuchtetes blaues Lackmuspapier darf durch Leberthran nur
schwach geröthet werden, mithin die Menge der freien Fettsäuren
nur eine geringe sein.

Leberthran wird als ein die Ernährung förderndes Mitte
24*

Beschaffen¬
heit.

Bestand¬
theile.

Prüfung.

Au wendung-
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namentlich Kindern bei Skroplmlose und ähnlichen Krankheiten
gegeben.

Os Sepiae, Weisses Fischbein, besteht ans den Rückenschulpen
des Tintenfisches, Sepia officinalis X., einem in allen europäischen Meeren
häufig lebenden Thiere. Dieselben werden nach dem Tode der Thiere und nach
Verwesung des Körpers an den Strand geworfen und dort eingesammelt. Das
Mittel wird in gepulvertem Zustande wie kohlensaurerKalk zu Zahnpulvern und
zu innerlicher Verabreichung als knochenbildendesMittel verwendet.

Sebum ovile, Hammeltalg, Schöpstalg, Inselt, Un-
schlitt, ist das Fett des Schafes, Ovis Aries L., welches vor¬
wiegend durch Ausschmelzen des Zellgewebes des Netzes ge¬
wonnen wird. Zur Bereitung der aus Holland, Kussland und Polen,
Irland, Amerika und Australien kommenden Handelswaare werden
auch andere fetthaltige Theile vom Körper des Hammels verarbeitet.
Der arzneilich zu verwendende Talg darf nur von gesunden Thieren
gewonnen werden.

Hammeltalg ist weiss und fest, bei 47 bis 50° C. klar schmel¬
zend, von eigenartigem nicht ranzigem Geruch und Geschmack;
sein speeifisches Gewicht liegt zwischen 0,937 und 0,964. Es besteht
aus Tripalmitin, Tristearin und Triolein unter Vorherrschen der
festeren dieser Verbindungen.

Prüfung. Ist Hammeltalg ranzig, so röthet damit erwärmter Weingeist
Lackmuspapier; trübt sich die weingeistige Lösung nach dem Er¬
kalten auf Zusatz von Wasser, so kann man auf Zusatz von Harz,
Wachs oder Pflanzenfetten schliessen.

Abwendung. Die Verwendung des Hammeltalges zu Salben und Geraten
ist eine ähnliche wie diejenige des Schweinefettes, häufig im Ge¬
menge mit diesem.



Gruppirung der officinellen vegetabilischen Drogen nach
Pflanzentheilen geordnet.

Wurzeln, Wurzelstöcke und Zwiebeln: Bulbus Scillae, Radix Althaeae,
Rad. Angelicao, Rad. Colombo, Rad. Gentianae, Rad. Ipecacuanhae,Rad. Levistici,
Bad. Liquiritiae, Rad. Ononidis, Rad. Pimpinellae, Rad. Ratanhiac, Rad. Khei,
Rad. Saisaparülae, Rad. Senegae, Rad. Taraxaci, Rad. Valerianae, Tubera
Aconiti, 'Pub. Jalapae, Tub. Salep, Rhizoma Calami, Rhiz. Pilicis, Rhiz. Galangae,
Rhiz. Hydrastis, Rbiz. Iridis, Rhiz. Veiatri, Rhiz. Zedoariae, Rhiz. Zingiberis.

Stämme und Stainmtheile: Cortex Cascarillae, Cort. Chinae, Gort. Cinna-
momi, ('ort. Oondurango, Coxt. Frangnlae, Gort, Granati, Cort. Queicus, Cort.
Quillayae, Gallae, Lignum Guajaci, Liga. Quassiae, Lign. Sassafras.

Blätter und Kräuter: Folia Althaeae, Fol. Belladormae, Fol. Digitalis,
Fol. Farfarae, Fol. Jaborandi, Fol. Juglaadis, Fol. Malvae, Fol. Melissae, Fol.
Menthae pip., Fol. Nicotianae, Fol. Salviae, Fol. Sennae, Fol. Stramonii, Fol.
Trifolii flbrini, Fol. Uvae Ursi, Herta Absinthii, Herb. Cannabis indicae, Herb.
Centaurii, Herb. Cochleariae, Eert. Conii, Herb. Hyoscyami, Herb. Lobeliae,Herb.
Meliloti, Herb. Serpylli, Herb. Thymi, Herb. Violae tricoloris.

Blüthen und Bliitkentkeile: Caryophylli, Crocus, Flores Arnicae, Flor.
Chamomillae,Flor. Cinae, Flor. Koso, Flor. Lavandulae, Flor. Malvae, Flor. Kosae,
Flor. Sambuci, Flor. Tiliae, Flor. Verbasoi.

Früchte und Fruchttheile: Cortex Aurantü Fructus, Cortex Citri Fructus,
Cubebae, Fructus Auisi. Fruct. Aurautii immaturi, Fruct. Capsici, Fruct. Carda-
momi, Fruct. Carvi, Fruct. Colocynthidis,Fruct. Foeniculi, Fruct. Juniperi, Fruct.
Lauri, Fruct. Papaveris, Fruct. Kliamni catharticae, Fruct. Vauillac, Kamala,
Pulpa Tamarindorum.

Samen, Samentheile und Sporen: Amygdalae, Gossypium, Lycopodium,
Semen Arecae, Sem. Colchici, Sem. Faenugraeci, Sem. Lini, Sem. Myristicae,
Sem. Papaveris, Sem. Sinapis, Sem. Strophantin, Sem. Strychni.

Harze, Gummiharze und Balsame: Ammoniacum,Asa foetida, Balsamum
Copaivae, Bals. Peruvianum, Bals. Tolutanum, Benzog, Colophonium,Euphor¬
bium, Galbanum, Myrrha, Resina Dammar, Styrax liquidus, Terebinthina.

Andere Pflanzenstoffe: Aloe, Amylum, Camphora, Catechu, Chiysarobin,
Gummi arabicum, Guttapercha, Gutti. Manna, Opium, Podophyllin, Tragacantha.

Algen, Pilze und Flechten: Carrageeu, Fang. Chirurgorum, Liehen Is-
landicus, Seeale cornutum.
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Gruppirung der officinellenvegetabilischen Drogen nach der
natürlichen Verwandtschaft ihrer Stammpflanzen.

Fuiigi: Pung. Chirargorum, Seeale cornutum. Algae: Carrageen. Li-
chenes: Liehen Islandicus. Pteridophyta: Lycopodium, Rhizoma Filieis. Coni-
l'erae: Colophonium, Fructus Juniperi', Ol. Terebinthinae, Pix liqnida, Resina
Dammar, Terebinthina.

Liliaceae: Aloe, Bulbus Scillae, Rad. Sarsaparillae, Rhiz. Veratri. Sem.
Colchici. Iridaceae: Crocus, Bhiz. Iridis. Palmae: Sem. Arecae. Araceae:
Rhiz. Calami. Gramineae: Amylum Tritiei. Zingiberaceae: Fruct. Cardamomi,
Rhiz. Galangae, Rhiz. Zedoariae, Rhiz. Zingibcris. Orchidaceae: Fruct. Vanillae,
Tub. Salep.

Cupuliferae: ('ort. Quercus, Gallae. Juglandaeeae: Fol. Juglandis. Pipera-
eeae: Cubebae. Polygonaceae: Rad. Rhei. Ranunculaceae: Rhiz. Hydrastis, Tub.
Aconiti. Menispermaceae: Rad. Colombo. Berberil! aceae: Podophyllin. Laura-
ceae: Camphora, Cort. Cinnamomi, Fruct. Lauri, Lign. Sassafras. Myristicaceae:
Sem. Myristioae. Papaveraceae: Pruct. Papaveris immatur., Opium, Sem. Papaveris.
Cruciferae: Herb. Cochleariae, Sem. Sinapis. Violaceae: Herb. Violae tricoloris.
Clusiaceae: Gutti. Malvaceae: Flor. Malvae, Fol. Althaeae, Fol. Malvae, Gos-
sypium, Rad. Althaeae. Tiliaceae: Flor. Tiliae. Sterculiaceae: Ol. Oacao.
Liliaceae: Sein. Lini. Rutaceae: Cort. Aurantii Pruct., Cort. Citri Fruct., Fol.
Jaborandi, Fruct. Aurantii immat. Zygophyllaceae: Lign.Guajaci. Simarubaceae:
Lignum Quassiae. Biirseraceae: Myrrha. Polygalaceae: Rad. Senegae. Rhanina-
ceae: Cort. Frangulae, Fruct. Rhamni cathart. Euphorbiaceae: Cort. Cascarillae,
Euphorbium, Kamala, Ol. Crotonis, Ol. Ricini. Umbelliferae: Ainmoniac-um, Asa
foetida, Pruct. Anisi, Fruct. Caivi, Fruct. Foeniculi, Galbanum, Herba Conii, Rad.
Angelicae, Rad. Levistici, Rad. Pimpinellae, Saxifragaceae: Styrax liquidus.
Myrtaceae: Caryophylli, Cortex Granati. Rosaceae: Amygdalae, Cortex Quillayac,
Flor. Koso, Flor. Rosae. Papiliouaceae: Bals. Pcruvian., Bals. Tolutan., Chry-
sarobin, Herb. Meliloti, Rad. Liquiiitiae, Rad. Ononidis, Sem. Paenugraeci, Traga-
cantha. Caesalpiniaeeae: Bals. Copaivae, Fol. Seuuae, Pulp. Tamarindor.. Rad.
Ratanhiae. Mimosaceae: Catechu Pegu, Gummi arabic.

Lricaceae: Fol. Uvae Ursi. Blospyrinae: Benzoe, Guttapercha. Coiivol-
vulaceae: 'Pub. Jalapae. Solanaceae: Fol. Belladonnae, Fol. Nicotianae, Fol.
Stramouii, Fruct. Capsici, Herba Hyoscyami. Labiatae: Flor. Lavandulae, Fol.
Melissae, Fol. Menthae pip., Fol. Salviae, Herb. Serpylli, Herb. Thymi. Scrofu-
lariaceae: Flor. Verbasei, Pol. Digitalis. Gentianaceae: Fol. Trifolii fil)r., Herb.
Centaurii, Rad. Gentianae. Apoeynaceae; Sein. Strophantin. Asclepiadaceae: Cort.
Condurango. Oleaceae: Manna, Ol. Olivarum. Strychnaceae: Sem. Strychni.
Lobeliaceae: Herb. Lobeliae. Cucurbitaceae: Fruct. Colocynthidis. Rubiaceae:
Catechu Gambir, Cort. Chinae, Rad. Ipecacuanhae. Caprifoliaceae: Flor. Sam-
buci. Yalerianaceae: Rad. Valerianae. Compositae: Flor. Arnicae, Flor. Chamo-
millae, Flor. Cinae, Pol. Farfarae, Herb. Absinthii, Herb. Cardui benedict., Rad.
Taraxaci c. herba.



Sachregister.
(Die beigesetzten Ziffern bedeutendie Seitenzahlen.)

Acacia Catechu 183.
Acacia Senegal 256.
Acaciengummi 256.
Accipenser Huso 369.
Acetnm 98.
Acetum pyrolignosum 99.
Achillea Millefolium 213. 274.
Acidum aceticum 100.
Acidum arsenicosum 19.
Acidum benzoicum 101.
Acidum boricum 20.
Acidum camphoricum 102.
Acidum carbolicum 103.
Acidum carbolicum crudum 125.
Acidum carbolicum liquefactum 103.
Acidum chromicum 21.
Acidum citricmn 104.
Acidum formicicum 104.
Acidum hydrobromicum 21.
Acidum b.ydrochloricum 24.
Acidum lacticum 106.
Acidum muriatioum 24.
Acidum nitricum 25.
Acidum nitricum fumans 27.
Acidum phosphoricum 27.
Acidum salicylicum 106.
Acidum sulfuricum 29.
Acidum tannicum 107.
Acidum tartaricum 108.
Acidum trichloraceticum 108.
Aconitum Napellus 261. 358.'
Acorus Calamus 292. 328.
Adeps suillns 362.
Adiantuni Capillus Vcneris 263.
Adonis vernalis 261.
Aesculus Hippocastanum 197.
Aether 109.
Aether aceticus 110.
Aether bromatus 110.
Aethyläther 109.
Aethylbromid 110.

Aetzkali 63.
Aetzkalk 45.
Agar 165.
Agaricin 111.
Agathis Dammara 326.
Agrimonia Bupatoria 261.
Agtstein 356.
Alantwurzel 312.
Alaun 30.
Alaun, entwässerter 31.
Alaun, gebrannter 31.
Albedo Aurantii 186.
Albumen Ovi 363.
Alkanna tinctoria 306.
Alkannawurzel 306.

vAloe 165.
Aloe Africana und A. ferox 165.
Alpinia officinarum 332.
Alsei 260.
Alsidium Helminthochorton 259.
Althaea ofneinalis 204. 217. 306.
Althaea rosea 213.
Altheewtirzel 306.
Alumen 30.
Alumcn ustum 31.
Aluminium, schwefelsaures 32.
Aluminium sulfuricum 32.
Alumiiiiumacetatlösung 137.
Aluminium-Kaliumsulfat 30.
Aluminiumsulfat 32.
Amber 363.
Ambra 363.
Ameisensäure 104.
Ammon, kohlensaures 35.

KAmmoniacum 167.
Ammoniak, Prüfung auf dasselbe 15.
Ammoniakflttssigkeit 73.
Ammoniakgummi 167.
Ammonium bromatum 32.
Ammonium carbonicum 35.
Ammonium chloratum 36.
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Ammonium chloratum ferratum 37.
Ammoniumacetatlösung 137.
Ammoniumbromid 32.
Ammoniumcarbonat 35.
Ammoniumchlorid 36.
Ammoniumflüssigkeit, essigsaure 137.
Amygdalae amarae und A. dulces 167.
Amygdalus communis 167. 290.
Amyläther, salpetrigsaurer 111.
Amylalkohol, tertiärer 111.
Amylenhydrat 111.
Amylium nitrosum 111.
Amylnitrit 111.
Amyium Marantae 169.
Amylum Oryzae 169.
Amyium Solani 169.
Amylum Tritici 169.
Anaeamptis pyramidalis 361.

K Anacardium occidentale 236. -
Anacvclus officinarum und A. Pyrethrum

318.
Andira Araroba 184.
Andorn, weisser 273.
Anethum gravcolens 236.
Angelica Levisticum 314.
Angelicawurzel 307.
Angostnrarindc 186.
Anis 237.
Anisöl 291.
Anthemis nobilis 207.
Anthophylli 170.
Antimonpentasulfld 92.
Antimontrisulfld 93.
Antimonyl-Kaliumtartrat 158.
Antipyrin 112.
Apis mellifica 365.
Apomorphinum hydrochloricum 112.
Aqua Amygdalarum amararum 113.
Aqua Caleariae 38.
Aqua chlorata 38.
Aqua destillata 39.
Aqua fortis 27.
Araroba 184.
Archangelica officinalis 307.
Aretostaphylos Uva Ursi 235.
Areca Catechu 342.
Aiekanüsse, Arekasamen 342.
Argentuni nitricum 40.
Argentum nitricum cum Kali« ni-

trico 41.
Argilla 43.
Aristolochia Serpentaria 324.
Amica montana 204. 328.
Arnicablüthen 204.
Arnicarhizom 328.'
Arrow-root 169.
Arsen, Prüfung auf dasselbe 15.

Arsenige Säure 19.
Arsenik, weisser 19.
Arsentrioxyd 19.
Artemisia Abrotanum 259.
Artemisia Absinthium 259. 290.
Artemisia maritima 208.
Artemisia vulgaris 261. 308.
Arthante elongata 227.
Asa foetida 170.
Asarnm Europaeum 328.
Asperula odorata 262.
Aspidium Filix mas 331.
Aspidosperma Quebracho 198.
Astacus fluviatilis 369.
Astragalus-Arten 357.
Atropa Belladonna 218. 309.
Atropinsulfat 114.
Atropinum sulfuricum 114.
Augentrost 268.
Aurin, wilder 269.
Auro-Natrium chloratum 41.
Austernschalen 367.
Avena exeorticata 172.
Avena sativa 172.

Baccae Spinae cervinae 248.
Badian 238.
Bärentraubenblätter 235.
Bärlappsamen, Bärlappsporen 286.
Bahiapulver 184.
Baldrianöl 301.
Baldrianwurzel 325.
Balsamum Canadense 172. .
Balsamum Copaivae 172.
Balsamum Peruvianum 174.
Balsamum Tolutanum 175.
Bankesia Abyssinica 209.
Barosma betulina, B. crenata, B. cre-

nulata und B. serratifolia 219.
Baryt, Nachweis desselben 15.
Basilienkraut 262.
Bauernrosen 213.
Baumwolle, gereinigte 255.
Beifuss 261.
Beifuss, bitterer 260.
Beifusswurzel 308.
Belladonnawurzel 309.
Bellis perennis 206.
Benzin 115.
Benzinum Petrolei 115.

XBenzoe 176.
Benzoesäure 101.
Benzo'in officinale 176.
Bergamottöl 291.
Bernstein 356.
Bertramwurzel 318.
Betonica officinalis 262.

'
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Betula alba 298.
Bibergeil 365.
Biebernellwurzel 317.
Bienenwachs 365.
Bilsenkraut 270.
Bilsenkrautsamen 346.
Birkentheer 298.
Bisam 370.
Bismutum subnitricum 42
Bismutum subsalicylicum 116.
Bitterholz 284.
Bitterkleebl'ätter 234.
Bittermandelöl 290.
Bittermandelwasser 113.
Bittersalz 82.
Bittersüssstengel 354.
Blankenheimer Thee 269.
Blasenkäfer 364.
Blasentang 251.
Blatta orientalis 364.
Blei, basisch-kohlensaures47.
Blei, essigsaures 149.
Blei, Nachweis desselben 15.
Bleiacetat 149.
Bleiacetat, rohes 149.
Bleicarbonat, basisches 47.
Bleiessig 140.
Bleiglätte 79.
Bleioxyd 79.
Bleioxyd, rothes 83.
Bleiweiss 47.
Bleizucker 149.
Blutegel 368.
Blutwurz 337.
Bockshornsamen345.
Bohnenkraut 275.
Boldoa fragrans 219
Boldoblättef 219.
Boletus cervinus 251
Bolus alba 43.
Bolus, weisser 43.
Bombay-Macis288.
Bora»'o offlcinalis206 262
Borax 43.
Boraxsäure 20.
Boraxweinstein 156.
Boretsch 206. 262.
Borsäure 20.
BoswelliaBhau-Dajianau. B. Carteri 301.
Brassica alba 351.
Brassica-Arten 297.
Brassica nigra 299. 350.
Bravem anthelmintica 209.
Brechnüsse353.
Brcchweinsteiu 158.
Brechwurze) 312.
Brom 44.

Bromäthyl 110.
Bromammonium32.
Bromkalium 65.
Bromnatrium 84.
Bromwasserstoffsäure21.
Bruchkraut 270.
Buchenholztheerkreosot136.
Buchuhlätter 219.

»Bulbus Scillae 17S.

Oacaobohnen 343.
Caesalpinia echinata 283.
Cajeputöl 291.
Calabarbohnen349.
Calamus Draco 327.
Calcaria chlorata 45.
Calcaria usta 45.
Calcium carbonieum praeoipitatum 46.
Calcium phosphoricum46.
Calcium sulfuricum ustum 47.
Calciumcarbonat46.
Calciumphosphat46.
Calciumsulfat 47.
Calendula offlcinalis206.
Callitris quadrivalvis 341.
< alomel 58.
Camellia Thea 234.
Campecheholz282.
Camphersäure 102.
Camphora 179.
Camphora offlcinarum 179.
Canadabalsam 172.
Caneel 192.
Canella alba 187.
i lannabis sativa 239. 262.
Cantharides 364.
Capsella Bursa pastoris 262.
Capsicum aniiuum und C. longum 239.
(larbenia benedieta 263.
Carbolsäure 103.
Carbolsäure,rohe 125.
('arbolsäure, verflüssigte 103.
Cardamomen240.
Cardobenediktcnkraut 263.
Carex arenaria 330.

\Caricae 180.
Carlina acaulis 309.
Carrageen 180.
<jarthagena-Ipecacuanha 312.
Carthamus tinctorius 206.
Carum Carvi 241. 292.

XCaryophylli181.
Caryophyllus aromaticus 181.
Cascara Sagrada 200.
Cascarilbinde 187.
Cassia acutifolia und C. obovata 232.
Cassia angustifolia 231.
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Castanea vesca 220.
Castor Fiber 365.
Castoreum 365.
Castorül 297.

/:. Catechu 183.
Cedernholzöl 299.
Centaurea Cyanus 209.
Centifoliehblätter 214.
Cephaelis acuminata 314.
Cephaelis Ipecaenanha 312.
Cera alba 366.
Cera flava 365.
Ceratonia Siliqua 242.
Cerussa 47.
Cetaceum 366.
Cetraria Islandica 282.
Cevadin 161.
Ceylon-Zimmt 193.
Chelidonium majus 265.
Chenopodium ambrosioidcs 265.
Chilisalpeter, reiner 89.
Chinarinde 188.
Chininhydrochlorid 117.
Chininsnlfat 118.
Chinintannat 120.
Chininum ferro-citricum 117.
Chininum hydroehlorictun 117.
Chininum sulfuricnm 118.
Chininum tannicum 120.
Chirata 266.
Chlor, Nachweis desselben 16.
Chloralformamid 120.
Chloralhydrat 121.
Chloratum formamidatum 120.
Chlorgoldnatrium 41.
Chlorkalk 45.
Chlornatrium 87.
Chloroform 122.
Chlorsaures Kalium 69.
Chlorwasscr 38.
Chlorwasserstoff, Nachweis desselben 16.
Chlorwasserstoffsäure 24.
Chlorzink 94.
Chondros crispus 180.
Chromsäure 21.
Chromtrioxyd 21.
Chrysanthemum cinerariaefolium und

Ch. roseum 213.
Chrysarobin 184.
Cinchona succirubra, C. Calisaya, C. Led-

geriana, C. micrantha und C. offi¬
cinalis 188.

Cinnamomum acutum» 196.
Cinnamomum Camphora 179.
Cinnamomum Cassia 192. 206. 292.
Cinnamomum Ceylanicum 193 292
Citronenöl 292.

Citronensäure 104.
Citronenschale 193.
Citrullus Colocynthis 242.
Citrus Bergamia 291.
Citrus Limonum 193. 292.
Citrus medica var. ß. 193.
Citrus vulgaris 186. 206. 218. 238. 291.
Claviccps purpurea 341.
Cnicus benedictus 263.
Cocablätter 220.
Coca'inhydrochlorid 123.
Coca'inum hydrochloricum 123.
Coccionclla 367.
Coccus Cacti 367.
Cochenille 367.
Cochlearia officinalis 266.
Cocos nueifera 293.
Cocosbutter 293.
Code'inphosphat 124.
Codeinum phosphoricum 124.
Coffein 124.
Coffei'n-Natriumbcnzoat 125.
Coffeinum natrio-benzoieum 125.
Cola acuminata 344.
Colchicum autumnale 344.
Colla piscium 369.

< Colophonium 185.
Commiphora Abvssinica und ('. Schim-

peri 289.
Conchae 367.
Condurangorinde 194.
Conium maculatum 266.
Convallaria majalis 209. 268.
Copaifera guianensis und C. officinalis

172.
Copaivabalsam 172.
Copalchirinde 194.
Coriandrum sativum 243.
Cortex Angosturae 186.

.xCortex Aurantii Pructus 186.
Cortex Canellae albae 187.

^Cortex Cascarillae 187.
-Cortex Chinae 188.
Cortex Chinae flavus, fuscus. regius und

ruber 189.
^Cortex Cinnamomi Cassiae 192.
i^Cortex Cinnamomi Ceylanicus 193.
'-Cortex Cinnamomi Chinensia 192.
XCortex Citri Fructus 193.
. Cortex Condurango 194.

Cortex Copalchi 194.
Cortex Coto 195.
Cortex Crotonis 187.
Cortex Eluteriae 187.
Cortex Frangulae 195.
Cortex Gossypii Radicis 195.
Cortex Granati 195.
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Gortex Hamamelidis 197.
Cortex Hippocastani 197.
Cortex Juglandis Fructus 197.
Cortex Mezerei 197.
Cortex Piscidiae 198.
Cortex Quebracho 198.
Cortex Quercus 198.
Cortex Quillajae 199.
Cortex Rhamni Purshian. 200.
Cortex Khoi's aromaticae 200.
Cortex Salicis 200.
Cortex Simarubae 200.
Cortex Ulmi 201.
Cortex Viburni 201.
Cotorinde 195.
Cremortartari 156.
Cresolum crudum 125.
Crocus 201.
Crocus sativus 201.
Croton Bluteria 187.
Croton niveus 194.
Croton Tiglium 293.
Crotonöl 293.

■ Cubebae 202.
Criminum Cyminum 243.
Cuprisulfat 48.
Cuprum sulfuricum 48.
Curacaoschalen 186.
Ourcuma longa 330.
Curcuma Zedoaria 339.
Cyanide, Nachweis derselben 16.
Cyanquecksilber 132.
Cydonia vulgaris 345.
Dammarharz 326.
Dampfcalomel 58.
Daphne Mezereum 197.
Datura Stramonium 233. 351.
Delphinium Consolida 206.
Delphinium Staphisagria 351.
DiäthylsulfondimethyJmethan 155.
Dichopsis Gutta 258.
Digitalis purpurea 221
Dillfrüchte 236.
Dimethylacthylcarbinol 111.
Dipterix odoTata 354.
Diuretin 159.
Doppeltchromsaures Kalium 69.
Dorema Ammoniacum 167.
Dost 274.
Drachenblut 327.
Dreifaltigkeitskraut 278.
Drimys Wintert var. granatensis 195.
Drosera anglica, D. intermedia, D. ro-

tundifolia 268. .

Ebereschenbeeren 249.
Eberraute 259.

Eberwurz 309.
Ehrenpreis 278.
Eibischblätter 217.
Eibischblüthen 204.
Eibischwurzel 306.
Eichenrinde 198.
Eisen, gepulvertes 50.
Eisen, Nachweis desselben 16.
Eisen, reducirtes 53.
Eisenalbumhiatlösung 138.
Eisenchinin citrat 117.
Eisenchloridlösung 75.
Eisenflüssigkeit, essigsaure 138.
Eisenhutknollen 358.
Eisenkraut 278.
Eisenlösung, dialysirte 74.
Eisenoxychlorid, flüssiges 74.
Eisenoxydul, milchsaures 128.
Eisenoxydul, schwefelsaures 54.
Eisensalmiak 37.
Eisenvitriol 54. 55.
Eisenzuckei 49.
Eisessig 100.
Elaphomyces granulatus 251.
Elemiharz 327.
Elephantenläuse, Ostindische 236.
Blephantenläuse, Westindische 236.
Elettaria Cardamomum 240.
Empleurum serrulatum 219.
Engelsüssrhizom 337.
Engelwurz 307.
Enzianwurzel 311.
Erdrauch 269.
Erythraea Centaurium 264.
Erythroxylon Coca 220.
Es'cvinsalicylat 147.
Eserinsulfat 148.
Essig 98.
Essigäther 110.
Essigsäure 100.
Eucalyptus globulus 222. 293.
Eucalyptusöl 293.
Eugenia caryophyllata 170. 181. 292.
Eugenia Cheken 220.
Euphorbia resinifera 204.

«Euphorbium 204.
Euphrasia officinalis 268.
Exidia Auricula Judae 252.

Fabae Calabaricae 349.
Paulbaumrinde 195.
Paulbaumrinde, Amerikanische 200.
Feigen 180.
Feldkamillen 206.
Feldkümmel 276.
Feldkümmelöl 299.
Felsenmoos 180.
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Fenchel 243.
Fenchel, Cretischer, Florentiner, Ko¬

mischer, Süsser 244.
Fenchelholz 285.
Fenchelöl 293.
Fernambukholz 283.
Ferriacetatlö'sung, basische 138.
Ferrichloridlösuug 75.
Ferricitrat 126.
Ferrisaccharat 49.
Ferrocarbonat, zuckerhaltiges 49.
Ferrolactat 128.
Ferrosulfat 54.
Ferrum caibonicum saccharatum 49.
Fenum citricuin oxydatum 126.
Ferrum lacticum 128
Ferrum oxydatum saccharatum 49.
Ferrum pulveratum 50.
Ferrum reduetum 53.
Ferrum sulfuricum 54. 55.
Ferula Asa foetida 171.
Fcrula galbaniflua u. F. rubricaulis 252.
Ferula Narthex 171.
Feuerblumen 214.
Feuerschwamm 251.
Fichtenharz 327.
Ficus Carica 180.
Fieberkleeblätter 234.
Fingerhutblättei 221.
Fischbein, weisses 372.
Fischleim 369.
Flachssamen 346.
Flavedo Aurantii 186.
Fliederbeeren 249.
Fliederblüthen 214.
Fliegenholz 284.
Flores Acaciae 204.
Flores Althaeae 204.

/■Flores Arnicae 204.
Flores Aurantii 206.
Flores Bellidis 206.
Flores Boraginis 206.
Flores Brayerae 209.
Flores Calcatrippae 206.

SFlores Calendulae 206.
XFlores Carthami 206.

Flores Cassiae 206.
■"-FloresOhamomillae 206.
''Flores Ohamomillae Eomanae 207.
Mores Chrysanthemi Caucasici und Dal-

matini 213.
^Flores Cinae 208.

Flores Consolidae 206.
Flores Convallariae 208

;(Flores Cyani 209.
Flores Farfarae 209.
Flores Gnaphalii 209.

Flores Granati 209.
x Flores Koso 209.
jUFlores Lamii 211.

Flores Lavandulae 211.
<Flores Malvae 212.
(Flores Malvae arboreae 212.
Flores Meliloti 213.
Flores Millefolii 213.
Flores Naphae 206.
Flores Paeoniac 213.
Flores Primulae 213.
Flores Pyrethri Dalmatini und Persici

213.
tFlores Rhoeados 214.

Flores Bosae 214.
cFlores Sambuci 214.

Flores Spilanthis 215.
Flores Stoechados citri ni 215.
Flores Sulfuris 93.
Flores Tanaceti 215.
Flores Tiliae 215.
Flores Trifolii albi 216.

KFloies Verbasci 216.
Flores Violae odoratae 217.
Flores Violae tricoloris 217.
Flores Zinei 95.
Foeniculum capillaceum 243. 293.

<Folia Althaeae 217.
Folia Anthos 230.
Folia Aurantii 218.
Folia Belladonnae 218.
Folia Boldo 219.
Folia Bucco 219.
Folia Castaneae 220.
Folia C.'heken 220.

XFolia Coca 220.
Folia Damianae 221.
Folia Digitalis 221.
Folia Eucalypti 222.

-Folia Farfarae 223.
Folia Hamamelidis 224.
Folia Jaborandi 224.

■Folia Juglandis 225.
Folia Lauri 226.
Folia Laurocerasi 226.

XFolia Malvae 226.
Polia Matico 227.
Folia Mclissae 227.
Folia Menthae crispae 228.

\Folia Menthae piperitae 228.
Folia Myrtilli 229.

■.Folia Nicotianae 229.
Folia Pilocarpi 224.
Folia Bosmarini 230.
Folia Eutae 230.

/.Folia Salviae 231.
Folia Sennae 231.
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*-FoIia Stramonii 233.

f- Folia Theae 234.
Folia Toxicodendri 234.
Folia Trifolii flbrini 234.
Folia Uvac ürsi 235.
Folliculi Scnnac 236.
Formaldehydlösung 128.
Formaldehydum Solution 128.
Formalin 128.
Formol 128.
Foimyl chlorid 122.
Fowler'sche Lösung 77.
Franzosenholz 283.
Frauenhaar 263.
Fraxinus ürnus 288.
Freisamkraut 278.
Fructus Alkekengi 236.
Fructus Anacardii occidentalis 236.
Fructus Anacardii orientalis 236.
Fructus Anethi 236.
Fructus Anisi 237.
Fructus Anisi stellati 238.
Fructus Aurantii imniaturi 233.
Fructus Cannabis 239.

\ Fructus Capsici 239.
• Fructus Cardamomi 240.

Fructus Carvi 241.
Fructus Ceratoniae 242.
Fructus Colocynthidis 242.
Fructus Coriandri 243.
Fructus Cumini 243.
Fructus Cynosbati 243.
Fructus Foeniculi 243.
Fructus Foeniculi Cretici 244.
Fructus Juniperi 245.
Fructus Lauri 245.
Fructus Myrtilli 246.

AFructus Papaveris immaturi 246.
Fructus Petrosclini 248.
Fructus Phellandrii 248.
Fructus Rhamni catharticae 248.
Fructus Sambuci 249.
Fructus Sorbi 249.

d Fructus Vanillae 249.
Frühlings-Adoniskraut 261.
Fucus ci'ispus 180.
Fucus yesiculosns 251.
Fünffachschwcfelantinion 92.
Fumaria officinalis 269.
Fungus cervinus 251.
Fungus Chirurgorum 251.
Fungus Sambuci 252.

Cradus Morrhua 371.
Gänseblumen 206.

iCJalbanum 252.
Galeopsis ochroleuca 269.

Galgant 332.
Galipea officinalis 186.
Gallae 252.
Gallae Chincnses et Japonicae 254
Galläpfel 252.
Gallen, Chinesische und Japanische 254.
Gambir-Catechu 183.
Garcinia Hanburyi und G. Morella 259.
Gaultheria procumbens 293.
Geigenharz 185.
Gelbbeeren 248.
Gelidium-Arten 165.
Gelsemium nitidum 311.
(felsemiumwurzel 310.
Gemmae Populi 254.
Gentiana lutea, (i. pannonica, G. punc¬

tata, G. purpurea 311.
Gerbsäure 107.
Germer 337.
Gewürznelken oder -nägelein 181.
Giftlattig 272.
Giftsumachblätter 234.
Gigartina mammillosa 181.
Glandulae Lupuli 254.
Glaubersalz 90.
Glechoma hederacea 269.
Glycerin 131.
Glycyrrhiza glabra 315.
Gnaphalium diolcum 209.
Goapulver 184.
Goldsalz 41.
Goldschwefel 92.
Gonolobus Condurango 194.
Gossypium arboreum, G. Barbadense,

(!. herbacenm. G. hirsutum 196. 255.
Gossypium depuratum 255.
Gottcsguadenkraut 269.
Granatblüthen 209.
Granatrinde 196.
Gratiola officinalis 269.
Grindelia robusta und G. squarrosa 269.
Grindelieukraut 269.
Grindkraut 269.
Guajacum ofücinale und G. sanetum

283. 327.
Guajakharz 327.
Guajakholz 283.
Guarana 256.
Guaranin 124.

«.Gummi arabicum 256.
^Gummigutt 259.

Gundelrebe 269.
Gundermann 269.
Gurunüsse 344.

o^Gutta Percha 258.
•Gutti 259.
Gyps, gebrannter 47.
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Haematoxylon Campechianum 282.
Hafergrütze 172.
Hagebutten 243.
Hagenia Abyssinica 209.
Hamamelis Virginica 197. 224.
Hammeltalg 372.
Hanf, Indischer 262.
Hanffrüchte 239.
Harnkraut 270.
Hartheu 272.
Haselwurzrhizom 328.
Hauhechelwurzel 317.
Hausenhlase 369.
Heidelbeerblätter 229.
Heidelbeeren 246.
Helichrysum arenarium 215.
Helminthochorton 259.
Hepatica triloba 270.
Herba Abrotani 259.

-+Herba Absinthii 260.
Herba Aconit! 261.
Herba Adianti aure'i 261.
Herba Adonidis 261.
Herba Agrimoniae 261.
Herba Artemisiae 261.
Herba Asperulae 262.
Herba Ballotae lanatae 262.
Herba Basilici 262.
Herba Beton icae 262.
Herba Boraginis 262.
Herba Bursae pastoris 262.
Herba Cannabis Indicae 262.
Herba Capilli Veneris 263.
Herba Cardui beuedicti 263.

XHerba Centaurii 264.
Herba Chelidonii 265.
Herba ühenopodii 265.
Herba Chirettae 266.
Herba Cicutae 266.

a Herba Cochleariae 266.
Herba Conii 266.
Herba Convallariae 268.
Herba Droserae 268.
Herba Enphrasiae 268.
Herba Fnmariae 269.
Herba Galeopsidis 269.
Herba Gratiolae 269.
Herba Grindeliae 269.
Herba Hederae terrestris 269.
Herba Hepaticae 270.
Herba Herniariae 270.
Herba Hyoscyami 270.
Herba Hyperici 272.
Herba Hyssopi 272.
Herba Jaceae 278.

-Herba Lactucae virosae 272
Herba Linariae 272.

Herba Lobeliae 272.
Herba Majoranae 273.
Herba Marrubii 273.
Herba Matrisylvae 262.

/Herba Meliloti 273.
vHerba Millefolii 274.
Herba Origani 274.
Herba Polygalae 275.
Herba Pulmonariae 275.
Herba Pulsatillae 276.
Herba Rorellae 268.
Herba Saturejae 276.

'Herba Serpylli 276.
Herba Spilanthis 277.
Herba Tanaceti 277.
Herba Thymi 277.
Herba Verbenae 278.
Herba Veronicae 278.

(Herba Violae tricoloris 278.
Herniaria glabra und H. hirsuta 270.
Hexenmehl 286.
Himmelschlüssel 213.
Hirschbrunst 251.
Hirschhornsalz 35.
Hirschtrüffel 251.
Hirtentäschel 262.
Hirudines 368.
Höllenstein 40.
Hohlzahn 269.
Hollunderbecren 249.
Hollunderblüthen 214.
Hollunderschwamm 252.
Holzessig 99.
Holztheer 304.
Homatropinhydrobromid 132.
Homatropinum hydrobromicum 132.
Honduras-Sarsaparille 321.
Honig 369.
Hopca micrantha und H. splendida 326.
Hopfendrüsen 254.
Hopfenöl, Spanisches 296.
Hopfenzapfen 355.
Hornstoff 135.
Huflattigblättei 223.
Huflattigblüthen 209.
Humulus Lupulus 254. 355.
Hydrargyriammoniumchlorid 60.
Hydrargyrichloramid 60.
Hydrargyrichlorid 57.
Hydrargyricyanid 132.
TT\ drargyrijodi d 57.
Hydrargyrioxyd 59. 60.
Hydrargyrochlorid 58.
Hydrargyrum 56.
Hydrargyrum bichloratum 57.
Hydrargyrum bijodatum 57.
Hydrargyrum chloratum 58.
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Hydrargyrum chloratum rapore para-
tum 58.

Hydrargyrum cyanatum 132.
Hydrargyrum oxydatum 59. 60.
Hydrargyrum praecipitatum album 60.
Hydrastis Canadensia 334.
Hvdrastisrhizom 334.
Hyoscinum hydrohromicum 158.
Hyoscyamus niger 270. 346.
Hypericum perforatum 272.
Hyssopus officinalis 272.

Ichthyocolla 369.
Icica-Arten 326. 327.
Ignatiusbohnen 346.
Illicium anisatum, I. religiosuni. I ve¬

rum 238. 291.
Immortellen 215.
Imperatoria Ostruthium 335.
Ingwer 339.
Inselt 372.
Inula Helenium 313.
Ionidium Ipecacuanha 312.
Ipecacuanhawurzel 312.
Ipomoea Purga 359.
Irisflorentina, I. germanica. I. pallida 335.
Irisrhizom 335.
Irländisches Moos 180.
Isländische Flechte und Isländisches

Moos 282.
Isonandia Gutta. 258.
Isonaphtol 143.

Jaborandiblätter 224.
Jalapenknollen 359.
Jatcorrhiza Calumba 310.
Jatrorhiza Calumba 310.
Jesuitenthee 265.
Jod 61.
Jod, Nachweis desselben 16.
Jodkalium 70.
Jodnatrium 88.
Jodoform 133.
Johannisblumen 204.
Johannisbrot 242.
Johanniskraut 272.
Judasohr 252.
Judenkirschen 236.
Jug'lans regia .197. 225.
Juniperns communis 245. 294.
.1uniperus Oxycedrus 294.
Juniperns Sabina 298. 856.

K.addigö'1 294
Kadeöl 294.
Kali causticuni fusum 68.
Kali hydricum fusum 63.

Kali-Alaun 30.
Kalihydrat 68.
Kalilauge 76.
Kaliseife 152.
Kalium aceticum 134.
Kalium bicarbonium 64.
Kalium bromatum 65.
Kalium earbonicmn 67.
Kalium chloricum 69.
Kalium, chlorsaures 69.
Kalium dichromicum 69.
Kalium, doppeltchromsaurcs 69.
Kalium, doppeltkohlensaures 64.
Kalium, essigsaures 134.
Kalium jodatum 70.
Kalium, kohlensaures 67.
Kalium, Nachweis desselben 16.
Kalium nitricum 71.
Kalium permanganicum 72.
Kalium, salpetersaures 71.
Kalium, schwefelsaures 73.
Kalium sulfuratnm 72.
Kalium sult'uricum 73.
Kalium tavtaricum 134.
Kalium, übermangansaures 72.
Kalium, weinsaures 134.
Kaliumacetat 134.
Kalimmtcctatlösung 140.
Kaliumalaun 30.
Kaliumarsenitlösung 77.
Kaliumbicarbonat 64.
Kaliumbitartrat 156.
Kaliumbrom id 65.
Kaliumcurbonat 67.
Kaliumchlorat 69.
Kaliumdichromat 69.
Kaliumhydroxyd 63.
Kaliumhydroxydlösung 76.
Kaliumjodid 70.
Kalium nitrat 71.
Kaliumpermanganat 72.
Kaliumsnlfat 73.
Kaliumsulfid 72.
Kaliumtartrat 134.
Kalk, gebrannter 45.
Kalk, kohlensaurer 46.
Kalk, Nachweis desselben 16.
Kalk, phosphorsaurer 46.
Kalkwasser 38.
Kalmus 328.
Kalmusöl 292.
Kalumbawurzel 310.

<Kamala 279.
Kamillen 206.
Kamillen, Römische 207.
Kampher 179.
Kartoffelstärke 169.
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Kästanienblätter 220.
Katzenpfötchen 209. 215.
Kellerhalsrinde 197.
Keratin 135.
Kiefernadelöl 297.
Kiefernsprossen 361.

(«Kino 281.
Kirschlorbeerblätter 220.
Klatschrosen 214.
Klceblüthen, weisse 216.
Klettenwurzel 308.
Knochenphosphorsäure 27.
Kochsalz, reines 87.
Königskei'zenblüthen 216.
Kohlensaures Kalium 67.
Kohlensäure, Nachweis derselben 17.
Kolanüsse, Kolasamen 344.
Koloquinthen 242.
Korallenwurz 337.
Koriander 243.
Kornblumen, blaue 209.
Kosoblüthen 209.
Krähenaugen 353.
Krameria triandra 318.
Krauseminzblätter 228.
Krauseminzöl 295.
Krebsaugen, Krebssteine 369.
Kreosot" 136.
Kresol, rohes 125.
Kreuzbeeren, Kreuzdornbeeren 248.
Kreuzblumenkraut 275.
Kreuzkümmel 243.
Kricbclkorn 341.
Krummholzöl 297.
Küchenschaben 364.
Küchenschelle 276.
Kümmel 241.
Kümmel, Römischer 243.
Kümmelöl 292.
Kupfer, Nachweis desselben 17.
Kupferoxyd, schwefelsaures 4s.
Kupfersulfat 48. 49.
Kupfervitriol 48. 49.
Kurkuma 330.
Kussoblüthen 209.

Lac Sulfuris 94.
Lactuca virosa 272. 281.
Lactucarium 281.
Lärchenterpentin 357.
Läusekörner 351.
Läusesamen 349.

JtLaminaria 281.
Laminaria Cloustoni 281.
Lamiuni album 211.
Lapides Canororum 369
Lapis causticus 63.

Lapis mitigatus 40.
Lappa major, L. minor, L. tomentosa 308.
Larix deeidua 357.
Larix Sibirica 304.
Latschenkieferöl 297.
Laudannm 301.
Laugensalz, fluchtiges 35.
Laurineen-Campher 179.
Lauras Camphora 179.
Lauras nobilis 226. 245. 294.
Lavandula Spica 300.
Lavandula vera 211. 294.
Lavcndelblüthen 211.
Lavendelöl 294.
Lebensbaums])!tzen 356.
Leberthran 371.
Leinkraut 272.
Leinöl 294.
Leinsamen 346.
Leonurus lanatus 262.
Levisticum officinale 314.
Liehen [slandicus 282.
Lieber'sche Kräuter 269.
Liebstöckelwurzel 314.
Lignum Oampechianum 282.
Lignum Fernambuci 283.
Lignum Gnajaci 283.
Lignum Quassiae Jamaicense 284.

tLignum Quassiae Surinamense 285. '
Lignum sanetum 283.

"Xignum Sassafras 285.
Limatura Martis praeparata 50.
Linaria vulgaris 272.
Lindenblüthen 215.
Linum usitatissimum 294. 346.
Liquidambar Orientale 355.
Liquor Aluminii acetici 137.
Liquor Ammonii acetici 137.
Liquor Ammonii eaustici 73.
Liquor Ferri albuminati 138.
Liquor Ferri oxychloräti 74.
Liquor Ferri sesquichlorati 75.
Liquor Ferri subacetici 138.
Liquor Kali eaustici 76.
Liquor Kalii acetici 140.
Liquor Kalii arsenicosi 77.
Liquor Natri eaustici 78.
Liquor Natrii silicici 78.
Liquor l'lumbi subacetici 140.
Lithargyrum 79.
Lithium carbonicum 80.
Lithium, kohlensaures 80.
Lithium salicylicum 140.
Lithiumsalicylat 140.
Lobelia inflata 272.
Lobelienkraut 272.
Löffelkraut 266.



Sachregister. 38'
Löwenzahn 324.
Lorbeerblätter 226.
Lorbeeren 245.
Lorbceröi 294.
Lungenkraut 275.
Lupulm 254.
Lyeopodium 286.
Lycopodium clavatum 286.
Lytta vesicatoria 364.

/ Macis 287.
MacisBl 295.
Magisterium Bismuti 42.
Magnesia, gebrannte, 80.
Magnesia usta 80.
Magnesium carbonicum 81.
Magnesium, Nachweis desselben 17.
Magnesium, schwefelsaures 82.
Magnesium sulfuricüm 82.
Magnesiumcarbonat, basisches 81.
Magnesiumoxyd' 80.
Magnesiumsubcarbonat 81.
Magnesiumsulfat 82.
Maiblumen 208.
Maiblumenkraut 268.
Mairan 273.
Maisgriffel 354.
Mallotus Pbilippinensis 279.
Malva silvestris und M. vulgaris 212. 226.
Malvenblätter 226.
Malvenblüthen 212.
Mandeln, bittere und süsse 167.
Mandelöl 290.

■ Manna 288.
Maranta arund in acea 169.
Marrubium vulgare 273.
Massliebchen 206.
Mastix 289.
Maticoblätter 227.
Matricaria Chaniomilla 206.
Meconinm 301.
Meerzwiebel 178.
Meisterwurz 335.
Mel 169.
Melaleuea Leucadendron 291.
Melilotus altissimus und M officinalis

213. 273.
Melissa officinalis 227. 295.
Melissenbl'ätter 227.
Melisscnöl 295.
Mennige 83.
Mentha aquatica, M. crispa, M. piperita,

M. silvestris 228. 295.
Menthol 141.
Menyanthes trifoliatä 234.
Mercurichlorid 57.
Mcreurijodid 57.

Schule der Pharmacie. V. 2. Aufl.

Mercurioxyd 59. 60.
Mercurochlorid 58.
Metadioxybenzol 150.
Metalle, Nachweis derselben 17.
Milchsäure 106.
Milchzucker 151.
Mimosengummi 256.
Minium 83.
Mohnkapseln, Molinköpfe 246.
Mohnöl 296.
Mohnsamen 349.
Morphinhydrochlorid 142.
Morphium hydroehlorieum 142.
Moschus 370.
Moschus moschiferus 370.
Murexid-Reaktion 119.
Muskatblüthe 287.
Muskatbutter 295.
Muskatnüsse 347.
Muskatnussfett 295.
.Mutterharz 252.
Mutterkorn 341.
Mutterkümmel 243.
Mutternelken 170.
Myristica fragrans 287. 295. 347.
Myroxylon Pereirae 174.
Myniia 289.

Naphthalin 142.
Napkthol, ß- 143.
Naphtolum 143.
Natrium aceticum 143.
Natrium bicarbonicum 83.
Natrium bromatum 84.
Natrium carbonicum 86.
Natrium carbonicum siecum 87.
Natrium chloratum 87.
Natrium, doppeltkohlensaures 83.
Natrium, essigsaures 143.
Natrium jodatum 88.
Natrium, kohlensaures 86.
Natrium, Nachweis desselben 17.
Natrium nitricum 89.
Natrium phosphoricum 90.
Natrium, phosphorsaures 90.
Natrium salicylium 144.
Natrium, salicylsaures 144.
Natrium, salpetersaures 89.
Natrium, schwefelsaures 90.
Natrium subsulfurosum 91.
Natrium sulfuricüm 90.
Natrium thiosulfnricum 91.
Natrium, unterschwerligsaures 91.
Natrinmacetat 143.
Natriumbicarbonat 83.
Natriumborat 43.
Natriumbromid 84.
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Natriumcaibonat 86.
NatrinmcMorid 87.
Natrium-Q-oldchlorid 41.
Natriumh,ydrox.ydl8sung 78.
Natriumjodid 88.
Natrium-Kai iuintartrat 157.
Natriumnitrat 89.
Natriumphosphat 90.
Natriumpyroborat 43.
Natriumsalicylat 144.
Natriumsilicatlösung 78.
Natriumsulfat 90.
Natriumthiosulfat 91.
Natronlauge 78.
Natronsalpeter 89.
Natronwasserglas 78.
Nelken 172.
Nelkenöl 292.
Nicotiana Tahacum 229.
Nieswurz, weisse 337.
Nigella sativa 348.
Nitrate, Nachweis derselben 17.
Nitrite, Nachweis derselben 17.

Ocimum basilicum 262.
Odermennig 261.
Oenanthe Phellandrium 248.
Olea Europaea 296.
Oleum Absinthii 290.
Oleum Amygdalarum 290.
Oleum Amygdalarum aethereum 290.
Oleum Anisi 291.
Oleum Anisi stellati 291.
Oleum Anthos 284.
Oleum Aurantii Corticis 291.
Oleum Bergamottae 291.
Oleum Cacao 291.
Oleum Cadinum 294.
Oleum Cajeputi 291.
Oleum Calami 292.
Oleum Carvi 292.
Oleum Caryophyllorum 292.
Oleum Cassiae 292.
Oleum Cinnamomi Ceylanici 292.
Oleum Cinnamomi Chinensis 292.
Oleum Citri 292.
Oleum Cocos 293.
Oleum Crotonis 293.
Oleum Eucalypti 293.
Oleujii Foeniculi 293.
Oleum Gaultheriae 293.
Oleum Jccoris Aselli 371.
Oleum Juniperi 294.
Oleum Juniperi e Ligno 294.
Oleum Juniperi empyreumaticum 294.
Oleum Lauri 294.
Oleum Lavandulae 294.

Oleum Lini 294.
Oleum Macidis 295.
Oleum Melissae 295.
Oleum Menthae crispae 295.
Oleum Menthae piperitae 295.
Oleum Myristieae expressum 295.
Oleum Naphae 291.
Oleum Nucistae 295.
Oleum Olivarum 296.
Oleum Olivarum commune 296.
Oleum Origani Cretici 296.
Oleum Papaveris 296.
Oleum Petroselini 297.
Oleum Pini Pumilionis 297.
Oleum Pini silvestris 297.
Oleum Rapae 297.
Oleum Ricini 297.
Oleum Rosae 298.
Oleum Rosmarini 298.
Oleum Rusci 298.
Oleum Rutae 298.
Oleum Sabinae 298.
Oleum Salviae 299.
Oleum Santali 299.
Oleum Sassafras 299.
Oleum Serpylli 299.
Oleum Sesami 299.
Oleum Sinapis 299.
Oleum Spicae 300.
Oleum Tanaceti 300.
Oleum Terebinthinae 300.
Oleum Thymi 300.
Oleum Valerianae 301.
Olibanum 301.
Olivenöl 296.
Olivenöl, gemeines 296.
Ononis spinosa 317.
Ophelia Chirata 266.

;Opium 301.
Orangenblüthen 206.
ürchis mascula, 0. militaris. 0. Morio,

0. ustulata 361.
Origanum Creticum, 0. hirtuni, (). Smyr-

naeum 296.
Origanum Majorana 273.
Origanum vulgare 274.
Oryza sativa 169.
Os Sepiae 372.
Ostrea edulis 367.
Ourouparia (iambir 183.
Ovis Aries 372.
Oxalsäure 17.

Paeonia peregrina 213. 348.
Paeonienblüthen 213.
PalaquiumBornccnse, P. Gutta, P. ohlon-

gifolium 258.
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Palmen-Drachenblut 327.
Panamarinde 199.
Papaver Khoeas 214.
Papaver somniferum246. 296. 301. 849.
Pappelblätter 226.
Pappelblüthen 212.
Pappelknospen254.
Para-Acetphenetidin 147.
Paracotorinde 195.
Paraffin, festes 145.
Paraffin, flüssiges 145.
Paraffinum liquidum 145.
Paraffinum solidum 145.
Parakresse 277.
Parak ressenblüthen 215.
Paraldehyd 145.
Pasta Gluarana256.
Paullina sorbilis 256.
Pegu-Catechu 183.
Pepsin 146.
Perlmoos 180.
Pernambuoo-Jaborandiblätter 224.
Perubalsam 174.
Petersilienfrttchte 248.
Petersilienöl 297.
Petroleumäther 115.
Petroleumbenzin 115.
Petroselinum sativum 248. 297.
Peucedanum Narthex 171.
Peucedanum Scorodosma171.
Pfeffer, schwarzer 303.
Pfeffer, Spanischer,Türkischer, Ungari¬

scher 239.
Pfeffer, weisser 303.
Pfefferminzblättei 228.
PfefferminzkampheT141.
Pfefferminzöl 295.
Pfingstrosen 213.
Pfingstrosensamen348.
Pflasterkäfer 364.
Phcnacetin 147.
Phenol 103.
Phenyldimethylpyrazolon112.
Plienylsäure 103.
Phosphor 91.
Phosphorige Säure, Nachweis dersel¬ben 18.
Phosphorsäure27.
Photosantonsäure 151.
Physalis Alkekengi 236.
Physeter macroeephalus :«>6.
Physostigma venenosum349.
Physostigmin, salicylsaures 147.
Physostigminsalicylat 147.
Physostigminsulfat 148.
Physostigminumsalicylieuni 147.
Physostigminumsulfuricum 148.

Picraena excelsa 284.
Pilocarpinhydrochlorid 148.
Pilocarpinum hydrochloricum 148.
Pilocarpus Jaborandi, P. officinalis, l'.

paueiflorus,P. Selloanus 224.
Pimpinella Anisum 237. 291.
Pimpinella magna und P. saxifraga 317.
Pimpinellwurzel 317.
Pinites succinifer 356.
Pbms Australis, P. Pinaster. P. Taeda

185. 300.
Pinus Laricio und P. Pinaster 357.
Pinus Pinaster 357.
Pinus Pumilio 297.
Pinus silvestris 297. 304. 361.

yPiper album 303.
Piper angustifolium 227.
Piper caudatum 202.
Piper Cubeba 202.
Piper Hispanicum 239.

\Piper nigrum 303.
I'iscidia erythrina 198.
Pistacia Lentiscus 289.
Pix liquida 304.
Piatanthera bifolia, 361.
Plumbum aceticum 149.
Plumbum hydrico-carbonicuni47.
Plumbum oxvdatum 79.
Pockholz 283.
Podophyllin 305.
Podophyllumpeltatum 305. 387.
Podophyllumrhizom336.
Polygala amara 275.
Polygala Scnega 323.
Polypodiumvulgare 321.
Polyporus fomentarius 251.
Polytrichum commune261.
Pomeranzen, unreife 238.
Pomeranzenblätter 218.
Pomeranzenschalen 186.
Pomeranzenschalenöl291.
Populus balsamifera und P. nigra 254.Pottasche 67.
Präcipitat, rother 59.
Präcipitat, weisser 61.
Primula officinalis213.
Provenceröl 296.
Prunus Amygdalus 167. 290.
Prunus Laurocerasus 220.
Prunus spinosa 204.
1 sychotria emetica 314.
Psychotria Ipecacuanha 312.
Pterocarpus Marsupium 281.
Piilmonaria officinalis275.
Pulpa Tamarindorum 305.
Pulsatilla pratensis und P. vulgaris 276.
Punica Granatum 196. 209.
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Pyrethrnm carneum, P. einerariaefo]ium
und P. rosenm 213.

Pyrogallol 149.
Pyrogallussäure 149.

Quassia amara 285.
Quassiaholz 284.
Quebrachorinde 198.
Queckenrkizom, Queekenwurzel 334.
Quecksilber 56.
Quecksilberchlorid 57.
Quecksilberchlorür 58.
Quecksilberjodid 57.
Quecksilberoxyd 59. 60.
Quecksilberpräcipitat, rother 59.
Quecksilbcrpriicipitat, weisser 61.
Quendel 276.
Quendel, Römischer 277.
Quendclöl 299.
Quercus lusitanica 252.
Quercus robur 198.
Quillaja Saponaria 199.
Quittenkerne, Quittensamen 345.
Radix Alkannae 306.

■Radix Althaeae 306.
x. Radix Angelicas 307.

Radix Arnicae 328.
Radix Artemisiae 308.
Radix Asari 328.
Radix Bardanac 308.

i Radix Belladonnac 309.
Radix Carlinae 809.

( Radix Colombo 310.
Radix Enulae 312.
Radix Gelsemii 310.

< Radix Gentianae 311
Radix Helena 31-2.

I Radix Ipecacuanhae 312.
Radix Levistici 314.
Radix Liquiritiae 315.
Radix Ononidis 317.
Radix Pimpinellae 317.
Radix Pyrethri 318.

x Radix Ratanhiae 318.
' Radix Rhei 319.
i Radix Saponariae 321.
< Radix Sarsaparillae 321.
•-Radix Senegae 323.

Radix Serpentariae 324.
< Radix Taraxaci cum herba 324

Radix Valerianae 325.
Rainfarn 277.
Kainfaxnblüthen 215.
Rainfarnö'l 300.
Ratanbiawurzcl 318
Rautenblätter 230.
Reagenzien 6.

-m

Reisstärke 169.
Resina Anime 326.
Resina Dammar 326.
Resina Draconis 327.
Resina Elemi 327.
Resina Guajaci 327.
Resina Pini 327. \
Resina Podophylli 305. *
Resorcin 150.
Rhabarberwurzel 319.
Rkammus cathartica 248.
Rhammus Frängula 195.
Rhammus Purshiana 200.
Rhenm offlcinale 319.
Rhizoma Amicae 328.
Rhizoma Asari 328.

: Rhizoma Calami 328.
Rhizoma Caricis 330.
Rhizoma Chinae 330.

t Rhizoma Curcumae 330.
* Rhizoma Filicis 331.

Rhizoma Galangae 332.
Rhizoma Graminis 334.

, Rhizoma Hydrastis 334.
Rhizoma Imperatoriae 335.

, Rhizoma Iridis 335.
Rhizoma Podophylli 336.
Rhizoma Polypodii 337.

\ Rhizoma Tormentillae 337.
Rhizoma Veratri 337.
Rhizoma Zedoariae 339.
Rhizoma Zingibcris 339.
Rhodanide, Nachweis derselben 18.
Rhus Toxicodendron 234.
Rhus semialata 254.
Richardsonia scabra 312.
Ricinus communis 297.
Ricinusöl 297.
Riementang 281.
Ringelblumen 206.
Ritterspornblüthen 206.
Rohrzucker 150.
Rosa canina 243.
Rosa centifolia 214.
Rosenblätter 214.
Rosenöl 298.
Rosmarinblätter 230.
Rosmarinöl 298.
Rosmarinus officinalis 280. 298.
Rossfenchel 248.
Rüböl 297.
Rüsterrinde 201.
Ruhrrinde 200.
Ruta graveolens 230. 298.

Sabadilla officinarum 349.
Sabadillsamen 349.
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Saecharum 150.
Saecharum Lactis 151.
Sadebaumül 298.
Sadebaumspitzen 356.
Saflor 206.
Safran 201.
Salbeiblätter 281.
Salbeiöl 299.
Salepknollen 361.
Salicylsäure 106.
Salicylsäurephenylester
Salix alba, 8. fragili

purpurea 200.
Salmiak 36.
Salmiakgeist 73.
Salol 151.
Salpctergeist, versüsster 154.
Salpetersäure 25.
Salpetersäure, rauchende 27.
Salpetersäure, Nachweis derselben 18.
Salnetriee Säure, Nachweis derselben 18.

151.
S. pentandra,

299.

249.

Salvia offlcinalis 231
Salzsäure 24.
Sambucus nigra 214,

-Sandaraca 341.
Sandelholzöl 299.
Sandseggenrhizom 330.
Sanguisuga medicinalis

nalis 368.
Santalum album 299.
Santonin 151.
Saponaria offlcinalis321.
Sapoues 152.
Sarsaparillwurzel 321.
Sassafras offlcinalis 285. 299.
Sassafrasholz 285.
Sassafrasöl 299.
Satureja hortensis 275.
SaYanilla-Ipecacuanha 312.
Schafgarbe 274.
Sehaftrarbenblüthen 213.
Scheidewasser 24.
Schensi-Rhabarber 304.
Schierlingskraut 266.
Schlangenwurzel 394.
SchlehenblUthen 204
Schmalz 362.
Schmierseife 152.
Schneeballrinde, Amerikanisch»
Schöllkraut, 265.
Schöpstalg 372.
Schwarzkümmel 348
Schwefel 18.
Schwefel, gereinigter 93
Schwefel, präeipitirter 93
Schwefel, sublimirteT 93
Schwefeläther 109.

d S. offlei-

201.

Schwefclantimon 98.
Schwefelbliithe 94.
Schwcfelblumen 93. 94.
Schwefelkalium 72.
SchwefeEeber 72.
Schwefelmilch 89.
Schwefelsäure 18. 29.
Schwefelsäure, Nachweis derselben 18.
Schwefelsaures Kalium 73.
Schweinefett 362.
SehwindelkörnoT 192.
Scilla maritima 178.
Scopolaminhydrohromid 153.
Scopolaminum hydrobromicum 153.
Sebum oviJe 372.

<Secale cornutum 341.
Seidelbastrinde 197.
Seife, grüne 152.
Seife, schwarze 152.
Seifenrinde 199.
Seifenwurzel 321.
Seignettesalz 157.
Selen, Nachweis desselben 18.
Semecarpus Anacardium 286.
Semen Arecae 342.

ySemen Cacao 343.
Semen Colac 344.

.Semen Colchici 344.
Semen Cydoniae 345.
Semen Erucae 351.

'-Semen Faenugraeci 345.
< Semen Hyoscyami 346.
\ Semen Ignatii 346.
^Seinen Lini 346.

x,Semen Myristicae 347.
Semen Nigellae 348.
Semen Paeoniae 348.

xSemen Papaveris 349.
>Semen Physostigmatis 349.
Semen Sabadillae 349.
Semen Sinapis 350.
Semen Sinapis albae 351.
Semen Staphisagriae 351.
Semen Stramonii 351.

< Semen Strophantin 352.
■Semen Strychni 353.
Semen Tonco 353.
Senegawurzel 323.
Senföl 299.
Senfsamen, schwarzer 350.
Senfsamen, weisser 351.
Scnnesbiilge 236.
Sennesblätter 231.
Sepia offlcinalis 372
Sesamöl 299.
Sesamum Indicum 299.
Sikimmifrüchte 238.
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Silberglätte 79.
Silbemitrat 40.
Silbernitrat, salpeterhaltiges 41.
Silbersalpeter 40.
Siliqua dulcis 242.
Simaruba officinalis 200.
Sinapis nigra 350.
Smilax China 330.
Smilax officinalis, Sm. papyracea, Sm.

syphilitica 322.
Soda 86.
Solanum Dulcamara 354.
Solanum tuberosum 169.
Solutio arsenicalis Fowleri 77.
Sonnentb.au 268.
Sorbus aucuparia 249.
Spanische Fliegen 364.
Speckstein 94.
Spermacet 366.
Sphaerococcus-Arten 165.
Spiessglanz 93.
Spiköl 300.
Spilanthes oleracea 215. 277.
Spiritus 153.
Spiritus Acthcris nitrosi 154.
Spiritus Nitri acidus 27.
Spiritus Nitri fumans 27.
Stechapfelblätter 233.
Stechapfelsamen 351.
Steinharz 326.
Steinklee 273.
Steinkleeblüthen 213.
Stephauskörncr 351.
Sternanis 238.
Sternanisöl 291.
Stibium sulfuratum aurantiacum 92.
Stibium sulfuratum nigrum 93.
Stiefmütterchen 217.
Stiefmütterchenkraut 278.
Stigmata Maidis 354.
Stinkasant 170.

*■Stipitcs Dulcamarae 354.
Stipites Laminariae 281.
Stockrosen 213.
Storax, flüssiger 355.

,\ Strobili Lupuli 355.
Strophanthushispidus undSt.Kombe352.
Stroplianthussamen 352.
^Tychninnitrat 155.
Strychninum nitricum 155.
ötrychnos Ignatii 346.
Strychnos Nux vomica 353.
Styrax Benzoin 176
Styrax liquidus 355'
Sublimat 57.

i Succinum 356.
Süssholz 315.

Sulfonal 155.
Sulfur depuratnm 93.
Sulfur lotum 93.
Sulfur praecipitatum 94.
Sulfur snblimatum 94.
Sumachriude 200.

X-Summitates Sabinae 356.
Summitates Thujae 356.
Sus scrofa 362.

Tabakblätter 229.
Talcum 94.
Talk 94.
Tamarindenmus 305.
Tamarindus Indica 305.
Tanacetum vulgare 215. 277. 300.
Tannin 107.
Tarakanen 364.
Taraxacum officinale 324.
Tartarus boraxatus 156.
Tartarus depuratus 156.
Tartarus natronatus 157.
Tartarus stibiatus 158.
Taubnesselblüthen, weisse 211.
Tausendgüldenkraut 264.
Terebinthina communis 356.
Terebinthina laricina 357.
Terebinthina veneta 357.
Terpentin 356.
Terpentin, Venetianischer 357.
Terpentinöl 300.
Terpentinhydrat 158.
Terpinum hydratum 158.
Terra japonica 183.
Tetrahydroparachinanisolsulfat 159.
Teufelsdreck 170.
Thallinsulfat 159.
Thallinum sulfuricum 159.
Thea Chineusis 234.
Thee, Chinesischer 234.
Thein 124.
I'heobroma Cacao 291. 343.
Theobrominum Natrio-salicyli cum 159.
Thou, weisser 43.
Thonerde, schwefelsaure 32.
Thuja occidentalis 356.
Thymian 277.
Thymianöl 300.
Thymiansäure 160.
Thymol 160.
Thymus Serpyllmn 276. 299.
Thymus vulgaris 277. 300.
Tilia grandifolia und T.parvifolia 215.
Tollkirschenblätter 218.
Tolubalsam 175.
Toluifcra Balsamum 175.
Toluifera Pereirae 174.
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Tonkobohnen 354.
Tonnentilla erecta 337.
Torinentillrhizoin 387.
Tragacantha 357.
Traganth 357.
Traubenkraut, Mexikanisches 265.
Trichloiessigsäure 108.
Trichlormethan 122.
Trifolium repens 216.
Trigonella Facnum Graecum 345.
Trijodmethan 133.
Triticum repens 334.
Tritienm vulgare 169.
Tubera Aconiti 358.
Tubera Jalapae 359.
Tubera Salep 361.
Turiones Pini 361.
Turnera diffusa 221.
Tussilago Farfara 209. 223.

Uebermangansaures Kalium 72.
Ulmus campestns und (J. effusa 201.
üaearia Gambir 183.
ünschlitt 372.
Urginea maritima 17b.

Vaccinium Myrtillus 229. £46.Valeriana ofiicinalis 301. 32-).
Vanilla planifolia 249.
Vanille 249.
Veilchenblüthen 217.
Veilchenwurzcl 335.
Venushaar 263.
Veratridin 161.
Veratrin 161.
Veiatrum album 337.
Verbandwatte 255.
Verbascum phlomoi'des and V. thapsi-

forme 216.
Verhena officinalis 278.
Veronica officinalis 278.
Viola odorata 217.
Viola tricolor 217.
Vogelbeeren 249.
Volumetrische Lösungen 0.
Wacholderbeeren 245.
Wacholderbeeröl 294.
Wacholderholzöl 294.
Waldmeister 262.
Wallnussblätter 225.
Wallnussschalen, grüne 197.
Walrat 366.
Wasser, destillirtes 39.
Wasserfenchel 248.

Weidenrinde 200.
Weihrauch 301.
Weingeist 153.
Weinsäure 108.
Weinstein 156.
Weizenstärke 169.
Wermut 260.
Wennutöl 290.
Widerton, goldener 261.
Wintergrünöl 293.
Wismut, basisch-salpetersaures 42.
Wismut, Nachweis desselben 18.
Wismutnitrat, basisches 42.
Wismutsalicvlat, basisches Uli.
Wohlverleiblüthen 204.
Wolfstrappkraut 262.
Wollblumen 216.
Wundschwamm 251.
Wurmfarn 331.
Wurmsamen 207.
Wurmtang 259.

Ysopkraut 272.

Zea Mais 354.
Zeiloariarliizom 339.
Zehrkraut 262.
Zeitlosensameu 344.
Zimnit, Ceylanischer 193.
Zimmt, Chinesischer 192.
Zimnit, weisser 187.
Zimmtbliithen 206.
Zimmtcassie 192.
Zimmtöl, Ceylanisches 2S2.
Zimmtöl, Chinesisches 292.
Zineuin aeeticnni 161.
Zincum chloratum 94.
Zincum oxvdatinn 95. 96.
Zincum sulfuricum 96.
Zingiber officinale 339.
Zink, Nachweis desselben 18.
Zink, essigsaures 161.
Zink, schwefelsaures 96.
Zinkacetat 161.
Zink elilorid 94.
Zinkoxyd 95. 96.
Zinksulfat 96.
Zmkvitriol 96.
Zinkweiss 96.
Zittwerbluthen 208.
Zittwersanien 208.
Zittwerwurzel 339.
Zucker 150.
Zucker, Nachweis desselben 18.
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